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AUS DEM INHALT: 


Das deutsche Volkstum Brasiliens in Not 


Der brasilianische NAZIonalismus lebt noch 


Ainda ha juizes no Brasil ? 

Gibt es noch Recht und Richter in Brasilien ? 


Kolonie Deutschland/ von Dr. Otto Strasser 


Volk im Elend / von A. F. Wanner, Canada 


Mutter Deutschland 


Warum naht die Erfüllung des 
kosmopolitischen Traums ? 


Die 3 Beutegeier 


Ostasien rückt ins Blickfeld 


Ist das russische Volk kommunistisch ? 


Zwei verfemte Völker: Deutsche und Juden 


Kommunistische Propagandaoffensive / von 
Hubertus Prinz zu Löwenstein 


Una Sancta 
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Was wollen die Hefte “Die Brücke“? 

* 

iDie Hefte “Die Brücke“ sind ein Zeit- und Kulturdokument eigener Art, 
welches das ganze Weltgeschehen aus deutcher und christlicher Sicht unter 
die Lupe nimmt, den Nebel- und Lügenschleier der “grossen” Weltpresse und 
der Rundfunkstationen unbarmherzig zerreisst und der Wahrheit die Ehre gibt. 

Sie erschöpfen sich aber nicht in Kritik, sondern bieten positive Gedan- 
ken für den nationalen und internationalen Aufbau und für eine wahre Befrie- 
dung der Welt unter christlicher Losung der Probleme, welche die Geister 
heute spalten. 

Unser Bestreben geht dahin, im Geiste der UNA SANCTA-Bewegung 
eine Volksdeutsche und christliche Plattform zu finden, welche die Deutschen 
in aller Welt, die guten Willens sind und die Würde des Christentums anerken- 
nen, zu zielklarer gemeinsamer Aktion zusammen führt. Sollte es in so gros- 
sen Notzeiten des deutschen Volkes und des Christentums wie heute nicht 
möglich sein, ein ehrliches und freudiges Händereichen über die konfessio- 
nellen Mauern und über Grenzpfähle hinweg zu erzielen ? 

Wenn auch brasilianische und Volksdeutsche Belange und insbesondere 
der Kampf für die Gewährung der elementarsten Lebens- und Menschenrech- 
te auch an Deutsche im Vordergrund stehen, so beschränken sich die Hefte 
nicht auf dieses Gebiet. Sobald es gelungen ist, auch ausserhalb Brasiliens ei- 
nen grösseren Leserkreis zu finden, werden die brasilianischen Probleme, 
die gerade heute zugleich Weltprobleme sind, mehr in den Hintergrund treten. 

Heft 1 bis 3 sind erschienen; die Hefte 4-6 werden in unregelmässiger Folge noch 1949 er- 
scheinen. 

PREISE: 

Heft 1 und 2 zusammen Cr$ 10,00; einzeln Cr$ 6,00 

Heft 3 bis 6 ” ” 28,00; ” ” 7,50 

BESTELUNGEN und Geldsendungen sind zu richten: 

in Brasilien: an Godofredo Entres, Florianopolis — Estreito, Est. S. Catarina 
in Argentinien: an Livraria Cervantes, E. Beutelspacher, Buenos Aires, Casilla 415. 
in U. S. A.: an The International News Company, 131, Varick Street, New York, 13. 
in Kanada: an A. F. Wanner, 425, Hamilton St., Vanvouver, B. C. 

Wir senden die Hefte auf Wunsch auch an aufgegebene Adressen in Deutschland, Österreich 
und anderen Ländern gegen einen Aufschlag von Cr$ 0,50 pro Heft. 


{'ordern Sie durch Aufgabe Ihrer Bestellung ein Werk, durch welches 
das Deutschtum Brasiliens, das stärkste Südamerikas, auch über die Landes- 
grenzen hinaus in Erscheinung und für Recht und Menschlichkeit auch Deut- 
schen gegenüber in die Schranken tritt ! 

pproved For Release 2002/01/16 : CIÄ-RDP83-00415R004200040004-6 



/ 

» 

i 


Aus dem Inhalt von Heft Nr. 1 : 

- 4 - V • < 

Die Brücke l Von Fritz Müller-Partenkirchen 
Was wir wollen / Von Gottfried Untres 
Staatsbürgertum-Weltbürgertum / Von Huberto 
Rohden . 

Deutschlands “Damaskusstunde” und geschichtliche 
Berufung / Von R. B. Eickholt 
In fremder Welt ein Deutscher sein / Von Otto 
Meyer 

Ritter, Tod und Teufel / Von Gerhart Hauptmann 
Gerhart Hauptmanns letztes Lebenskapitel / Von 

Hans von Hülsen 

“Deutschland ist unser Problem” / Von Hubertus 
Prinz zu Löwenstein 

Brich an, Friede der Erde ! / Von Gertrud von Le 

Fort 

Fiasko der zwei Jahre Besetzung Deutschlands / 

Von Dr. Otto Strasser 


Aus dem Inhalt von Heft Nr. 2 : 

Das machtvollste Gebot der Stunde ! / Von R. B. 
Eickholt 

Muttersprache / Von Gerhard L. 

Volkstum und Völkertum / Wer ist unser Volk? 
- Deutsch sein 

Deutschland und die Welt / Von Ernst v. Wilden- 
bruch . _ 

Tupf und Guarani - UNA SANCTA, eine Ge- 
meinschaft für die Verständigung unter den 
christlichen Bekenntnissen 
Die Lüge marschiert noch immer / Von Hubertus 
Prinz zu Löwenstein 

Achtung ! Hochverrat ! - Die Palästinafrage in 

christlicher und brasilianischer Schau / Von 

Wilhelm Fürchtenichts 

Abkehr vom Nazismus ? / Von Gottfried Entres 
War und ist Papst Pius XII ein Deutschenfeind ? 


Einige Urteile aus dem Leserkreis 


Aus Brasilien: 

Von Laien t 

“Das mit so grosser Sorgfalt und viel Glück 
zusammengestellte Heft spiegelt einen Geist wi- 
der, der es durchaus möglich erscheinen lässt, dass 
die von ihnen propagierte Idee vielleicht tatsäch- 
lich einmal verwirklicht werden kann”. 

“Die Brücke” interessiert mich sehr. Sie ist 
inhaltsreich, aktuell und fesselnd geschrieben”. 

“Ich bin wirklich begeistert von Ihrer vortreff- 
lichen Zeitschrift und wünsche Ihnen für dies 
wahrhaft christliche und mannhaft deutsche Werk 
den denkbar schönsten Erfolg”. 

“Sie ist wirklich das, was jeder Christ , seit 
langem, bewusst oder unbewusst, gesucht hat”. 

“Verschiedene Leser der “Brücke” erklärten 
mir, dass “Die Brücke” die vernünftigst geschrie- 
bene Zeitschrift ist, die sie in diesen 14 Jahren in 
die Hand bekamen”. 

Von protestantischen Pastoren: 

“Ich finde “Die Brücke” ausgezeichnet und 
für mich ist sie das Beste, was ich bis heute an 
deutschem Schrifttum zu lesen bekam”. 

“Die Sprache, die in diesem Heft geführt 
wird, ist wirklich erfrischend. Endlich wieder ein- 
mal ein offenes Wort auch für unsere Belange ! 
Man kann Ihnen für Ihre Arbeit nur Erfolg wün- 
schen”. 

Von katholischen Geistlichen: 

“Ich kann Ihnen nur sagen, dass Sie mir aus 
der Seele geschrieben haben . . . Gott segne Sie 
in Ihrem Bestreben die Brücke zu schlagen zu 
einem besseren, edleren Leben”. 

“Mir hat das Heft sehr viel Freude bereitet. 
Es weht Wind und frische Atmosphäre in den lieben 
Blättern... Es täte mir wirklich leid, wenn wir 
künftig diese Ihre “Die Brücke” vermissen müss- 
ten, denn es ist an der Zeit, dass wieder heiligge- 
sprochen werde der Wahrheit geschändete Stirne”. 


Auslandsstimmen: 

Von XI. S. A.: “Ich muss freudigst anerkennen, 
dass sie (“Die Brücke”) prächtig, interessant und 
wertvoll ist”. 

“Was mir an Ihrer Zeitschrift gefällt, das ist 
die klare Zielsetzung und der Mut, für dieses Ziel 
alle Energien einzusetzen”. 

Von Kanada: “Ich finde den neuen Geist Süd- 
amerikas sehr gut. Der Versuch muss jeden- 
falls gemacht werden, unser Kulturerbe hochzu- 
halten resp. weiterzuentfalten, jetzt, wo alles drü- 
ben drunter und dTÜber geht”. 

Von Deutschland: “Die Brücke” geht von 
Hand zu Hand und wird überall mit Freude und 
Dankbarkeit aufgenommen” (Amorbach, Bayern). 

“Ich hatte etliche Hefte nach “drüben” ge- 
schickt, unter anderem auch nach Berlin. Der Em- 
pfänger schreibt begeistert darüber, endlich was 
Wahres zu erfahren; er bittet um Zusendung 
weitere Nummern. Ich könnte gar nicht ermessen, 
was für Freude ich ihm und vielen andern da- 
mit gemacht hätte”. 

“Meine Frau und ich haben die Hefte nicht 
nur einmal durchgelesen; immer wieder haben wir 
sie geholt und wieder gelesen. Nun wandern . sie 
von Hand zu Hand, von einem Bekannten zum 
andern und überall ist grosse Begeisterung für 
die freie, offene und mutige Sprache, die aus je- 
dem Artikel hervortritt”. (Aus Stuttgart). 

“Einmal reicht mir mein Bettnachbar (im 
Krankenhaus in Leipzig) ein Heft mit dem Be- 
merken: “Hier einmal etwas andere Lektüre, lag 
einem Liebesgabenpaket aus Brasilien bei”. Und 
wahrhaftig, es war wirklich etwas Erhebendes... 
In unseren Zeitungen liest man nur über Russ- 
lands Aufbau und Erfolge, das Deutschtum wird 
uns ausgemerzt. Darum empfinde ich es dankbar, 
dass es doch noch Menschen gibt, dje noch deutsch 
denken, die Deutschland nicht untergehen las- 
sen wollen... Werkt und kämpft, damit Deutsch- 
land nicht von der Landkarte verschwindet !” 


Wir Schlüssen mit der Bitte: um Unterstützung unseres Kampfes, dass das Deutsche Volk wie- 
der den Platz an der Sonne erlange, der ihm gebührt, und das Christentum das Fundament des 
Neuaufbaus einer schöneren Zukunft werde. 
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ITIonatshefte 311c ßultucpflege unti 3um Aufbau 

3. JAHRGANG DEZEMBER 1949 12. HEFT 


IM DÜRER-VERLAG-BUENOS AIRES 


Itetfistro Naeiomil t'roi*. Intcler. No. 291.24(> 

INHALT DIE 

Madonna mit dem Kind, von Tilman 

Riemenschneider 99 7 

"'La Navidad, von G. F 998 

■'licht in der Nacht, von Will Vesper 1000 
Deutschlands Geschick, von Wil- 
helm Schäfer 1001 

3 Der Dom, Gedanken um Naumburg, 

von Dr. Paul Rohrbach 1002 

'-Indiens Botschaft an die Welt, von 

Dr. Otto Wolff 1008 

"'Wo steht die deutsche Jugend heu- 
te, von Hans-Ulrich Rudel 1015 

"'Weihnachten 1946 in Wolfsberg .. 1017 
"'Weihnachten der Gefangenen, von 

Maria Kahle 1018 

"'Der Schneesturm, von Maja Moes 1019 
" Der Diener und die Patriarchin, von 

Axel Freiherr v. Gagern 1022 

'"Das livländische Ritterrecht, von Dr. 

Bosse 1028 

"‘Der Sieg des Kindes, von Maria 

Kahle 1031 

Deutsches Brauchtum in Südtirol, 

von Hans Nagele 1034 

"'Hamburg bleibt das deutsche Tor 
zur Welt, von E. Humann 1039 


Queda liecho el depdsito que senala ia ley. 


SES HEFTES 

„Die Demontage wird eingestellt" 1045 
"■„Und den Menschen ein Wohlgefal- 
len", von Haef 1046 

;!s Das Welfproblem Afrika und die 
Atlantropa - Union, von Anton 

Zischka 1051 

"Die 1000 Gesichter Ibero-Amerikas, 

von Carl Freiherr v. Merck 1054 

"Zwischen Berlin und Moskau, von 

Dr. Kleist 1058 

"'Die Vernichtung des Rechts in 

Deutschland, von Hans Schwarz 1066 
Ein Engländer verteidigt Deutsch- 
land 1069 

"'Wirtschaftsbericht aus Westdeutsch- 
land, von W. Jäger 1075 

'"Das Weltgeschehen 1076 

"Die Rundschau 1083 

'"The Eye-Opener 1087 

"'Die Spielzeit der Ney-Bühne 1094 

Schachecke 1099 


Originalbeiträge: ^Nachdruck bei vorheriger Ein- 
holung der Verlagszustimmung und genauer 
Quellenangabe gestattet. «^Nachdruck verboten. 
Artlculos originales: *La reproducciön es permi- 
tida previa autorizaciön del Editor y con la in- 
dicaciön de su fuente. **Reproducci6n prohibida. 


LA NAVI DAD 


“Gloria a Dios en las alturas y paz en la 
lierra a los hombres de buena voluntad”. 

Ile aqui la salutaciön con que recibimos, 
alborozados, la fecha cristiana por excelen- 
cia. Ella inicia el punto cu Iminajite de la 
historia y de la cristiandad, pues, ha nacido 
en cl limnilde pcsebre de Belen, el que ha- 

998 


bra de cnsenar la verdadera libertad sin 
exagerarla, la hcrmandad sin simularla y 
la igualdad sin mccanizarla. 

Nosotros, que por fortuna nos hallamos 
(‘ii csta tierra de paz y de trabajo, en dondc 
uii perfecto equilibrio de las fuerzas espi- 
rituales y materiales pcrmite disfrutar de 
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la vida en todas Sus manifcstacioncs, nos 
encuentra en csta fecha cristiana, rodcados 
dcl afecto de nuestros padres, hijos y hcr- 
manos, unidos para celcbrar tan magno 
acon tecimiento. 

Mas, al renovar en este d i a los fcrvorosos 
deseos de fclicidad y de cristiana paz, 110 
olvidemos a los que, en la patria de nues- 
tros mayores se cncuentran agobiados por 
la necesidad, la confusiön y carcntcs de 
esperanza y renovemos los votos mäs fer- 
vientes para que cl pueblo alcmän encuen- 
Irc pronto la senda de una perfecta unidad 
espiritual y moral y las neccsidades mate- 
riales para subvenir su propia existencia. 

Echemos una mirada rctrospectiva al ano 
transcurrido y al haccr un balance de los 
heehos acontecidos en 1949, liemos de ad- 
mitir que el pueblo alcmän tendrä que 
sobrcllevar aün un penoso “via crucis”. 

No deseamos exagerar, pero lo que en la 
actualidad ocurrc en el mundo demuestra 
cabalmcnte una absoluta confusiön y un 
desequilibrio total de las fuerzas morales 
y espiritualcs que no harä sino liundir en 
un caos mds convulso aün, las fuerzas dis- 
persas de la civilizaciön. 

A una sola cs la solueiön: la rcconstrue- 
ciön Integra de Europa, material y espiri- 
tualmcnte, y en su örbita no puede faltar 
Alemania. Las nacioncs occidentalcs no 
pueden eludir la responsabilidad que rccae 
sobre ellas en esta hora, pues no cs dable 
esperar la rcconstrucciön curopca por el 
bolcheviquismo asiätico, porque el es la 
negaeiön de todos los valorcs humanos y 
espiritualcs. A la vista esta la “suertc” que 
le ha deparado cl comunismo a las nacio- 
nes que no han cncontrado la fuerza mo- 
ral y cristiana suficicntc para escapar a su 
influjo. 

iQue queda por liacer? ^Esperar que 
los acontccimicntos sigan su curso? ;No! 

Nosotros, desde estas päginas y inicntras 
podamos sobrevivir habremos de concen- 
trar todas nuestras fuerzas para impcdirlo, 
a pesar de todo. A pesar de todas las per- 
secuciones de que somos objeto, a pesar de 
todas las campanas que quicran malquis- 
tarnos y de todas las insidias que tergiver- 
san el verdadero sentir de nucstra exis- 
tencia. 

En cierta hora, y no hace mucho tiem- 
po, una campana abiertamente hostil y ma- 
nifiestamente intrigante, nos hacia apare- 
cer como reviviendo desde aqui una poli- 


tica totalitaria que fue funesta para el pue- 
blo alcmän y ahora se insinua una “nueva 
campana’ que nos hace aparecer como pro- 
fesando la antitesis de esa politica que se- 
gün “ellos” profesäbamos meses aträs. 

iQue confusionismo es este? 

Muy equivoeados estän, por cierto, los 
que cmplcan este metodo y mäs aün si, con 
sus intrigas comprometen el lronor de na- 
cioncs que, como en este caso la Argentina, 
significan hoy para el mundo un oasis de 
verdadera paz cristiana, y en donde, como 
lo manifestamos al iniciar estas lineas, exis- 
te el perfccto equilibrio de las fuerzas es- 
pirituales y materiales rindiendo asi culto a 
la verdadera dcmocracia, con libertad, her- 
mandad c igualdad. 

Lccmos, no sin cierta sorpresa, en un im- 
portante diario de esta capital, una noticia 
aparccida cl dia 3/12 y que bajo el titulo: 
“Scgun una revista de EE.UU. actuarfan en 
la Argentina lidcres politicos alcinanes” y 
cuyos pärrafos que aluden a nucstra revista 
diccn tcxtualmentc: 

“En las päginas de “Der Weg” se presen- 
“tan con la franqueza que caracterizö al 
“Mein Kampf”, de Hitler, a los articulos 
“dcl örgano original de Haushofer y a los 
“textos aimilares de la estrategia alemana, 
“los dctallcs del nuevo plan alemän para 
“luchar junlo a Rusia y las razones de que 
“se adopte esa dccisiön”. 

El comentario mäs desapasionado y justo 
lo dejamos librado a nuestros lectores, quic- 
ncs han podido juzgar a traves de sus miles 
de päginas nucstro verdadero sentir moral 
y espiritual. Despojados de todo pasionis- 
mo hemos sido objetivos, criticos, pero por 
sobre todo no liemos dado cabida en ellas 
a la traieiön, a la venalidad, a la intriga. . . 
liemos pensado siempre recta y cristiana- 
mcntc. 

En una socicdad que piensa de csta ma- 
ncra no tienen cabida noticias tendenciosas, 
que “fabricadas” y “distribuidas” artificial- 
mente siembran cl odio, la discordia y has- 
ta la guerra . . . 

Pero, las fuerzas “rcctoras” del mundo 
no han podido cncontrar todavia el cami- 
no, para que por el y a traves de los cuatro 
puntos cardinales pueda cantarse en este 
dia, con verdadera uneiön cristiana : “Glo- 
ria a Dios en las alturas y paz en la tierra 
a los hombres de btiena voluntad”... 


G. F. 
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Slidxt in 6 er ^St acht 


VON WILL VESPER 


Dunfel biutMt ber äRitttüintertag. 

' w jfllctg, iftabe, Hag. 

Sonne roßt tief übern £ag. 

31ßc§ ücben itüß enben. 

Slucf) bciit -$erj tut müben Sdßag 
unter friereuben .<oönben. 

Rliiditc nad) .§au§! 

(ft elfter ber Hraurigfcit jagen 
bi:d) bi§ an§ Hör. 

Stofee bcn ßticgcl fcft bor. 

Site tuütenbe Sagb, be§ HobeS .{teer, 
fahrt übers Sad) bir }d)twr. 

Sdafs fie f lagen, 
yanfd] itidjt biuausv 
Grifft btd) ihr Stuf, 
fd)Iägt§ toic ein ©uf 
ba§ ßer 3 mit Hobeötoet). 
lirgib bid] nidfjt. Sßibcrfiel)! 

Hafte beit buitHcn (ftattg entlang. 
Unter ber Hiir fd)imnicrt Sidjt, 
locft ©cfang. 

Stritt ein tute in Hranni. 

Unter bem Stemenbaum 
Hält bie aWutter im 3lrm beit Sohn, 
tniegt itm mit gartem SicbeSton, 
Midi 31 t bir auf, Iad)t leiS. 

- Sittf in ben fdjüjjcnben .ffreis! 

Siebe, toer mit bir fniet: 
ftföttig unb Shtedjt. 

.‘göre ba§ ©ttgeBIieb, 
heilig beinern ©efdjledit: 

?jürd)tet eud; nid)t! 

©eib fraß. 

Sn ber üDunfelljeit Sd]Of; 
betraf) rt 

leuchtet Jüidjt etüiger 3Irt. 
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3>eutfcl)lan6s Gefcgitf 

VON WILHELM SCHÄFER 


<5)as ßanb ber SOlitte ju feigen, ift Seutfcb* 
^ lanbs ©efcgitf: jtöijdjert BerfaiEes unb 
Btosfau liegen bie ©räber feiner gefallenen 
Söhne, 3 roifcgen BerfaiEes unb ERosfau liegt 
feine fommenbe Bot. 

Sie rote ,3roietracbt reifet feine Hoffnung 
nacg Often, bie golbene Spinne im Röeften 
fangt ihm fein Blut; roas es ber einen läßt, 
mug es ber anbern nehmen: fo ift es noch 
einmal bas Scglacgtfelb ber StBelt. 

Senn nun fann nicf)t ^rieben auf ©röen 
gefungen fein, als bis bas öritte Beleg tarn; 
aber bas britte Beicg rairb feinem ber Böl* 
fer geboren, bie ERenfcggeit roirb fein $err= 
fcger unb Untertan beißen. 

Sie ERenfcggeit railt roerben, aber fie fommt 
nidjt mit ßorbeer unb ißfaltnen: ©eroatt muß 
©eroalt be 3 roingen, ein EReer oon Blut mufj 
ben Elbgrunb erfäufen, baraus fie geboren 
fein miH. 

Berföguung unb griebensfdjalmeien nuif* 
fen oerftummen, toenn ber Elbgrunb gu frei* 
gen beginnt; benn alles roas bumm unb ge* 
mein, roas felbftfücgtig unb eitel, mas fcEjtccfjt 
unb fcglau unb amie^üngig ift, null bie ©e= 
burt ftören. 

Sie rote ,3roietracgt im Often rairb einmal 
bie golbene Spinne im Eßeften erfcglagen; 
aber bas rote ©lenb rairb nach bem golbenen 
fcgreaen, bis bie erfte ©intracgt beginnt. 

Saß aber bas Beirf; ber ©intracgt uns roi* 
berfagre auf ©rben, rairb es ber ijeraen be* 
biirfen, bie bas ®reu 3 ber 3 n>ietrad)t tapfer 
unb treu nad) ©olgatga tragen; ber ibeutfcgen 
Seele rairb feine bitterfie Botfcgaft geboren. 


* So lesen wir es in den beiden letzten Abschnitten, 
,, Wiederkunft“ und „Ausgang“ der „Dreizehn Bücher 
•der deutschen Seele“, deren 1. Auflage 1921 erschien 
und in deren Volksausgabe 1932 es im Nachwort nach 
einer Würdigung der Mitarbeit des Gi’afen Adolf Dubsky 
und des Grafen zu Eulenburg-Wickon bei der kritischen 
Durchsicht, heißt, „Ich hoffe, jener Österreichische Ka- 
tholik und joner preußische Protestant billigen mir zu, 
daß ich jeden Einwand bedachte und der Zwiespalte 
Herr zu werden suchte, die eine gerechte Darstellung 
der deutschen Geschichte so schwierig machen, weil sie 
weder den Katholiken noch Protestanten, weder den 
Preußen noch Oesterreicher, sondern den Deutschen 
schlechthin fordert, ‘ ‘ 


3u töricht, im Bat oon BerfaiEes $u figen, 
3 U töricht, im #aß oon ERosfau 3 U fein, nie* 
manbes greunb unb alter Eßelt geinb, rairb 
fie in langer Sinfamfeit bleiben. 

Sie ©infamfeit rairb ihre fegtua^en Un= 
bolbe gebären unb ihre ßicgtalben; raenn ber 
ERorgen ber ERenfcgenbämmerung anbriegt, 
rairb fie nicht mehr auf älllerraeltsftraßen 
geben. 

2llle Äämpfe ber ERenfcggeit raerben ber 
beutfegen Seele auferlegt fein, bis fie, Befieg* 
ter unb Sieger in ©inem, ber fommenben ©in* 
traegt ©griftopgorus rairb; bis einmal 5ßie= 
berfunft ift, bis enblirf) ben Äinbern ©ottes 
auf ©rben bie grüne 'Eß'iefe, bas blanfe SReer 
unb ber blaue ijimmel gehören. 

Seutfcger, bebenfe bie ijerfunft! Bebenfe, 
baß beine ©egenraart gefüEt mit bem Scgicf* 
fal all beiner Bergangengeit ift! 

Seutfcger, lag ab oon ber ®£age! Senn 
fiebe, raas bir gefefjab, gefebiebt beinen Sä* 
tern: beine 23äter finb gegenraärtig in bir, 
roeil betn Scbicffal bie Eßaage bes ©uten unb 
'Bojen aus ihrer Bergangenbeit ift. 

Seutfcger, fei ehrfürchtig beinen ©rogen; 
ob fie ihr SSSerf nur mübfam oermoegten ge* 
gen bein träges, törichtes ^ers, ob fie gtn= 
raufegten rate Elbler ober mit gläubiger ®tn= 
falt bureg beine taube ©eniigfamfeit gingen: 
alte finb beine Bäter, unb alle finb gegen* 
roärtig in bir! 

Seutfcger, fei beiner Bergangengeit träegfig, 
roie ber SRittag oon feinem ERorgen gefüllt 
ift; Sracgt unb Srog all igrer ERänner, Sat 
unb ©ebanfen aE igres Scgicffals bift bu! 

Seutfcger, fei beiner ©egenraart tapfer, raeit 
öu ber ©rbgalter bift grögerer Singe, als bie 
an bem Sag gängen: ©Utes unb Böfes roiE 
roerben, roie Unfraut unb Saat roirb, unb 
ber Elcfer bift bu! 

Seutfcger, fei gläubig ber fffufunft, her bu 
bie bittere ©egenraart leibeft: Slinber unb 
Sünbesftwber, unb aEes, raas über fie fommt, 
Starte unb Scgroäcge, Semut unb Stols, fyof* 
fart unb Kleinmut, aEes, roas einmal beutfeger 
ßebenstag rairb, aEes bift bu! 
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GEDANKEN UM NAUMBURG 

- O N 0 r . PAUL (OHIBACH 


‘"'tm SBeftchor bes Baumburger Doms fte- 
^ tjen jmölf giguren. Sic finb nicht be= 
fliehungslos hineingefteltt in ben Baum, fon= 
bern ber Baum unb bie Bübroerfe finb für 
einanöer gebucht. 'Bon ben gmölf ©eftalien 
finb ^roei ©Ijepaare; ad)t ftehen einzeln. Die 
berühmteren finb ©ffeharb unb Uta, bas eine 
ber beiben ißaare, unb Begtinbis. Stile mären 
Stifter ober 2Bot)Itäter bes Domes. 3h re Bur= 


gen lagen in Thüringen unb Sachen, im @e= 
biet ber alten TOarfgraffdjaft SBeifjen. 

Diefe Steinbilber finb bas £>öchfte, mas 
mittelalterliche beutfcf)e fßtaftif gefdjaffen hot- 
Stile bie 3ahrf>unberte oorljer mar öie bil= 
benbe Shmft auf beutf<f)em Boöen gebunben 
burd) Ueberfiiljrung, burd) Befangenheit ober 
burd) ben Kampf mit Stoff unb Sortn. Der 
Baumburger SBeifter hot Beibes beherrfcht. 



Dietrich 
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Ekkehard und Uta 


Seine 'äusbruefsmittet prob fparfam, aber ge= 
rabe barum non poper Iffiirfung. Stile .puölf 
@eft alten leben, unb jebe wirft öurcf) «lief, 
©ebarbe urob fjaltung als bie SBerförperung 
eines ©ebanfens ober eines Sdjicffals. 

-KMe pnb bie[e Kunpwerfe aus ber SRiite 
bes 13. 3ai)rl)unberts, aus einer Seit, ba fiel) 
bie Sterne bes #ol>enpaufengefcf)lecf)ts febon 
abwärts neigten, su erflären? 2®arum wur= 
ben Dorper feine oon gleichem Dtange gefd)af= 


fen unb warum mußten nachher uaieber SSabi“ 
bun'berte oergeben, bis einem beutfepen löten 
per 2lepnlirpes gelang? 

Ser btaumbiirger Som fteljt tm Uebergang 
oon ber romanifepen 3 ur gotifepert SBauroeife. 
Ser äBepipor würbe errichtet, als Kaper 
Kriebrirp H. regierte, ber ©nfel SBarbaroffas, 
ber Sopn fjeinrieps VI. oon Konpanse, öer 
Stormannentocpter aus bem ^auje -Robert 
©uiscarbs, bas Sizilien unb Neapel be= 
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i)L'rrfri)tc. SHis tonnte in i um logen ein 
J^ou rfdier nicht altes fein? - Hefefileltaber in 
Vlpulicn oiier an der Hlauie mn Serotia, (He- 
(«ndter in H'nitflantinopcl ob - ffiefo'asmnnn 
teines .Hauers beim (fmreite in Pennälern: 
ritterlicher ölaft unter der $ fine des Deut 
idjen Ordens in 'ßmifgm m üinfonb ober 
UWiffämpfcr auf der äßalftatt ei ßiegnift nn 
(er .üjcryifl .vjeinrirf) gegen bie 'Jtongoten! Sie 
'jMnnniernherqöcje riefen aöl ne Lehnsleute, 
Bürger und Säuern in iljr c Hbes itanb, die 
Hiiniqe unn Ungarn marber öeutfrfie Halo 
mften, um iljre Hrone an dt ■ Xranffglnanb 
Idjen Soffen qn nerfeibigen. Mn der Dftfee 
nuidjs der Eräug der deutlet m Städte non 
Aiiibctf bis Senat: die San n Ratten ihre 
!()(M 


Hontore in Sergen und Sotogorob, und der 
(fuglänber [ernte das Selb, bas die deutjdjen 
H'auflente in fein fianö brachten, das 'ßrimb 
der Ofterl inge nennen. Seuifrfje Hier if er und 
deutfrije Samneifler ftudierten auf ber Uni 
neifitnt non Saris und auf der Scuifjiitfe uon 
Seims; deuthlje Sitter tränften ihre 'ßferdc 
im ligris und im Jordan. Som Mtlantifrfjen 
O.iean bis Arabien, non Sielen bis Sggau; 
miö. gutn Sardmecr reichten die fiinien der 
'ßolitif, des Ytandels, der .fjeerfaf)rten, des 
geiftigen Serfeljrs, bie fiel) ' in Seutidjtand 
freisten. 

Sies Seutfcblanb muß man fief) oorftellen, 
menn inan 'Mntroort auf bie fyrage futßt, mo- 
her die mächtige «Befruchtung des öeutfrfjen 
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©eifies 'in ber 3ix>eiten f>älfte ber $)ol)enftau 
fenscit ftammte. Ohne Öen ftaufifchen 2Belt 
horijont unb ofjne bie geizige IBeroegluh eit 
bie jene ©poche in Seutfdjlanb erroecfte, fmo 
bie Sfulpturen in Waumburg ebcnfo menig 
m benten, tuie ihre lüorftufen in Bamberg 
unb Strasburg unb mie bie ©olbene Pforte 
in Sreiberg, -bas tctjönfte Sirrfjenportal, bas 
je geraffen. 

Sie grofse ^Bewegung umfaßte mel mehr als 
nur bas ©ebiet 'ber bilöenben Slunft. Die 
®länner unb grauen, beren IBilbniffe im Dom 
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uon 'Jtaumburg flehen, haben auf i b) r e n 
©dilüffern bas 'Jtibelungenlieb gehört, als es 
nodi eine neue .Hu n b e mar. SSJeber ais Kunft- 
merf, norf) als 3eitgefd)id)tliches Kulturbofw 
ment ift es anbcrs benfbar, als auf öem J)m= 
tergrunb ber ftaufifrfjen ©poche. 'ißir hören 
ben 'Utifjmut bes Dichters in jenem 33 erfe 
burdi, roo er barauf anfpielt, im mobernen 
diriftlidjen Zeitalter fei es nicht mehr erlaubt, 
alle ©efd)icf)ten oon ©iegfrieb 31t erschien, 
unb mir fönnen es bebauern, bafj uns bar= 
über bie beutjdje Raffung foer 5)elben|age 
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öort, roo fie ficf> mit bem ©öttermgtßus be= 
rüfjrte, unfrefannt geblieben ift. Der Dieter 
aber faf) ficE) baburd) 3U ber märfjtigen Straff» 
beit ber fjanbtung unb 311 ber menfdjlirfjen 
Vertiefung ber ©ßaraftere gegroungen, bnrrf) 
bie firf) bas Vibefungentieb fetbft über bie f)o= 
merifdjen ©ebirfjte ergebt. Siegfrieb unb 
Striemfjitb, 5 )agen, Votfer unb Dietrirf) uon 
Vern 'finb ebenfo tebenbige, mit ftarfer unb 
borf) bet>errfrf)ter ajteifterßanb ge^eirfjnete ©e» 
ftatten, roie '©ffeßarb unb itta," roie ^ermann 
unb Vegtinöis, mie bie Sffiitroe unb ©raf Diet= 
mar, ber ©rfcßlagene, im Staumburger Dom» 
ctjor. Unb roeld) eine gegenfäßtid) erfaßte ße= 
bensfiille in ber Darfteüung bes 2 tbenbmat)ts 
auf bem ßettner uor bem 2 Beftrf)or! 2 ßei[ bas 
ßeben fetbft in fo freien unb fjof)en SBetlen 
ging, barum oermorfjte bamafs aurf) bie Stunft 
ben Steinen unb bett Verfen fotcf) ein ßeben 
31t geben! 


®s mar bie große ißoliti! bes ftaufifdjen 
©efrßtecfjts, rooburd) firf) ber beutfrfje ^origont 
jener £eit fo ins ÜBeite bet)nte. 9 J?orf)ten bie 
3 ßiffenjd;aften unb bie ritterlid)=I)öfifd)e Shit» 
tur bes 'JJtittetatters ißren erften 2 tuffd)roung 
aud) in granfreid) erlebt fjaben — es mar borf) 
etroas '2tnberes, roenn bie 3bee bes Saifer» 
tutns einen fiebgigjiißrigen gelben mie Var» 
baroffa auf einem Äreuggug ben lob finben 
ließ, ober roenn fein Sot)n bem bgcantinifdjen 
Slaifer entbieten ließ, er motte bie ©ren3e bes 
Vbenfctänbifrfjen '.Reirßs nad) Dßeffatonirf) jet» 
gen. Diefe ftaufifeße tßotitif bat Deutfdrfanbs 
erfte t)ot)e Stutturbtüte beraufgefüßrt. 2Us bie 
Staufer bafjinfanfen, oertor bas beutfdje ße» 
ben bas großartige gormat, gu bem es ge= 
taugt mar — bas if)in ein Sturfürftenfottegium 
ebenfo meriig miebergeben tonnte, roie ber 
Dutfibanbet ober bie S)eringsftotten ber 
S)anfeaten. 
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BOTSCHAFT 

cwl cCJjg. 


'iliejrauber öer ©roi.c im äoljre 32« 
4, v n Öurcf] Dtorbin: en ,pg, hörte er 
in Xujrita, bem heutigen Xaiihafhüa im ’f-Um» 
jab, uon merfroürbiaen B uen, bie ein oöl» 
sig befcürfnistojes Sieben f iroilliger 'itrmut 
führten iutb com iöolf tu. Zeitige oerehrt 
mürben. Um mehr oon ihnen P erfahren, 
jnnbtc er einen feiner Ofr ;iere, Dnefifritos 
mit Viamen, ber fetbjt ein ; huler ües spt)ilo-' 
fophen Diogenes mar, ,ui iinetr. Oer Herr» 
(eher non Xaffhafhilo oeranl.iftte einen Diefer 
Beilen, lein roeltabgcroanbres Sieben aufp» 
geben uni 'illejranber bem ««roften p folgen. 
Beil bie 3nber ihn mit be i Bort ralatpna, 
bas „ijeil" bebeutet, ,p m prüften pflegten, 
nannten bie ©riechen ihn -..alanos. Malanos 
lebte längere 3elt am i) 0 | üllejranöers, oon 
«iunit unb ©hre, ©cfdjent n unö Reichtum 
iiberiefiiittet. 3n 'Bergen aber überraiehte er 
oen .tt'iinig mit bem tfmntj! . * 5 , aus bem Sieben 
gu j eh eiben, '/Hs alle '-Üerfu ie, ihn urnpftim» 
inen, fruchtlos blieben, lieg ber Stomp ihm 
ben gemimfebten, reid) gefiimiuftert Scheiter 
haut er: erririjten. Slalanov mürbe nun mit 
©efolae unö ©eprängc ,p oem lrjol,vt.oft ge» 
fühn,' beri er feelenrutjtg ' Ülnraefcnheit bes 
gan feil sjeeres beftieg. Der .Vfotfftoft mürbe 
in glommen gefeftt, bie Xr mpeten läjmcttcr» 
ten, tie eiepljanten (tiefte 1 ihren Sdfladjt» 
fcfjrei aus. »er 'Beile uLk faft unberoeg(id) 
in ber .Haltung ber mbndn n Berjentung, bie 
■{feine gefragt unter (ich, a ’red)t unö (lumm, 
bis bie (flammen über ih n ,fu|ammenfct)lu* 
gen una bas, roas fterbtim an ihm mar, in 
iflfdie oermanbetten. Die 5; neger ülleranbers 
aber, bie Ueberminöiing r m Xapferfeit bis» 
lang mir auf bem Schlad; albe ,p fetjen ge» 
ttuibni roaren, jtaunten 'er fctes feltfame 
od|uii|p:el, über bie Seele gröfte öiefes Sot)- 
ries her inbijeften ÜrOe. oer alles trbilc+je 
(jjlücf unb bas Sieben flagi roegroarf, um in 
ein höheres Sieben ein, fuge ■ n. 


Seitdem ne’ er Söeridjt oon Sfaiuims unö 
feinem giammentob bas {tbenblanb erreidfte, 
lebt 3nbien burctj bie 3atjrhuniierie in ber 
Borftetlung bes Beftens_ als bas Siunb ber 
(ifetjeim rtiffe unb Öer Staunen erregenbeti 
Bunber, als öas „Bunberlanb", beffeit merf 
mürbige ©reifte aber oor allem in den Sriif» 
ten ter Secie unb Des ©elftes liegt, bie hier 
m einer uns oöllig fremden, fafoinierenden 
Beife ptage treten. Unb ein roimberfam 
merfroüröiges Siatrb bleibt es für uns bis 
geuie, öiefes Qnbien, in bem and) heute und) 
in Den einjamen (Steinhöhten ber unroeg» 
;am|ten Sfimatagaberge öie graften, namen» 
tuferi Beifeu fiften unb ihre tiefen ©ebanfen 
über ©alt, Bett unb SBtenfdjen benten; in bem 
m fernen, abgelegenen Dörfern and) heuern 
tage noch grauen ihre eheliche Xreue unb ih'e» 
ltgian pgleid) befiegetn, inbenr fte freimütig 
ihrem roten ©alten lehenb auf ben odjeiter» 
häufen folgen; in bem es Heilige gibt, öie jo 
heilig finb‘ öaft fie „in Suft gefteibet", b. h- 
oöllig naett umhergehen biirfen, ohne mit Der 
ißoujei moberner ©roftftäbte pfarnmenp» 
ftoften; in l ern megen einer Kuh, bie fiel) ent» 
ichtoffen hat, mitten auf bem gahrbamm 
'ftlaft p rü hmen, der gefaulte ©roftftabtoer 
fehr geraume 3eit ftoeft, fa um eines biefer 
oierbetnigen ^eiligen roillert, roenn ihm fre 
oelhafter Beife oon 2tnöersgtäubigen Sdja 
Den , fugefügt ift, 'Bürgerfriege entbrennen 
tonnen, in bem Satire unb 'Jfogis frafr einer 
uns unroahrfcheintidjen gätfigteit ber Ston.fen 
tration Stunben um Stunden auf Jlagetbret 
fern liegen, burch oier, fünf 'Bieter lange, gtü 
henbe geuergruben laufen tönnen, ohne (ich 
Die guftfotften aiuft nur p oerfengen; in bem 
in biefer prachtarmen, nüchternen ©cgeniuarl 
'jrafas unb Blaharajas mit ©otb, Silber unb 
titfenbein, mit Xaufen'ben oon Diamanten, 
Jiubinett unb Smaragöen überfcijütlet er 
(ehe inen tonnen, fobaft ein ioldjer gürftenhof 


il)()f '■ 
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bet einem feierlichen Staatssaft mte ein Geben 
gemorbenes Bilb aus Xaufenb unb einer 
Bact)t erfdjeint. 

2 lber bas eigentlich geffetnbe unb ©rftaun» 
liehe ift bod) ber inbifche ©eift, mie er in alten 
unb neuen Gebensformen fid) ausmirft, ber 
barum auch gerabe beutfdje gorfdjer, bem 
gremben allgeit mit nebenher (Einfühlung ge* 
öffnet, in befonberer Bßeife angesogen ha*. Sie 
haben bas alte Sansfrit erforfdjt, bie 3 . X. 
fünf taufenb unb mehr Sabre alten Quellen 
311 beuten unb ben in ihnen lebenben ©eift in 
unfere anfcbauungsmelt gu iiberfefeen gefucht. 
(Es fei nur an bie Brüber Schlegel, 2Bill>eIm 
oon ffumbolbt, Mag Müller unb Baut 
Beufsen, an Schopenhauer unb Bid)arb Mag» 
ner erinnert. Bas bat uns öie greunbfehaft 
ber Snber eingetragen, auf meiner erften 
greife in Snbien fagte mir ber Gofomotio» 
führet: „(Euch Beutfdjen oerbanten mir am 
meiften, eure ©eiehrten haben unfere Kultur 
erforfcht." Bas muhte felbft biefer Mann. 
Biefe greunbfdjaft mögen bie Sfriegsjahre 
üherfchattet haben, ausgelöfdjt haben fie fie 
geroih nicht. Mahatma ©anbhi tonnte feben» 
falls mäfjrenb bes Krieges öffentlich bas SBort 
jagen, bah es für ihn „gleich fd)limm fei, ob 
©nglanb unb granfreich fallen ober ob fie 
über ein ruiniertes unb erniebrigtes Seutfdp 
latrb ftegen." 

Sn neuefter Seit finb es roieberum gmei 
höchftes ffirftaunen erregenbe (Ereigniffe ge= 
mefen, bie bie äugen ber SB eit auf Snbien 
gelentt haben, am 15. auguft 1947 hat Sn 
bien bie nationale Selbftänbigfeit erlangt. 
Bie englifchen Bruppen unb 'Beamten muhten 
Snbien oerlaffen, ber engüfehe tönig feinen 
Saifertitel oblegen. Bas muhte (Englanb nach 
einem fog. gemonnenen S?rieg. Bas erreichte 
Snbien ohne Maffen. Unb am 30. Sanuar 
1948 mürbe ©anbhi ermorbet, ber Mahatma, 
bie „grohe Seele", mie fein SBolf felbft ihn 
genannt, ber Bater aller Snber, ber gubrer 
ber inöifdjen Nationen, beffen Stanbbilb bie 
Snber fdjon mährenb bes lefeten Krieges, bet 
Gebgeiten als ein göttlich 3 » oerebrenbes Sbol 
in einem eigens 3 U biefem Sweet in Benares 
errichteten Bempel aufftellen mollten. Unb bie 
Melt fragte im einen mie im anberen Salle: 
Mie ift bas möglich? 

©benfo eigentümlich mie gegenfählid) müj» 
fen alfo offenbar bie Prüfte fein, bie im Sti» 
bien ber ©egenmart brobeln, bas fo grofs ift 
mie (Europa, in bem oierhunbert unb gmanaig 
Millionen leben, in bem ein Gabgrinth oon 
Sprachen gefprochen mirb, in bem es alle Be» 
ligionsformen unb Bhüofopbien gibt, bie bie 
Melt nur fennt, in bem fid) bie erften an» 
fange menfd)licher Kultur unberührt, in oft 


bi 3 arren Kontraften neben ber mobernen 
Mett erhalten haben, in beren gabriten, Ga» 
boratorien, Unioerfitäten, Sliniten, Banfen 
unb Ejochhäufern ein neues ©efchfecht ber Sn» 
ber heranmächft, bas fid) in mehr als einer 
Begietjung fchon oon ihrer ©rohelterngenera» 
tion meiter entfernt fühlt als etroa bie Beut» 
fdjen ber ©egenmart oon foen alten ©ermanen 
oerfchieben fein mögen, bie uns Bacitns 
fd)ilbert. 

3 ft es trofc biefer Ueberfütte oon fid) ftei» 
gernben ober burchfreugenben ©egenfätjen 
möglich, ein geiftiges Bilb ber Snber 3 U ge» 
minnen, bas bod) bas gemeinfam Mefentlich« 
trifft? Menn ber Snber, ber öftliche Menfd) 
überhaupt, ergählt, bann tut er es nicht mit 
abftraften Morten unb anfd)auungsleeren 
Begriffshülfen, bann ergäbt er oielmehr ein 
fgmbolträftigcs ©leichnis, eine Barabel, bann 
gebraucht er ein mit anfd)auung gefertigtes 
Bilb. Berfud)en mir, bie Snber fich in biefer 
ihrer Meife felbft fdjilbern gu taffen! 

gn ber (Efjanbogga Upanishab mirb uns 
einmal folgenbe (Epifobe ergäblt: S u bem al= 
ten Seher Brajapati tommen amei Sdjüler, 
fie molien oon ihm erfahren, roas eigentlich 
bas Mefen bes Menfdjen fei. Mas ift ber 
Menfch?, bie uralte Bhemafrage aüer inbi» 
fd)en Betigion unb Bhüofopbie. Bad)bem fie 
ilpn oiele Sabre ohne ihrem giele näher 3 U 
tommen gebient haben, greift ber. Seher au 
einer ftjmbolifdjen Belehrung, ©r läfgt fie eine 
mit Maffer gefüllte Schate bringen unb in 
biefelbe hineinfdjauen. Mas feht ihr bort? — 
„©erabe fo mie mir hier finb, 5)err, fdjön an» 
getan, gut angegogen, gefdjmücft, [0 fehen mir 
uns, S)e rr, bort." Bun, fagt ihnen ber Seher, 
bas ift ber Menfd), bas ift bas Selbft! Ba 
gingen bie Schüler fröhlich oon bannen. Boa» 
japati aber fdjaute ihnen nad) unb fpraef): 
„Ohne bas Selbft oerftanben gu haben, ohne 
es gefunben gu haben gehen fie baf)in. Mer 
immer eine folche Gehre haben follte, mögen 
es ©ötter ober Beufel fein, gugrunbe gehen 
follen fiel, öenn folche Gehre ift teuftifch". — 
Mer foll gugrunbe gehen, metdje Gehre ift 
teuftifch? Mer bas aeufjere bereits für bas 
innere nimmt, mer meint, mas er mit ben 
fünf Sinnen als bem Spiegel ber 'Mirftichfeit 
ergreifen tann, fei ein unb altes. Mer bie 
Melt ber Sicbtbarteit unb Binglidjfeit im 
roeiteften Sinne bes Mortes, mer ©ettung 
unb (Erfolg, Schicffal unb ©e[chid)te, ©rieben 
unb ©rleiben für ben bereits lebten, enbgül» 
tigen Mert anfiel)t. Barum ruft uns jene 
(Epifobe mie alle Meisheit Snbiens burd) bie 
Sabrtaufenbe bis in bie ©egenmart überein» 
ftimmenb gu: Gaffst euch nicht betrügen unb 
oermirren oon bem äußeren Schein, oon ber 
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'Wiaoa fi er Singe! 'Wies W. ,m bat du ilimen, 
alle Wefen haben einen W> lensfern. alles Ctr= 
i'iifdie Inrat du .heilig-©!' itlirfjes. Unb auf 
üiejes dnnen, auf biefen Wefensferu, uidjt 
auf öie Oberfläche ionöet auf öicfe Tiefe 
f o m nt t es an! Wenfrfi. | IU > beim- eigene 
'tiil 1 - «nr flieh fennen, fie m öer Srtmdit, aus 
öcm olle ro obren Serie heben finb. Sias 
ift der eindeutige !Rtif «ui Berroefenüidnmg 
iin)ercr lelbft, Öen Nubien i Ijebt. „an lieh ge= 
JuauDt febaut er öas Wefei icbe", beißt es in 
einem arunbrfjarafferiftifdji n upamshabifdien 
öpruco, öer Öen Meiifcben u öiefer Bernie- 
jcnfiidiunq feiner feibff führen roiii. Barum 
"ber ffeUen fid) bie .möcr irer allqeioarfre- 
neu, fldamten ©eiftesbaltu u nad) als Men= 
Irfjctt her 3nn erliefe i bar, hemm öas 
umörr.ie Chaos ber Hache ÖB I u t = nnii ©e= 

muli mjfmfte, bes Ofadjfi ifrfjes unb ber 
Hroangsibeologien eben nui . ift als bas Ber- 
funfemjem einer ihrer : h j t mrqeffenen 

Wenfchhdt in bus Ma gable ibnierf ber in die 
ren Sinne. 

B-eje hnnerliihfeii fpie: t bas rdignije 
öenfen .Inbiens tuieöer, ms es nid)r als 
Wunfd) aber Behauptung iunöern als eine 
burdi b i i* öberroäüigenhe (' r'abrunq ber tief 
ffen Wenter ftabilifierte I. tad)e oiisiuridit: 
Wem bas einiq Wefeitbafie n eigenen Selhft 
aufqeganaen ift, bern erjdjei bie gnnae Welt 
ui emem neuen Üicht: „Sun nad; me es 
ieud)tet, leuchtet alles dies, i tt feinem ©lau« 
erglänzt öieje gan«e Welt.“ icfe religiiife am 
nerlidjleii fpiegelt die gönnte ©eiilesqe- 
fd)id)tc Ctnöiens roieber. t JRaöbafriibnnn, 
öer beute fiibrenbe Bbilofop Cmöiens, idireibt 
einmal öiefes trefflich fenn idmeribe Sota: 

„‘iiaii Anbeginn feiner We|< i d;te bat Ctnbirn 
niebt Solöaten unb Slaatsimumer, nicht Män- 
ner aer Wiffenfcbaft unb ,• brer ber Clnbm 
ftrie, nicht einmal Siebter ab »Pbilninphen 
»erebd unb «ti Cföealen erlp : en fnnhem jene 
Seltneren unb feufrberen («ei er, bereu ©röße 
m bem liegt, tnas fie find, ne Männer, bie 
«ein rieben unb Senfen Do ifanbes llnenb- 
ürfjFcit auf geprägt balum, bi öie linnditbaren 
if röfte bes («uten in Der Si t oermehrl hm 
hem (Siner Welt, bie ber . gb nadi Macht 
unb üuji. Beichtum unb tHi umflicht ergeben 
1b bezeugen fie bie Wirflidm it einer uundm 
huren Welt. Ohre Selbftb aerrid}ung und 
Setbfdii du, ihre feltfam ries Weisheit, ihre 
uiigenuihiitidje fRitterlnhfeit, l>re 2erm.it unb 
Milbe ber Seele, i h r e iiberft: omeitbe Meidet 
(id)feir nerfünben, baß es bie Beftimmung bes 
Menfctjen ift, feiner fethft inr «11 roeröen unb 
damit öas uninerfale Beben non bem er ein 
Teil unb Wiement ift, «n fiirb i a." S'ein dnu" 
fd, baff aiefe „Weifen" ab „Seher" Da-, 
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eigemlid; bijnnmijehe Clement öer inöifdjeii 
C«eiftesgefrhid)te roaren unb finb. ills ben 
«raffen gegenmärtig ßeßten öiefer fKfitje fpre 
eben Die Ci aber Mahatma (8anbt)i an. Oenc 
CSnnerlidjfeit fpiegelt öas gefamte alltags 
(dien Onbiens mieber. 2a fitgt ber Kaufmann, 
bei bem mir jd)tiell einen eirifauf machet! 
mall in, .fnnfehen feinen 3ucfer-, Kaffee= unb 
lieisiarten unb lieft halb fingen!) aus ben al 
teil heiligen Tejrten feinen .ffunben mir, unb 
mir laiifdjeri nerfntifen mit. Ber ftautabuf 
oerränrer in feiner fteinen 'Bube, ber fl’uli an 
feine 'Kiffhn gelehnt, bie Solbafen auf bem 
Truppentransport, bie Wadjtmannfcbaft am 
Uagerreuer öie einfache grau bei ihrer bmtS' 
lieben hnniierung, fie haben ein heiliges ifieb 
auf ben Rippen, ein heiliges Wort im ,v)er;en. 
11 nb biefes Indien lebt roirflid), trotj aller 
auffliinmg moderner .halbbilömig, trofi alles 
öurii in ClnDien firfg hoch tiirmenben, ueugeit 
liehen dioilnationsfd)uttes. Was C5nnerlid)feit, 
ober grömmigfeit roabrhaft ift, nicht als 
«i'ble «’ormention, nicht als balbuerfegene 
(Viirinlid)feii fonbern als uruniebrige, deinen- 
iare aeu|er ingder tnenfcf)lid)en Seele ebenfo 
iiotroeiibig mie ielbftoerftäiiblicb, bas erlebt 
man in Qnbien! ©in befannter beutfrijer üir= 
dien füll rer tonnte, aus Cinbien .furücffehrcnb, 
aid)t ander- als ebrlidjermdfe anerfennen: 

'iBir bie Menfdjen im Weften - reben 
nun 'b'digiim, hie Clnber haben '.Religion." 
Baff firfi bide C5nncrlid)feit aber and) auf bem 
(«ebid befjonptet, bas ber Weften im aüqe= 
meinen bert primifioften CUifrinften überläßt, 
mir bem ©eniete ber fßolitir nämlich, bas ift 
öoih mahl bas am nieiften ö'rftaunlicbe. „Ilm 
"'re Tvoli tif tann niemals ohne eine religiiife 
Bafis erfolgreich feilt", jagte '{trof. fRanabe 
auf bem lebten grofeeit Ißbiiofopbenfougreh in 
anöien 'Bon Der praftifeben Wirffamfeit bie-- 
■er lieber, teugung legen geraDe bie letzten mm 
mälgenben ürdgniffe ber inbifihcn ©efd)idue 
deugnis ab Wenn bereu I ctjte ömiamijrbe 
«raft brnh eben («anbbi mar, bann oerftebt 
i'ianöhi lid) elbft fo: „Bie nieiften religioien 
Menfcben finb Bolitifer, bie bie iReliginn als 
Maste heniiHen. Cid) binaegen trage bie 
Moste eines Rolitifers, bin aber ein religio- 
mr Metnd)." Ber große Onbologe Mar Müller 
oaf dnit das Wort ausqefprodien, baß man 
mit ben Cfnberu nicht «ufaminenfein tonne, 
ohne ein tod lerer unb befferer Menfch «u mer= 
ben. Beines («eiftes hob ich einen haudi oer 
ipurtf, bas [ebenfalls muß betennen, mer in 
Diefer unferer fragroiirbigen ©egenmart ber 
inneren aufriittdung, ber Wenbung nom 
nloß aeußerluhen «um Cinner liehen hin über- 
haupt nur noch irgenbmie fähig ift. 


DUir beben einen «meiten entfrbeidenbeu 
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$ug inbifdjer ©eiftesart I)eruor. ©ine Soro» 
bei, bie in Snöien bem Srofeffor rote bein 
Sorfßhutleßrer im Unterricht geläufig ift, er» 
3 äßlt folgenbes: 2lrn jßofe eines Königs finb 
bie roeifeften Männer feines Laubes gur Sis» 
fuffion oerfammelt. Sie Meinungen gehen 
auseinanber, bie Parteien oerfteifen fiel), ber 
Kampf roirb ßißig, bie gäufte ballen fid). Sa 
gebietet ber König ©inßalt. ©r läßt einen ©le= 
pßanten in bie Mitte öes ijofes ftellen unb 
fünf Slinbgeborene aus ber Stabt rufen. Sie 
roerben aufgeforbert, ben ©tepßantcn abgn- 
taften unb gu fagen, roie ihrer Meinung nad) 
ein ©fepßant rooht ausfießt. Ser erfte part't 
bie mächtigen Dfji'en, ber ©tephant muß nach 
ihm roie eine große Schaufel ausfehen. Ser 
^rocitc taftet ben hohen Leib ab unb hält ihn 
für eine Mauer. Ser britte hot ben Schmant 
gepadt: 2llles Unfinn, ein ©tephant fielet roie 
ein Sau aus! Ser nöcßfte fühlt eins ber Seine 
ab unb erflärt es für ausgemacht, buff ber 
©lepßant einer Säule gleicht. Ser leßte er» 
Efärt bas alles für Sorßeit, er hat bie Stoß» 
gähne in ben ifänben, roie ein tpflug fieht ber 
©tephant aus unb nicht anbers! Ser Streit 
ift im Sange, er roirb heftig, jeher hat fich ) a 
ßhließlicß übergeugt. Sen Morten miiffen 2lrm 
unb gauft nachhetfen, — ha gebietet ber Kö= 
nig .^alt! Sie Meifen haben ihre Setehrung 
empfangen. Sie Setehrung ift beuttid): Sie 
aöahrheit ift fo groß, baff mir alte bod) im» 
tner nur roie Stinögeborene r»or ihr fteßen 
Stuf jeben galt ift fie größer, als roir jeroeils 
meinen. Schroffe Sbfolutheitsanfpriiche finb 
gumeiff nur Reichen oerßärtetfter ©infeitigfeif. 
Sem Meifen gegiemt öarum unbebingte Oj» 
fenßeit, Bereitschaft gur SetbftEr itif, nicht Um 
oerföhnlicßfeit fonbern Serbinblicßfeit. 

Sotd)e Serbinblicßfeit ift ein Mefensgug 
ber 3 nber, roomit roir nicht eine glatt polier» 
te, äußerliche -fjoflicßfeit meinen, fonbern ei» 
nen unioerfal gerichteten Mertinftinft, ber 
roeit genug ift, gelten 311 taffen, roas immer 
echte Settung beanfpruchen barf. Soldje Ser» 
binblicßfeit gibt bem Serfehr mit Silbern et» 
roas ungemein 'älnfprecßenbes unb Scfättiges. 

Ser Sinber lucht bas oerbinbenbe Mort hin» 
über unb herüber. Sas t>erbinbtid)e fiädjefn 
fdjleicßt fid) hier leichter, roie unoerfehens auf 
bie Sippen. ^uoorfommenheit unb fjilfsbe» 
reitfri)aft treten beim Sebitbeten roie einfach» 
ften Säuern entgegen. Saftfreunöfrhaft, bie 
gur erroiefenen greunblicßfeit möglicßft noch 
bas ©aftgefcßenf fügt, ift im gang ausgegeidj» 
neten Sinne inbifche ©igenart. Sie jßöftid)» 
feit, bie ©ßrfurcßf oor Öen 2 ttten gehört gani 
roefenttid) in biefes Sitö. ,,3d) muß erft meine 
Mutter fragen", bas habe id) oft oon Män» 
nern in oerantroortungsoollen Stellungen ge» 


hört, unb biefes Mort hatte nid)ts Lächerliches 
fonbern Mürbe in ihrem Munbe. Siele per» 
fönlicße ©rtebniffe formten baoon berichten, 
roie in hohen unb nieberen Käufern ber alte 
Sater, bie atte ©roßmutter in einer Meife 
geehrt roerben, roie roir einen Minifter ober 
Staatspräfibenten ehren mürben. Mie im 
allgemeinen Leben fo tritt folrhe Serbinölicß» 
feit roieberutn gerabe auch im politifcßen Le» 
ben heroor. Mäßrenb 3innaß, ber güßrer ber 
Mohammebaner, erftürte: „3cß bin fein 3n= 
ber, fonbern ein in Snbien roohnenber Mo» 
hammebaner", roar es bas 3 >et ber ©ongreß» 
fiihrung, ein nationales ©efamtinbien gu fd)af= 
fen, bas alte Stänbe, Kaften unb Kaftenlofe, 
jebe retigiöfe ober oölEifcfje Sonberßaltung um» 
faffenb einfdjließen füllte. Oinnaf) hingegen, 
bem es nach feinen eigenen Morten auf ein 
paar Millionen Soter nicht anfam, erreid)te 
mit feinen roahrhaft bluttriefenben '.Reben 
nicht nur bie grauenhaften Sru'bermeßeteien 
ber Ießfen inbifcßen Sergangenheit, er erreich» 
te aud) öurd) ejtreme llnoetföhnlicßfeit bie 
Spaltung Qnbiens in ein gefonöertes .fjinöu» 
ftan unb i*ßafiftnn, jene „Sioifeftion", roie ein» 
ficht ige Sichrer Onbiens fie nannten, ber 
fchließlid) bie ©nglänber guftimmten, Öen 3 n= 
bern batnit ben „ 2 lbfrßiebsftoß" oerfeßenb, roie 
biefe es {ebenfalls empfinben. Mäßrenb fo öer 
politifrße gslam roenig inöifd)e garbe in 3 n= 
feien angenommen hat, reichte ©anbßi troß 
allem unb immer roieber SSinnaß bie .fjanb, er 
blieb für ihn jenfeits jeher Shrafe „mein lie» 
ber Sruber". ©s ift begeicßnenb, baß bie eng» 
lifche @ooö=Mill=©ommiffion, bie im 21uftra= 
ge bes cnglifcßen Sarlamentes 1946 bie inbi» 
fcßen giißrer auf juchte, in ihrem Bericht öie 
cöllig „unoerbitterte SereitroiUigfeit" auf fei» 
fen ©anbßis unb Jteßrus ßeroorßob, bie hoch 
3 aßr um 3 aßr in englifcßen ©efängtiiffen um 
ihres greißeitsfampfes roitlen gu oerbringen 
hatten. Mie roeiterhin ber gefamte ©runbgug 
ber hohen inbifcßen Sßilofopßie biefen grunb» 
fätglid) oerbinblid) oerfößnlichen (Seift, eine 
fgntßetißhe Struftur aufroeift, ber niemals ei» 
ne Meinung falßh ift, roeil fie anbers ift, bas 
fei nur angebeutet. Mo aber, bas fei öocß her» 
oorgeßoben, geigt fid; eeßte Berbinblid)feit, bie 
SRitterlicßfeit, bie bereit ift gu ehren, roas ©ß» 
re oerbient, rooßf beutlicßer unb feßöner als in 
ber fjaltung, bie ber eingelne, bie ein Solf 
ber grau gegenüber einnimmt? Leucßtenbe 
grauengeftalten hat ber inbifche Seift als fein 
3öeal geformt. Sa ift im fRamalieb Sita, bie 
©attin htanias, bas inbifche Urbilb roeiblicßer 
Stanbhaftigfeit unb Sreue. Sa ift in bem rie» 
figen fjelbenepos Maßabharata bie Sraupabi, 
bie oiel erprobte, ftets Seroährte. Sa ift aber 
oor allem anberen Saoitri, bie gu ben ebelften 
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Wrffalrcu her Dfteltiiteratur i.'. hört, in in ie her 
ittbifdie Weift alles Ijintinfleb :öet bat, tuas er 
in ritterlicher 'iöertfdniftung oer brau mir 
n'ihmcnb m fapcn oerntaq. Saoitri nt eine 
Königstochter, hie in Kicln 5att)aiian Die 
Vjauö qi reicht bat, obroobl U n btinber Kater 
| e i 1 1 Königreich oerlorcn bar nuri nur irrer 
i nhqr'i ittfli u Bereinigung ilc : fiel) aber her 
mis, iiaji em bunflcs We|d)in aber Satmmm 
maliei. nur ein fnappes Clubs norf) nunb er ui 
leben haben. Da raten alte, • itertt, »vreimbe. 
''■'rieft er. mit 'Kcrnunftgriint i, mit Strenge 
nun bi r teiio ab. Darb Samt fann nur ant 
inorten: 

„'Kergeiht oer Jungfrau eim ’JJleirteir 
linier .fmmneis nieiteni Dtm 
teimrinl nur ein DJliiörbeii i übtet, 

('imnnl mir ift ihre Irene u g. 

''Jörg lein Vebeu lang icin ob farq uemeiien. 
'Whig -ein Dl eich tu tu graft jei ober mdirs. — 
■uliH'.ai i ift mein Wciiebtr 
.'>erg , mb .'reu gebart ihm a ig.“ 

Vinci) 'mein furzen Ciabr f. mt 'J)mna, ber 
Inieitgoti. unb trägt Sati):i ms Seele hin 
mrq. Satntri folgt ihm! St: ng roiro ne in 
riitfgemieien, burf Darb fein Dterblicher bon 
muii-b-elr , :mi Koma, Watt r loten, gebt, 
'•(ber nie Klebe ne geh: and; a! 2t!s ber Io 
lengoir ihre Kcbarriirhfcir ’ it. gemährt er 
itjr eine Bitte. mir nicht ön um Des Watten 
‘'eben Du bitter fie, baft : ein Sduti eger 
Haler |etn Königreich miebe rechtem- m ei 
gen merbeu falle, baft er teil iluqenlichi ;me 
berertnngen möge, ba bittet e, fiiJjn unb in 
jiiit .guglfidj, ein drittes um baft er >e nett 
mim i ne ier|eben binfe. : ift hbneftlidi 
|e(b|t ber lab be, grannigen. idieinb roetiOet 
rr ildi . ,ii ihr: 

„'Jtmim, mas oir gebart, u ,di fla Kuttiu. 
’mtq | n ü leben bein Wenn 
Oriner ftiuber '.Kater lei er. 
f fällige ioti'n »eine KmDer n! 
teines 'Kjeibes Irene mähr: och tanger. 

2t Is bes wichtigen Kebetis '• »nt tnabrt. 

*v i lies Dlkibes Kiebe reidii >d) roeiter, 
bis nee uinfleii Io bes «d« ltfen reicht“ 

• Inb in Jan fie ncunfcbrin i i ihrem Santa 
nun, viem cs ijt, roie toenii i aus einem iie 
: n c mime erwacht nnirc 

...•Km jir lonnoetii burd) ber Kialbes t’unfcl, 
jrüet Sierne Schweigen tri ite |tiii ant ne. 
lieber tnbbcimibrte ütehc ab to achte 

ni'iiil her Vicr.giditag einer in i Diarin " 
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Kiebenstoüröigfeit, Ker|öbniid)feit. eine b e 
Wegenfätge iii'erbrüifenbe 'KrüDerlidjfrit, eine 
bas ©reifte frei unb unbekümmert anerfennew 
.re iRirterlidffeit, bas fitrb bie jntnparlmdHn 
'fiusörurtsformen jenes (fbaraftcr.gugcs brr 
hnber, ben tri) ihre echte, innere Kerbinblicb 
reit nenne. 

liirb ein drittes 2Befenstncr£mal bes inin 
Wien (Eharafrers ift ,-gu nennen, (f in inbifcb« s 
niärriie- en -Iiit non einem Hä mg m 'Ken t 

■ rs, ber gan : nerfeffen barem f tuar, Wo gelte u 
m tagen unb ,gu oertpeiirn. Da er aber bie 
lelber ber Bauern oermüffete, fameit bieie 
roerem. Oie Wa, feilen aus hem ÜBaibe iit ben 
i i.güiinten Barf bes Königs •mfammen.fii 
;i eiben. las iieittier her Jjerae aber mar non 
migetuiibnliriier Schönheit. Dian nannte es 
meit um; breit ben golbgtein,geitben König ber 
ohi, scitcu. 211 j ber König bieles lier >al), ge- 
mährte er ihm Unoerleftlichfeit, tüäbrenö mm 
ikh übrigen üieren jebeti lag eines auf bin 
gm ft rmntneu nuiftfe, roo ber :Rid)rbiocf flatib. 
Kon oorr hone cs ber K'orh hmmeg. teines la 

■ Ie: u eine na litte an bie :iieibe, tue c raa j 
u'Sl mai, fie rat oarunt um ihr Kebeii Der 

ml) aller beb unb auf feinem täglichen Bn 
na. Du tief |ie in ihrer 'Jlo: <fum (ha, selten 
rüitig mm flaiite ihm ihr tierb. Da ging bieier 
cibfi |)*:i uni egte feilten Kopf auf beit bricht 
liiorf. In ermittele ber Koch erfcfjrotfen 'JJi 1 1 
uuiig. Der König faiti aus Kernt res herbei, 
„lieber Wafefienfönig, uh habe Dir Dodi II u 
oerleftiluhfeii fugefagi"! Dieter über uuituor- 
rote: „tetne ibagelic aus meiner DerOe, tue 
nächtig i|t, tarn ,fu mir u uo bal um Sdianung. 
hu bahr uh i jr mein eigenes lieben gcidienft 
'h.'tin ihr I uiesleiä einem anbereit aufm 
•'■'irben, *nar mir unmöglich". Da fpracb ber 
König mm 'Benares: „Siebe r, goldfarbener 
■ViV.eUeirfnnir beine Diebe trifft mein ijerv 
er miii irm Wo seile geinähre ich tlnoerlelu 
idjfeit " Der Wagellenförng entgeguete: 

fmer hgbeu Umierlcfttliihfeit erlangt, unb 
vi' anderen V“ „3rt) gectahre aurii ihnen 
'Jnnertrf', licht:' t". Der Wageltenfönig aber 
«ubr for» • „Unb bie übrigen Kierfiiftler ~t Unb 
-0f}):iren ber 'Kögel unter betn .fjuiinun? 
"nö qjr Sduaärme ber gifihe im DJteer““» 
'-mb bi: irrt ue mährte ber libermunbene König 
' noerlftsltdjfe t, unb io ijcrrfdife roieber ifr e 
^tpifdien DJtenfch unb lier. unb bie Wagd 
'<•« fetjrfen n ihren DBalb mriief. Döemi 
ins D.tiärdien bie Seele ber SBötf er matt, bann 
idjne! Dieses einen griiitoeigentiimtidien 
Kug, Oie Üeibensmilligfeit Ber mbifdien Seile 
itamiich bie aber nidjt, roie bas 'JJianhen es 
ichön ginn Dinsbrucf bringt, einfach tatenioies 
O'rleiOen ift, ronbern ein beforiberes mirftarries 
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SOlittet, bas Dtecßte, bie flBaßrßeit, bie beffere 
Orbnung gu Dermirflicßen. 

giir biejen (Eßaraftergug ift aber niemanb 
ein fo treffenbes 23eifpiel wie 5Raßatma ©an» 
ößi. 2Bte überhaupt bie 3nber ißn ißren 23a» 
ter nennen tonnten, weil 2lrt oon ißrer Slrt 
in ißm wirtlich ©eftalt gewonnen batte- ©an» 
ößi berußtet, wie ibm als unuerlierbarer 23e» 
fit bie Strophe eines einfachen inbifcßen 
aSolfsllebes feit öen Sfinbertagen nacßgegan» 
gen fei, bie bies befagt: „Söenn bir ein9Renfcß 
einen Irunt SBaffer reicht unö bu gibft ibm 
basfelbe guriicf, bann ßaftöu nichts getan. Sie 
wahre ©röße liegt barin, Sßöfes mit ©utem 
gu oergelten". Sffiäßrenb er in Siibafrifa ben 
großen greißeiisfampf für bie unter Smuts 
entrechteten 3nber führt, wirb er mit ben 
Schriften lolftois betannt, beffen Senfen fiel) 
ja um bas SBibelwort: ,,3d) aber fage euch, 
baß ihr nicht wiberftreben follt bem Uebel" 
(2Rt. 5, 39), fcßledRhin örehte. 3eßt gewinnt 
bas Meue Xeftament Oeben für ©anbßi. 2tls 
er auf bie SSergpreöigt flößt, ba war, fo fagt er, 
„meine greube übergroß, unb id) fanb meine 
Steinung bort beftätigt, wo ich es am me* 
nigften erwartet hatte". 2ßas aus ber 3u= 
genb nachtlang, was ber E)inbuismus mit fei* 
ner ßef)re ber „©ewaltlofigteit" gegen alle 
ilßefen in feine Seele gepflangt, was ihm 
bas -Reue ieftament betätigte, bas härtete 
fid) nun in ©anbhi als eine fein ßeben be» 
ftimmenbe, unerfeßüttertirhe Uebergeugung: 
Saß Red)t nämlich nidjt mit neuem llnredjt 
erfämpft werben tann, baß Unwahrheit nur 
bureß flectenlofe, ungebrochene iffiaßrßeit gu 
fällen ift, baß griebe unb ©ereeßfigfeit nicht 
mit blattEer (Bemalt gu fchaffen finit, baß Un= 
recht leiben bie wirtfame SBaffe im Stampf für 
bas Stecht ift. 3n feiner berühmten ßehre oom 
Schwert fagt ©anbhi felbft ber Stöelt bies: 3ri) 
glaube, baß ©ewaltlofigteit ber ©ewalt un» 
enblid) überlegen ift, baß Vergeben männli» 
eßer ift als Strafen". „Sie Seher, bie inmit* 
ten oon ©ewalt bas ©efeß ber ©ewaltlofig» 
feit entbeeften, waren größere ©enies als 
Rewton, fie waren fogar größere Strieger als 
Säkllington. Sie, bie felbft ben ©ebraueß ber 
3Baf fen farmten, erfannten beren Rußlofigfeit 
unb lehrten eine erfeßöpfte Sßelt, baß ihr S)ed 
nid)t in ber ©ewalt fonbern in ber ©ewaltlo» 
figfeit liege, ©ewaltlofigteit in ihrer üpnami» 
feßen gorm bebeutet bewußtes ßeiben. Sie 
bebeutet nicht fcßmäcßlicße Unterwerfung un» 
ter ben äBillen beffen, ber Unrecht tut, fon» 
bern bebeutet, bas gange eigene Selbft gegen 
ben SfiMIIen bes Ip rannen ftemmen. (Einem 
eingigen ÜRenfcßen, wenn er unter biefem @e= 
feß bes Seins tätig ift, ift es möglich, ber gan» 
gen SJtadjt eines ungerechten äßeltreiches gu 


troßen, feine (Eßie, feine Religion, feine Seele 
gu retten", ©anbhi wußte noch nicht, als er 
biefe Üßorte fdjrieb, baß es ißm gelingen wiir» 
öe, fie wortwörtlich gu erfüllen, ihre Richtig» 
feit mit gefcßidRlicßen iEatfacßen folgenreich» 
ften Ausmaßes unter beweis gu ftellen. Sol» 
d Eje ©ewaltlofigteit ober paffioe Refifteng 
nennt ©anbhi ein „Schwert", bas „auf jeg» 
ließe Stöeife gebraucht werben fann. <Es fegn'et 
ben, ber es braucht, unb öen, gegen ben es ge» 
braucht wirb. Ohne einen kröpfen Ißlut gu 
oergießen, bringt es weitreießenbe ffirgebniffe 
ßeroor. (Es roftet niemals. (Es fann nicht ge» 
flößten werben". 'Stber freilich, ein leibens» 
hßeuer geigling fann es nidjt führen, 
„©laubft bu, bafg je ein geigling einem ®e= 
feß, bas er ableßnt, öen ©eßorfatn auffünbi» 
gen fann"? Saran aber liegt es: „2Bir finb fo 
tief gefunfen, baß wir uns einbilöen, es fei 
unfere ißflirßt, gu tun, was bas ©efeß be= 
ftimmt. 2Benn bie URenfcßen fid) nur oerge» 
genwärtigen wollten, baß es unmännlich ift, 
©efeßen gu geßoreßen, bie ungerecht finb, fei» 
nes SRenfcßen Iprannei formte fie bann gu 
«flauen maeßen. Sas ift ber Scßlüffel gu po= 
litifcßer Selbftänbigfeit". 3rt welchem tref» 
fenben Rtaße ©anbßi gerabe mit biefen leß» 
ten ’2Borten aud) in unfere heutige öeutfeße in» 
nere unb äußere ßage ßineinfpridjt, bas oer» 
mag fid) jeber felbft gu oergegenwärtigen. 3e= 
benfatls bietet 3nöien einer politifcßen StBelt, 
bie in eine Rrimitioität ber URetßoben gurüd» 
fällt, bie man für überwunben ßielt, bas gang 
eingigarlige Scßaufpiel, wie ßier ein Staats» 
mann große politifdje ©efeßießte aus bem gen* 
trum feiner unantastbaren, etßifcßen unb reli» 
giöfen Uebergeugungen heraus mad)t. „ttßenn 
Itnwahrßaftigfeit unb ©ewalt notwenbig fein 
füllten, um bie Sntereffen meines fianöes gu 
förbern, bann mag es lieber untergeben", bas 
war fein praftifeßer ©runöfaß, mit bem er 
nid;t fdjwürmte, fonbern in beifpieltofer 2Bei= 
fe erfolgreid) war. 3Ran Miefe bie ©efeßießte 
hinauf unb hinab unb frage fieß, ob bas SBort 
„beifpieltos" etwa übertrieben ift. Stßas eeßte 
politifcße, rnenfcßlidje unb etßifcße ©röße in 
einem ift, bas barf bie naeß neuer SRenfcßlid)» 
feit ftreb-enbe SRenfcßßeit ßier in gufunft ler» 
nen. gu öem oollen SBilb biefer ©röße geßört 
aber oor altem, baß es ©anbßi gelungen ift, 
fieß eine in biefer ©efinnung feuerfefte ©efolg» 
jd;aft ßerangubilben. 3m fRaßmen ber leßtent* 
[eßeibenben ißerßanblungen gwifeßen 3nbicn 
unb ©nglanb erflärte ber jeßige tRegierungs» 
eßef oon f)inbuftan, ber Sßanbit Meßru: „2öenn 
es für bie greißeit unö bas ©ebeißen ber SSßelt 
notwenbig fein füllte, würöe Snbien, beffen 
bin icß gewiß, lieber einen nationalen SBorieit 
preisgeben", benn ein mit Unrecht gum Scßa* 
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bcn anderer er rauft er iÜori ■ i l erfctieint uns 
„längeren ißefißes nid)t tocr Unb bie fEüb 5 
rung bis Kongreß als gana mollte im glei» 
eben ^ufammenljang nur mm oldjen 'Dtaßnab» 
men toiffen, Die „bem foiiltruftioen -ßriv 
ijramm Dlabatma öanbtjis mib einer erlernt)» 
ieten /fnerfemiung ber Wem iltlofigfeit" ent* 
jprcclieti. üon öiejem öicift Wun'öljis, Dem Un» 
recht auf leben iyall Iroß p bieten, and) um 
den '.preis äußerften ileibens. maren aber audi 
jene itnber erfüllt, öie nnib 1 nb bes Krieges 
als „nationale ülrmee" [ich ei fchloffen auf bie 
imöere seife [teilten, um in urma gegen Die 
'Alliierten, mit Üapan unb S itfdjlanb für ib= 
re Freiheit gu fämpfen. 21ls leberUiufer unb 
Verräter nad) Dem Krieg oo ffieridit qeftellt, 
mürben fie oon einem Der in ueften Ütnbänqer 
(Hanbhis, Dem großen inbijd n SRed)tsgclebr» 
len Sbuilabiiei ibefai oerteib.gr, ber es roagte, 
Dem neuen „iUölf'erredit" ne ienten f)oi)H gn 
fprerijen, inbem er erfliirte: „Sin 'Jiii nberg 
gibt es in rinbien nidjr"! (fr rreidjtc bie „2>e= 
giiabiqung" ber Rührer, ; ie (England es 
nannte, um bas ©efidft au tu. »reit. Siele Ißei* 
fpiele, ftort genug, mögen genügen, um ein» 
brüctlidi gu mad)en: ülnbict bat in Sbeoric 
unb 'Ptaris einer ©eit, bi. in ihrer gefin» 
mmqsmcißigen und praftifnen GJeioairtätig* 
feit ein lUtinimum ber Sn:lid)feit unb ein 
'JJtajcimum an pbarifaifdfer derlngenbc 1 er» 
reicht l)at. ein SBeifpiel geg men, bas belehn» 
menb unb erbeb enb augletd) ■ tt. (fs hat einen 
prafti|d)en (firfolg errungen, en niematib für 
möglid) gehalten hätte. Die auf grunb reft» 
lofer 'JSeradjtung aller öemc, . ber unbebing* 


ten 56ereitfd)aft pm ßeiben für bas höhere 
i'Ked)t, Fraft alfo jenes gninbtpptfcf)cn inbi» 
fd)cn (Ebnratierauges einer iujnarnifdjcn i*ei» 
bensioiiligfeir, bie im übrigen in fo iiberr.i» 
übender ©eite mit bem (Sebot Üeftt gufam» 
mentrifft. 

Clri) habe oerfudjt, bie Clnbcr ihrer geiftigeii 
yirt nad) au irbilbern, inbem iri) jene brei (Eher 
rafteraüge beroorgeboben habe, bie mir am 
emprägiamften entgegengetreten finb: 

Sie inbifdie ^nnerlid)feit, bie mit eletnen» 
tarijeher (Uenrßheit meiß: 'Rutiefft in meinem 
ü entern gehöre id) nicht Dem ocrgänglidfcu 
Schein, fonbern Sott unb ber (Emigteit. Das 
ift bie 9Jtad)t meines UJtenfcbieins! 

Die inbifdie SBerbittblicbfeii. bie tue iß . Su 
unb id) finb nicht töollenbete, fonbern ©an» 
Derer auf Dem ©ege, mir haben nicht, mir in» 
dien bie ©ahrbeit, ©arum alfo roollctt mir 
nidtt brüderlich fgattb in ffattb gehen f 

Sie inbifdie üeibenstoilliqfeit, bie nicht mir 
me iß. baß Unrecht leiben beffer ift als Unrecht 
tun, bie oielmebr aud) auf gruttb ihrer ffic 
ichichte au 'Ju’d)t überaeugt fein Darf, baß für 
Das hohe iRedjt mit reinem .vferaen leiben eine 
'JJtenfd)cn unb iöölfer reuolutionierenbe, nie» 
unhaft erneuernbe SJladjt oon unucrgleid)» 
lidjer ©irfung ift. 

(fben batn t, mit bem, tuas ihm bas (Eigen» 
ft c unb 05 roßte ift, richtet glnöien heute mit 
titelen benutzten, einbriitflidien Stimmen ci» 
ne iBottdiaft an bie ©eit: den !Ruf ,aur tun!)» 
ren !Dtenfct)lirhfeit, oon ber man freilich nicht 
id) tu äßen Darf, bie man t u n, muß, toenn fie 
einer leibenden ©eft lieben merden fall. 
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(Do (loht Die Deutfdie jugenD heute} 

VON HANS-ULRICH RUDEL 


mmer häufiger toirö tjeute oon ben in 
Deutfchlanb fftegierenben unb non ben 
'.ßarteileuten Mage erhoben über ’bie ©leid)» 
gültigfeit ber beutfctjen Sugenb ben Politiken 
Singen gegenüber. Btan erfetjnt ihre 3Jtitar= 
beit, roeil man glaubt, mit it»rer #ilfe bie b»eu= 
tige politifdje „ßinie" beibefjalten p tönnen. 
Btan bat erfannt, baff ohne fie itjr „Staat" auf 
lange Sicht nicht lebensfähig fein farm unb 
oer|ud)t mit allen ßodmitteln, biefe junge 
©eneration anauroerben. Slber eines uergeffen 
fie au fragen: 2 Ber ift biefe junge ©eneration, 
oon ber hier bie Bebe ift? 

©s finb bie SCRenfdjen, beren ©eburt unter 
bem Unftern non ©reigniffen ober Slusroirfun» 
gen eines erften oerlorenen UBeltfrieges liegt 
unb beren ganaes ©rieben unb heran» 
roadjfen feine Krönung unb ßäuterung in ber 
greife unb Benxihrung eines aroeiten, noch 
mörberifdieren Krieges fanb. 2 Ben biefer 
Krieg, ber totalfte, ber je geführt mürbe, le= 
bettb auslief), mar geftäljlt unb geformt burd) 
ein unerbittliches ©efeg. Die grofje Btehraa© 
biefer SugenÖ ftanb an ber gront ober an ben 
gefährbeten fünften ber heimat unb mürbe 
eme ©eneration oon Blännern unb nicht oon 
.ffänblern. Sie meifj genau, mas fie oon ben 
Dingen 3U halten hat, bie fie am eigenen ßeibe 
taufenbmal erlebt hat, roeiff über gut unb 
fehlest, fchulbig unb unfchulbig mehr unb 
©iiltigeres 3U fagen, als alle garten unb Sie 
gerin)tan3en aujammen genommen, bie heute 
fo leichtfertig über Millionen rechten. Diefe 
©eneration, bie mit offenen Bugen burct) bie 
fcfjidjalsfdiroere ^eit ihrer reifenben 3ugenb 
ging, roeif) fi© il )r Urteil felbft 3U bilben unb 
lehnt jebe SlmmemBeoormunbung iljres ©ei 
ftes genau fo ab mie ben Schacher mit ben 
höchften SBerten eines Bottes. Sie lehnt jebe 
„Slufflärung" ab menn fie oon SJlenfchen 
fommt, benen bas 2ßid)tigfte fehlt: ber ©ha 
rafter. Sie roill rneöer bemitleiöet noch be» 
gnabigt merben, fie ift Jtarf genug geroorbeti 
bur© bie härte ihres Sdjidfals. 

5Bir, biefe hugenb, haben gelernt 3U unter 
fcheiben amifdjen lS f 3 hrafen unb Befenntnis, 
3mifchen Prahlerei unb gähigfeit, 3roifchen 
©goismus unb Berantroortungsberoufjtfein, 
aroifdjen 2Bort unb Dat unb es mill uns fdjei» 
nen, als fei bei her heutigen fßarteipolitit 311 


oiel „tßartei" unb 3U roenig „Ißolitit" im 2Bis= 
marcffchen Sinne. 2 Bir haben unfer Befennt» 
nis an ber gront unb im ©infot) abgelegt, unb 
ötefes Befenntnis h ie B „Deutfchlanb" unb 
roudjs im Bertaufe bes Krieges 3U „Europa". 
2 ßir miffen, baf) mir bie ©cifjel bes Bolfdje» 
mismus hätten aufhalten fönnen unb baff mir 
5a3u berufen roaren, ber roirffame ’^rellboct 
gegen feinen menfd)heitsbebrohenöen Bor» 
marfd) 311 fein. 2öir haben biefe Btiffion ernft 
genommen unb Btillionen Kamerabeta finb im 
©tauben an biefe Slufgabe unb im Beroufjt» 
fein biefer Senbung gefallen ober 3U Krüppeln 
gemorben. Die Kriegsmafdjine ber gefamten 
SEßelt mürbe aufgeboten, um uns oon bem Sieg 
über ben Bolfcheroismus aurüdauhalten, aUe 
©efefee oon Blenfdjlichfeit unb Kämpferehre 
mürben 3ertreten. Diejenigen oon uns, bie 3m 
rüdfehrten, ftanben oor bem Bid)ts: Bom» 
benterror unb geinbbefetjung hatten uns mit» 
tel», all3uoiele auch heimatlos gemacht. 

Das aber mar nicht bas Sdjlimmfte, benn 
mir roaren ja bereit, mieber anaupaden. Das 
Sd)limmfte mar, baf) man uns Solbaten, bie 
mir mahrfid) unfere $flidjt bem Baierlanb 
gegenüber fo erfüllt hatten, mie es oon jebem 
ehrenhaften Btanne in alten ßänbern ber 
5ßelt geforbert unb ermartet roirb, bie mir un= 
[ere Knochen unaäf)lige Btale für ©uropa hin» 
gehalten haben, bie mir aus eigenem SBillen 
heraus bereit geroefen maren, bas ßet3te 3 U 
opfern, um ber 2Jtenfd)l)eit bas ©haos, bas 
jenfeits ber ©renjen unferes Baterlanbes 
brol)te, 3U erfparen, baf) man uns, ba mir 
heimfehrten, mit allen Schifanen 3U Berbre» 
d)ern 3U ftempeln oerfuchte. Das mar bas 
Schlimmfte, baf) man oerfuchte, unfere ©hre 
unb bie ©hre ber un3äl)ligen gefallenen Ka» 
meraöen in ben Dred 3U treten, bafj man uns 
bas ßeben aur f)ölle 3U machen oerfuchte, baf3 
man uns oor ,,©erid)te" aerrte, too uns bas 
als Sct)ulb angefreibet mürbe, mas roeltüber 
als Borausfefcung für Unbefdjoltenheit unb 
als fetbftoerftänbliche ^Pflichterfüllung gilt. 
2Bieoiele roanberten in ßager, roieoielen mur» 
be bas Stubium oerroeigert, bie_ Berufsaus» 
Übung unterfagt, ber Bettelftab in bie 2 trm= 
prothefen gebriidt, mieoiele füllten burd) ent» 
ehrenbe Dätigfeiten erniebrigt merben. Das 
alles taten Singehörige unferes eigenen Bolfes 
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mit uns, fite fiel) gu tibereifi :gen üßerfgeugen 
hn 'Kcjaftungsmärhte erniebi qtcn unb uetj in 
bcr 2ius|ührunq berer Ke tob tiberboten. Unb 
mögen fie beute fanfetibmal nt Den Barteileü 
imtgen litten unb mäßen fie utj taufenb bod)= 
irabenöe Xitel unb Slemter in b tpöftrfien ergat= 
irrt haben, nur t ö n n e n it bas nicht »er* 
ncffcn, jeibjt bann nicht, tuen mir es mntltem 
'Damals bittangierten tief) b: Parteien mm 
uns timte fuhrt feine Bru mehr hinüber. 
Oiefe (Generation roirb breit Weg Mbit finbeit 
unb ihn als SRanner, nicht c. .tftnnbter geben, 

©ringt es nicht fdjon an t'ii !|ten tftnnisintis, 
menn oie mefllictjen ÜTIiiierte,; uns heute flar- 
gttmadjen neriudten, haft be Knljcbmiisimts 
her „böfe ,yeinb" i ft J 0ft ner unter uns 
Wufthwbfätnpfem, ber barat rocifeltt mürbe, 
huft in i r Öen Bolftfterois ms aufqeboHen 
hätten, menn bn.'fe gleichen u ftlidien 'illliier- 
ten uns nidjt mit ber gmeit : ,yrnm nttheil- 
imlte Ußunben geriffelt unb bi afiatifdicn 'JJlah 
fen beroaffnet batten? Sollt mir heute hen 
Stopf qeborfam fenfen, roett man uns oou 
ber 'Jlotracnbigfeit oon Ding. gu iibergengen 
uerfuebt, beren tiöiffen gerat). uns in rieffter 
Uebergougung im Dften fton eilten lieft unb 
für bie Millionen unferer Bcmn oerbluteten? 

„(Ge?al)r bes Bolfcheimsmu , „Wertung bes 
hlonhianhes" — . baruni mar , nns einffmats 
heiliger Gruft, heute ift bas i r tiodi (Getäfel, 
roeii man ben (Grunbban fit bieien heiligen 
a ruft zertrampelt unb hefit . !t hat. Wlenn 
man uns .Freiheit, (Shrbenunietn, 'JJfortnes- 
nun, itikht'baftigfeit, (ScJbftci ibigteit, Gigen 
in nt, 'Koben, .fjeimat, Waterl, nb ittib taufenb 
'Dinge mehr, für bie unb tu i benett es firfi 
nur gu leben lohnt, gu entrei ■ n unb pt ner= 
'lichten oerfucht, finft Da i rftt jeher fonft 
linnooite Saft mir Bh n, ienb . jrfieret herab? 
'Wenn mir troft Demontage um Berroüftung, 
trnft yjgranfiermtg unb Kai 'biebftahl, troft 
'»Sehr-- unb 2ßaffenIofigfeit, tn n Spanbau unb 
Kcmbsherg unb 'Nürnberg, al ; in mit nuferer 
grilligen Stärfe ben iBnlfdn n Ismus rneher- 
ringen feilten, j c I b ft bann alfo menn tuir biefc 
unfinnige ißafintrorftellung p utopiidien (Ge= 
gebenheil erheben, für m c tt ollte bas bann 
fein? Worb einmal für bie .,'? tiidibri:" aber 
für bie alliierten, bie uns jo riitbeuHqe Be= 
metfe ihrer Menjclftichteif uni .-ft res geiftigen 
'Vermögens gurrt Aufbau Gun ms gegeben ha= 
iu-tt? fvür bie Koftqänger J)e..!|chlanbs? iytir 
jette Berteibtqer bes alten M’ot inents, bie be= 
reit fino, gang Guropa Dis gi den Bpmnien 
,iu räumen um erft mm Do 1 ihren eiligen 
Sprung über öen Dgcan gu tu f^tir bie neu- 
gebatfeuen Batentbefifter auf '.triften ber beut 
frlien We utvofteit? Biir bie g tialen ‘■Blatter 
her groftpiqigen Demontage' Ober gar für 
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bie Bn Häger unb Stifter in Scfjroäbijch -$all, 
Dachau unb Kanbsberg? Die Bntroort, bie mir 
nad) biefem uropifrfjen Sieg gu gewärtigen ha= 
tum mürben, hiirfte bem Sinne nad) nidjt un- 
ähnlich jener fein, bie mir ein öeutfefter Bftilo- 
iopt)'ie='|Vrofeffor, ber gu ben in Deufirfttanb 
unb aller Sffielt heute geadjtefftett unb meiftqe 
rühmte ften gehört, fction fiirglid) gab: 
,, öcufidftanbs Söhne in biefem Krieg fiub tri 
ncsfollö für Deuttchfanb gefallen, fonbern nur 
für bas .fjafenfreug" (Unb für „.fjafenfreug" 
— bas bamals ltnfere Staatsflagge mar 
fann man in jeher Staatsepodje beliebig ein 
a niteres 2Bort feften.) Unb tute laut hätte bod) 
otejer i)crr Krofeffor „heil", „ijurrah" unb 
„Kioat" gefrijrieen, menn mir bieien „oerbre- 
ri)i»rijci)en M'rieg" gemonnen hätten! 2t her nun 
meift er es bod) „uiet beffer" unb hat es „im 
mer |d)on gemgt" unb mar — roie es heute 
luftige 'Hiobe ift — „jdjon immer bagegen". 

Dies mag e i n „^rofeffor" fein unb man 
tonnte ihn unbeachtet taufen taffen unb ihm 
feinen Trieben gönnen. 2'ßemt aber amtliche 
'fsolitit bie SBejubelung alt beffen, mas uns ftei 
Ug unb ernft mar, moftir mir in 'llnftaub unb 
ehrlichen (Glauben gefämpft unb geblutet hn 
hoi. mit üblem Sdirnuft bemirft unb bas in 
mm Kot giefji. roofitr itt tBergen unb Gbernrn 
fdiUd)te holgireuge neben Moffengräbern im 
Sßinbe |trl)en unb mooon bie ttßelien raunen, 
menn fie über unfere toten Seeleute ffreüften, 
menn eie Gmroerfung alter 2ßerte unb bie 
Outmeihimg alter ißegriffe gur amtltdjen 'ftoli 
hr erhoben mirö, menn mir joldjen „Dttnf" 
auch in ^ufunft ermatten muffen, bann miiffcn 
mir abfeits fteben oon allem (Gehabe unb (Ge- 
tue bie fer ißarteiteute. 

öfür uns fleht Deutfchtanb auf bettt Spiet 
unb ihm möriiten mir btenett gu jeher Stun 

— aber in 'Jßürbe unb Freiheit. SRationate 
äßiirbe ift bie ©runbtage alter beftehenben 
fiaatlichen Orbnungcn, bei uns roirb fie mit 
, Stiften getreten. Sei alten Solfern ber Krbe 
ift bie Baterlanbsliefce eine gefrhäftte Xttgenb 
roarttm foil fie bei uns ein '21 er brechen feine 1 
äßeil mir biefc üiebe im Kriege unter 'Beweis 
ftetlten, fir.ö mir heute ein geächteter Staub, 
unb roiirben mir heute magett, biefer Kirbe in 
Büirten 2lusbnttf gn geben, manberten mir in 
bie gleicfjenßager.in benen bie meiftenoon uns 
lange genug gefeffen haben, in benen heute 
nod) taulenbe tilgen ! 2llfo fcfjroeigen mir unb 
mir meinen, es roiegt biefes Sdjroeigen mehr, 
als alles Weben ber Barteiteute. 

'Glaubt nur nidtf, baft biefc Dlugettb abfeits 
mutt beutichen ©efchtrt flehe. Das märe roeii 
gefehtt. 'über fie fteht abfeits oom Barteibe 
trieh, roeii fie glaubt, baft Bartei unb beut 
febes todiiiffal nichts miteinanber gemein ha 
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C 23^t5ticu^tßu 1946 

IM BRITISCHEN INTERNIERUNGSLAGER WOLFSBERG IN KÄRNTEN 

Aus dem Tagebuch eines deutschen Offiziers 


HRpt eitjnarfjtsgtocEen Ratten heuer für bie 
Internierten nicht gelautet. Diebel» 
fdjroaben lagen fdjon feit jagen über bem Xal. 
Die Sichter Bolfsbergs fcf)immerten io unbe» 
ftimmt herüber, roie alles hier, inas *Srf)tcEfaI 
hieß. ©troas früher als fonft hatte ber eng» 
lifche Unteroffizier bas Xor oor nuferem Spe» 
ciaüißen aufgefchtoffen urb bie beiben ro arten» 
ben Kameraben zur Küche hinüber begleitet. 
93on bort hatten fie außer bem üblichen Kaf» 
fee noch etroas ©ebäcf mitbetommen imb fogor 
einen richtigen Beihnachtsftollen. Dann hatte 
ber Soften bas Xor in bem Drahtoerhau n>ü» 
ber oerfchloffen unb bie Kaffeeljoler maren 
mit ihren Kannen im Innern ber iBaracfe 
oerfchmunbert. 2Iuf bem fchmalen Ißlaß groi» 
fcljen Drahtoerhau unb ®aracfenroanb gin» 
gen noch einige einfame Internierte im 
Schnee auf itnö ab. Der 'Soften oben auf bem 
Bad) türm fang irgenb einen englifcfjen 
Schlager in ben bämmerig toerbenben Xag 
hinaus, lieber bem bunflen Xal ftanb bie 
fladje Kuppe ber Saualpe im Dlofafrhein ber 
fcfjeiibenben Sonne, ©s mar toie ein ©ruß hin» 
unter auf biefe oerfehnite ©ruppe oon DJten» 
fchen, benen ja felbft bas öfterreicf)ifcf)e Dlote 
Kreug jebe f)itfe oermeigerte. ©s mar, als 
rootle ©ott fich biefen DJlenfrßen ganz befon» 
bers gütig seigert, inbem er fie in biefen Die» 
beltnantel bettete unb über biefen grieben je» 
nes lefete Sonnenlicht toie eine mütterliche 
i)anb ftreichen liefg. 

Dann ftanben fiel) in ber 'Bar acte bie Ka= 
nteraben in einem größeren Dlaum gegenüber, 
her ©eneral neben bem Kaoalterieleutnant, 
ben man I)tcrb)in gefteeft hatte, roeil er bei 
.Kriegsenbe bas '.Buch „Der Berroolf" oon 
^ermann Sons im Xornifter hatte, ber beut» 
fche Diplomat neben betn roeltbefannten öfter» 


reichifcljen Scfjriftfteller, ber SD=güf)rer ne» 
ben einem ©efräten aus einem SSoUsgrena» 
fcierregiment, ber Ingenieur, ber einft ben 
Dßeftmalt bauen half, neben bem ißrofeffor 
ber Biener Uuioerfität. Sie ftanben ba, zu 
einer ©emeinfrhaft burrij geinöeshanb zu* 
fammengefd)roeißt, oiel ftärter noch, als es 
in biefer gorm bie härteften Stunben bes 
Krieges oermoeßt hatten, unb nach ein paar 
'Borten bes '-Baracfenfüßrers erflang bas alte 
beutfehe Beihnart)tslieb „Stille Dlacßt, heilige 
Dlacht". DJlandjen gliden faf) man auf ben 
attgeroorbenen Uniformen, manches felbftge» 
fertigte Kleibungsftüd, manche Behrmachts» 
roollbecfe, bie zur S ) ofe umgearbeitet morben 
mar, alle aber trugen bas befte, bas fie in 
biefem armen Dafein hatten, gaft groei tsoßre 
mährte es fchon. Die Belt braußen fdjroieg, 
bie 23erarttmort(id;en mußten nichts oon Sie» 
be unb ©ßriftentum, erft oorige Bod)e mar 
ber Ifßater in bem Dlugenblicf, ba er mit ber 
DReffe beginnen roollte, mieber aus bem Sa» 
ger gejagt morben. Unb bocl) ftanb auf fei» 
nein ber ©efidjter jetzt Unbill ober 3orn. ©io 
jeber bad)te au feine Sieben, bachte an bie 
Siefen, bie ein gnäbiges Schicffal mitten im 
Kampf aus bem Sehen genommen hatte, 
badfte an bie cielen Kameraben, bie zu glei» 
eher Stunbe an anberen Orten in ber gangen 
Belt als Dlusgeftoßene jeßt eine Beibnadjt 
feierten, unb fie fühlten firf) oerbunben mit 
biefen 'Sielen, oiel enger, oiel inniger mar 
biefes 'Banb als bas, mas fie je in einer frü» 
heren gemeinfchaftlichen Beißnachtsfeier ge» 
fühlt hatten, ©ine gang tiefe ©läubigfeit er» 
faßte fie alle bei ben menigen Borten, bie 
einer oon ihnen noch fprad), fie erlebten roie 
nie guoor bie Kraft bes reinen ©eroiffens, bas 
©efüf)t getaner '.^flicht, unb mürben erfüllt 


ben. 3eber ©ingefne biefer jungen ©eneration, 
nach ber fo bilfejudjenb gefragt roirb, toeiß, 
baß nur raftlofes Schaffen unb mannhafter 
©ßarafter Deutfchlanb unb ßuropa mieber 
aufbauen fönnen unb er ift bem eitropäifd)rn 
©ebanfen burd) fein fcf)icf falfchnjeres ©rieben 
näher als alle gefcßulten 'Jtbietorif er. Dlber -- 
alles ©efchmafel ift oerpönt unb fo mirft oor» 
erft jeber in feinem fleinen per fönlicl^en Krci» 
fe unb fchafft fo ben fleinen Düng, in bem 
Bertoollftes, Sauberes unb ^Brauchbares her» 


anreift. Unb roenn einmal mieber in Deutfeh» 
Janb Deutfcße, bas beutfeße Schicffal gu mei» 
ftern, beutfehe i)irne unb gäufte unb i>ergen 
aufrufen, bann mirb aus biefen unzähligen 
fleinen Düngen ber große Kreis ber Dtation er» 
foachfen. Dann mirb fiel) geigen, baß bas 
Schicffal unferes 23olfes unb ©uropas auf fei» 
nen Schultern jo roürbig unb fießer ruhen 
fann, roie auf ben ftarfen Sdjultern biefer 
jungen ©eneration, oon ber man behauptet, 
fie ftünöe ben ©reigniffen fern. 
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oon einer inneren Siche >eit, non einem 
ÖJliicf, mie es nur in fotcht u Stunbcn erfaßt 
inerben fann. 

Dann roanöerien fie, eine nad) bem anbern 
iicn giur entlang unb traien burrh bie Tür 
hinaus ins greie. Du erflnngen non jenfeits 
‘•es Bretterzaunes, non g uienftimmen ge= 
tragen. mifere alten 2öeilusad)ts(ieiver. Dort 
'brühen, linficfjtbar fiir uns ftanben fie, uitb 
fanöten uns biefen («ruft. Dann fielen mir 
ein unb qemeinfam ging i ufer '(«ruft in bie 
'Jlariit hinaus. Der Sofien l,,q mit feiner i)?a= 
fdiinenpiftote auf ber Brüfl mg bes iibl, fernen 
Turmes unb hörte uns ftumm ui. iBn? Durf= 
halben ftanben bie biefen '{(‘offen ber Um,fäu= 
nunq im roeifttichen Bobenn bet unb über uns 
mntbfe fich frnftf farer j)imntef, „fhofte OTadjt 
ber ffuren Sterne, bie w tneife Br tiefen 
jlehr. ..." fo Hang es jeftt a meinfam auf unb 
nur hörten am (jsnbe bes Saftes, Daft meit 
hinten rueitere Internierte mgefatlen maren 
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unb immer ftärfer, immer gläubiger mürbe 
ber Oefang, „heut muß fich öte ®rb"' erneuern 
mie ein junggeboren Sinh" ... 

Dann gingen mir mieöer fcftroeigenö in bie 
SSaracfen zurücf unb unter bem fahlen iürfjt 
bes Schein merfers lagen teere Baracfem 
mänbe. hinter ihnen aber faßen öeutirfje 
fliänner unb grauen an ihren jfjol.ftifdjen 
unb feierten ihr geft. Unb als su gemohnt 
oorgefchriebener Stunbe bie Uicftter erlofdien, 
Ca lag in ben Baracfen unb in ben tpferbefiäU 
len, bie ber Sieger als Schlafraum zugemieien, 
noch mancher lange mach auf" feinem 
'otrohiaef unb manch einer oon ihnen hörte 
noch einmal ben ^opfenftreirh ober faft feine 
■Üeimat. mie fie mar, beoor bie geinbe fie 
iiftänbeten. ’lber feiner oon ihnen fühlte ficf> 
oerlaffen. Dien erfüllt oon ber Sicherheit, bie 
ber Diücfbtirf auf ein pflichterfülltes ficben gab, 
ichliefen fie hinüber in bie Sseihnachtsnach:. 


i^cihnachlen Ooelanocneu 


% 

■■ 'oiiüint oi: amu ,o ieu n tonten Mrlbern. 
tto in gefiel» feit du Verbannte Schar? 

'Melirt luuluaiifeu bie ('irftaltcn . .. 
c . 1 tjiM udfi. . nuier nbihirrm tpaar 
juachea in eie 'Jfaciif. 

ui uttii i naht. 

■!i be-> .v> -umreis idjnecoeruiolften («rituheii 
'fitili fein lern glanz ihnen grirbcit Fffnbcn, 
ohnen, bir ber iW rufet . u ,C>af; vertrat. 

o : iianmls nörfen ne ui .wiubertagen. 

>• im ui ive lutfv yirmiit fantfi 
t e bie '.'Im mftrir, eine fite Pan ben gelbem, 
■Td in bei ii’ feliqc üBedmacht imhmit. 

U di Teilt tmqcl naht feist ihrer Wacht'? 

■ i'idie fino fie aller (mbenzonen, 
uh': bidt irrriii im IvlenbftaK zu mahnen? 
•iieii. hier r beiii (irifmicin aufgemadn 


fein lichter tvttg; ! iff erfchtcncti 
ihm fei»! Sunt bas SSoi t bes griebcuS fpradi: 
Surf ; ich feist bin mitten unter ihnen, 
Tilerieibena («raiiiamfi it: unb Schmach, 
b n mir innben Zfiub fie. arm nub Mein, 

• 1 rtn-.i ben '«etnalten peeisgegeben. 

•(brr reifenb iu ein grofteres S?ebru 
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EINE WEIHNACHTSGESCHICHTE VON MAJA MOES 


Clm I)örf)ften, einfamen 'Jtorben Deutfrhlanbs 
(an bas Dorf, itnroeit ber bänifchen ©ren^e. 
2tus C'ttem niebriqen Bauernhaus trat 
f?i-au Wnnnich, bie bunfefarüne Cobenjoppe 
feft auqefnonft unb ben fiafsfraqen hochqe» 
fchtoqen. 3 urücfrufenh mahnte Tie ihre ,aehn= 
jährige. efmas rnifbe Tochter: „fing, tauf mir 
bfoft nirf)t nad), es fchneit au fehr. ©enug, 
rnpnn ’tdi friere, um ben Stanincfyenfaften 311 = 
äubanqen." 

?I f »er ffna. bas ^tüchttinasfinb, hnnbeffe 
fpfbftänbia. ©igenmifliq roarf fie ihr? bfonhen 
3 öpfe mriicf. reifte ihren aufapfchnffenen Sför» 
per unb nahm fünf »orn Meihprfiafen einen 
Schah ©fe'rfi einem Wiefel fdifiipfte fie aus 
bpr Tür. Wenn efmas mit ben Kaninchen 
gefchoh, muhte fie hnhei fein . . . 

SRoch ehe fVrau Wünnid) fdumpfen fcmnfe, 
mar pfötdich ©broin ba, bcs Säuern effjähri» 
aer, runöhaifiger Sohn, her immer ru Taut 
fpi-rirfi. meil er eine Äranfheit im fmfs batte, 
„ffiehft hu mit auf hie Sotmef, finn?" fracfe 
er oufFnrhernb. „fich hnfe ben Schütten, ja!" 

„Sah mich hoch, Wutti", mehrte Oina im nor» 
ans ab. „Dtrf) atphe mir ben Wcmtef an." 
Schon mar fie nreber im fSnng perfrhmunben. 

5BaIb trabten bie beiben Jfinber auf bie ein 
roenia obfchiiffiqe .Honnef unb fnlften hart et» 
ne 3eit herum, mäbrenb ihnen her Winb ben 
frbräapn ©ebner in 'ben .fmfsausFchnitt unb bie 
Sfermel trieb. 2 Iber bas ©rag anrffe hoch nnd) 
au fana aus her biinnen Schneebecfe. unb ber 
igfbntten rutfcbte nicht rprbt non her Stoffe. 

fPIöpcb fief ©broin obnp roeitere ©rflärung 
bannn. „Sch aeh in hie Scheune!" 

flna mar bie Tannücbe 9frt heg flunqen ae= 
möhnt. mancbmaf äraerfe fie ftcfi bariiber. aber 
bpute fofate fie ihm. bpnn auf hem .fieuboben 
mar es beftimmt aemüfficber afs in hem roin= 
biaen Schneetreiben. Sie marf noch einen orii» 
fpnhpn Bl ! cf auf bas Wohnhaus, ob bpr Bauer 
fie nicht beobachtete; ber mar immer fo nhmei« 
fenh unb liebte es aar n ; cht. menn bie Sfitiber 
im Speicher obpr im Stall fpielten. SRein, nie» 
manb mar ,ut fehen. 

Oben auf bem Baben bauten fie e : ne Wnfj» 
nuna, inbpm fie f>eu um fich auffchichteten. 
Dann muftfe f(na roas errähten. non her 
faucht aus Srhfefien, afs bie Buffett tarnen. 
‘Silber fie ersäufte nur ein paar 5 r lebenfncf)ticf)= 


feiten, roeif ber Sunge hoch bfofj ©efdpchten 
hören moffte. Dafs es um Dob unb Sehen ge» 
gönnen mar, beqriff er ia nicht. 

Wie fie bei f^roft im Wafbe gefihlafen hat» 
ten, berichtete fie. auf bem nerharfchten 
Schnee, nur einen Slfrm noff SReifiq unter bem 
iRiirfen. Wit febem SJftemauq feien am ei feine 
SRebefftreifcn aus ben SRafen oeffoaen. 21m 
Warnen hätten fie non hem DReifiq ein Steuer 
aemacht unb Suppe qefocht. Die fffeifchers» 
frem habe aus ihrem ffetteimer einen b’cfen 
Stumpen Schmafa in hie Suppe qemorfen, es 
märe ein prächtiges ©ffen gemefen. 

„Dach, Schmala — • — . Das frieqe icf) alle 
Taop". roinfte ©bmm überfeaen ab. 

..Wir aber nicht", erroiberte traurig has 
Wahrten. „Seit bamafs fjabe icf) Teins mefjr 
gefaben." 

..Warnen in ber Schüfe merbe ich bir eine 
Scbmafaftuffe fchenfen. ©rinnere mich baran!" 

„SRee, ©bmin. Das tu id) nicht." 

„Dann fäfat bu’s bfeiben. Wir ift es eaaf." 

©inp Baide entftanb. finn erroiberte nichts, 
fie hatte fcamif au fchaffen, ihren aufftemen» 
ben 3 orn *11 oerfdduefen. 2 fni I'ebften hätte 
fip bem nunaen maf tiiditiq bie Weinuna ae= 
fant. bah fie affe fchredTid) aei.aiqe Bauersleute 
mären, hie fich Treber franf eüen. ars nur ei= 
nen Schfucf Wifdi ober eine Wefferfnihe 5Rut= 
ter hermaeben. ÜRur menn fie mas ©efrxhtes 
fefber nicht möaen, roie aeftern bie perfafae» 
ne .ftahnunne. bann fdprften fie es in bie 
$Indiffinnsftuhe . . . 

„Unb überhaupt", ftieff ©bmin mit feiner 
heiteren Stimme hemor, „überhaupt habt ihr 
mrhts. bfoh ein 3immer, unb bie Wobei, bie 
brinftehen, gehören uns. hie fönnen mir eud) 
jehen Taq meanehmen." 2ffg er bes Wäbchens 
erichroefpnes ©eficht fah, fügte er afs unfehf» 
baren fßemeis hinau: „5>at mein fßater gefagt, 
heute mittaa, ja!" 

3na fah ftarr. fpin Wusfef bemente fich an 
ihr. Der ffunae fpiirte mohf ihren W’berftanb, 
ha apmann bpr Trot) in ihm bie Oberbanb. unb 
er häufte auf Feine fjerafofiafeit eine .ameiie: 
„Wpuu ich miff, fann idi bich h' er meaiaaen, 
ba hilft bir aar n ; d)ts, bah bein FBater Doftor 
ift. Denn bie Scheune aehört uns, ja!" 

Das mürbe ?tna .aunief, ihre 23eberrFd)ung 
mar oorbei. Währenb ihr tyUez ©eficht rot 
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überlief, befcfjimpffe fte ü: ü:„ Du Tiegel! '.Blöldifb aab es einen SKutf. Sie hielten 


'Pfui! Du Pflegen" Afbre SDBu: Iteigerte fiel) noch, 
unb cf] e fie es fetbft red)t 'griff, fnalüe fie 
Öem Zungen eine frnftige Ohrfeige. 

Der furijte if)r in fdjnel! r 2tbmel)r einen 
Stoff gu oerfelgen, aber Ätna bog gdrbirft aus, 
unb mit ein paar Spriinat: mar fic an ber 
Stiege, bre f)inabfübtie. Sdimpfroorte flogen 
hinter bi- ger, fie rief. nirf;t af ben 'Bfunb ge- 
feiten, gurürf — es miind ein beachtlicher 
ßärtn. in ben fiel] bas 'Polter: bes nadiftiirgen 
ben ütfrotn miiebfe. 

«u f beut .fjof batte fie ber urnge faft ein ne 
bott, na tritt bic Bäuerin bi aus bem Daus 
unb idirittt bagmifeben: „TOuic ihr eitel) immer 
taufen? Was ift benu m : eb tos?!" 

üib' »in hielt an, oerfenfi beibe Darbe in 
oie 3 afdjcn unb atmete fdjnvr. „Die Alna bat 
Srijuto, immer roirb fie gtei n fred)!" 

„Uufc rnas haft bu gema nt?" fragte arg 
unibmid] oie DJtutter. 

„Öiarnirfjts. Wir haben u: > bloß nmerhil 

reu." 


.'»leben 'Morgen für?, nach jerfjs lieft Trau 
’Wii'm niift ihre Tochter aus dem .fjaus. Alna 
muffte täglich mit bem ftriib mg in bie Kreis* 
habt fahren, neu fie bas fflijimtafiuni befuebte. 
!hid) S b tu in fuhr ins ©timnafium, fe nem 
'Water hatte es lebte Odern, Ms bie 'JOh'iunidis 
d;r Ktnö in ber Stabt nnmel 'den, ferne frühe 
ui affen, nomobt ber Dunge n ber Dorff diule 
idjon eine Klaffe roeiter gerne ,n mar als »Ina. 
Tun gehörten fte beibe gur Sejrta. 

'JJtoiiihmat, ntenn fie nidt. gerabe oer.uinfi 
maren, gingen oie Kinber b ■gnbe bis mm 
'Bahnhof aemeinfam. (Tran iRfinnich iah cs 
gern. Denn brauffen mar es nod) nadjtbmtfei. 
und feil Tagen frftneirc cs imerrafebenb. telr 
:;i;on, Einfang Degembor. 0 mar eine avofte 
'fJnftrrngnng für bas 'J??äbd: a, fein eftmifd; 
oie Schuhe taugten nichts u ' gu c ff r n hatte 
inan oudi niefjf genug. Der Ti.iuernjmmc mar 
im be'fcr nran, ineiff ©oft. 

Das Weiter gab nidjt tiadt Schon halte ber 
Sdjucrftuq bie Straffen freite icn miiffen, aber 
ber 'Wiitb, biefer einige, hart Wirib ber mal 
mm ber Dftfee, mal oon ber ‘..orbfee über bas 
Idjfesraiger Aktnb blies, meb über 'Jiiadu bie 
Wege mied er gu. üluclj bie v inner, bie oom 
Sdjnerooqt gttm Schippen ifgebotcn tour* 
beit, tot nlcn bie rociffcn V.V • m nicht bemal* 
tigert. (timen fo frühen 'ffiinft hatte man (an* 
i.'.c nici)t ertebt. 

Sie kt fern frirrenb unb in bläulichen (fte* 
i c*)tern im ßun, ber »ie an ber 51'reisftabt 
iitifs Dorf gttrfirf fuhr. Blocht n fie erd gnbau* 
ie fein! Bor heu »erflehten venftern fdmeite 
es ff « r fc r afs in ben gangen ragen. 

KMJ 


mitten auf ber Streife, bie hier burd) einen 
Düget gefdilagen mar, fobaff eine 21 vf Da 1)1- 
meg gu beiben Seiten fteit ttad) oben fiihrenbe 
Büfchungen aufroies. 

,,'Jtun fiigm mir fett", meinte ein ©rmariife* 
ner. „Der gange Schnee ift hereitigdrieben, 
ba fommt fein efug | burch." Der Schaffner, ber 
»nrt Wagen gu Wagen ging, fagte basfclhe. 
Wan muffe auf ben Schneepflug martert, aber 
bas merbe etliche Stunben bauern. Darauf 
ftiegen nerfthiebene Seilte aus, um gu Tuff 
nach .Dattie gu gelangen. 

„Da fteigr ich auch aus", erflörte ein tpri* 
immer, „©eitern haben fie ben Dampfpflug 
aus Däncmurf hier ccbabt; trs ber mieber ba 

ift - na. idt banfe! 3um ©rfrieren habe 

eh Feine finit." 

Die mbern folgten ihm, auch Aino unb 0 : b* 
min. Srhlielffirf), roenn ein Primaner bas 
tagte -• — 

Sie oerfemfen gleich bis über bie Knie im 
Schnee. 2lls fie ben !Ranb Der SBöfdjunq er* 
■eidit hatten maren fie alte meifg unb rtap. 

Unb bann begann eine mtihfelige Wem de 
rung quer über öie oerfchneiten Stoppeln, über 
Sänne, Dcden utib bttreh baudjtiefe Schnee* 
mehen, immer längs ber 'Bahnlinie, Damit 
man bie WiriUung nicht oerlor. Denn es fdjnei* 
f fo bidjt, baff fie feine fiinfgig SDietcr roeit 
1 'heu founti'ii. 

Crbmur und Dna blieben beifammen, beibe 
feuchten oor Slnftrengung. Allgre ©efidirer 
•’iaren nereift, aber am Körper tdfmitgten fie. 
Bei j ehern Schritt mufften fie bie Beine aus 
bem Schnee riehen, unb heim näcbftcn fanfen 
1 c mieber tief ein. Dagu her hä&lidje, fchtiei 
•■mb:' i.nb ms bem Offen. 

U'T'h largfamer, Aina. Ddi fartu nidjt 
u'B 1 " * Cfbmin fjeifer in bas 'Wetter; 

( ine vdsft mfheit machte ihm gtt fdjaffen, 
er h'-U'rtm fanm norf) fiuft. 

,,'üir 'u bic!] gufanmicn. Wir »erliercn fonft 
De Writppe." 

Tatfäihtid) maren fie fdjoit am (Aitbe ber 
Fieinen Schar, ltnb fie blieben immer mehr 
Ttrücf, fnbafg bie anbern nur ttod) als graue 
Sdjatten oor ihnen im Schneetreiben geifter* 
ton. 

„Aid; muB mid) ausruhen", ftöljnte ber Tun 
ge. „Warte bod), nur eine JDlinute!" 

Das Djtäbriicn, falber erfchöpft, trieb ihn au: 
„Jiidjt hinfeigen, (£bmin! Dann erfrier ft bu!" 

Jiach ein paar Schritten tieft fief) ber Tang: 
einfach in ben Sdjnee fallen. Das ©efirbt oom 
Bsinb abgemanbt, fchnappte er offenen 'lUun 
Des nach ßufs. Sprechen fonnie er nidjt mehr. 

Schnell mar Alna neben ihm. A5br Sdmlran 
gen flog in eine 'Wehe, tuo er oerfanf; modite 
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er oerfinfen. ©ie riß ©bmin ßod) unb 30 g ißn habe niemals ißrer Mutter baoon ergäßlt, baß 
mit beiben ßänben weiter, ob er ficß aud) er, ©bmin, unterwegs meßr-fad) fd)lapp ma= 
mehrte. „Du mußt!" ßerrfcßte fie ißn an. cßen wollte, faß er ff e mit banfbaren 2 Iugen 
„Meinft bu, ich bin nid)t faputt?!" Dann an. „Mirflicß nid)t, 3na?" fragte er. 
fpracß auch fie nidjt meßr. „btö, bas märe ja gepeßt. Unb pefeen tu icß 

©bmin begann gu jammern, aber im ffiiwb nicht." 
ßörte man nicht oiel. 3na tat, als merfte fie Son bent Dage ab hatte bas Mäbd>en ben 
es nid)t. 3ßr liefen fetbft bie Dränen über bas jungen gang fiir fid) gewonnen, ©r tat ißr 
©eficßt. Stur gut, baß aud) ber ©<ßnee auf gutes, wo er nur tonnte, brachte ein ßi an, 
ber f)aut taute unb in Iropfen abroüte. 3m bas er heimlich aus bem ffüßnerftall genom» 
übrigen war es aud) gleichgültig, fyiuptfacße, men, ober einen Krug Milcß, aud) gelegentlich 
fie tarnen nad) 5)aufe. Maren fie überhaupt bas ©nbe einer fetten Murft. 2tuf bem #eu= 
noch auf bem richtigen Mege? hoben, in ihrer „Moßnung", mußte 3na alles 

Kein Menfcß ließ fid) feßen. Stein Säuern» oor feinen 2lugen aufeffen. 


ßaus taucßte auf. Sur pfeifenbe, weiße ©in» 
famfeit ringsum. Mar es öa einMunber, wenn 
man 2tngft befam? Dort brühen ftanb ein De» 
lefonmaft: ja, unb baßinter lag bie Saßn. 
Man mußte ficß mehr nach lints halten. Mie 
langfam es oormärts ging, jeöe r ©cßritt 
fcßmergte am gangen Körper. Die Suitgen be» 
gannen 3 U ftecßen. 

ißlößlicß hörten fie, nicßt eben laut, aber 
gang beutlicß, eine Stuß brüllen, ©ie blieben 
fteßen. Da, nod) einmal! 3na überlegte turg: 
Mo eine Stuß war, mußte ein ©talt fein, unb 
wo ein Stall war, ftanb beftimmt ein ifaus. 
hinter ber .fjecfe, in beren Minbfcßutg 'fie ba» 
ße rftapften, waren bie Saute 00 m Minb ßer= 
übergetragen worben. 

Dime es gu wollen, begann 3 tia gu rufen, 
gu fcßreien: „f)e( ft bocß! Sgatloooü" 

Satürticß mißte es nicßts, unb enblicß flet= 
terten fte ben Knicf gu ber Sgede hinauf, gmäng» 
ten fid) burcß ben fangöornigen ©cßleßenbufd), 
baß es in ben Mänteln unb an ben f)anbfcßu= 
ßen Siffe gab, unb wenige Minuten fpäter 
faßen fie in einer warmen Kiidje neben bent 
fjerb. ©s war bas ißaus öes gußrunterneh= 
mers, bas oor bem Dorf lag. Die grau fteflte 
jebem ein ©las heiße Milch hin, bod) fie ßai= 
ten noch nicßt bie S)ä Ifte ausgetrunten, als tßre 
Köpfe oornüberfanfen unb fie lautlos eittfcßlie» 
fen. 

^um ©liid ßatte ber gußrunterneßmer De» 
lefon. Die grau ging in bie Moßnftube, rief 
beim Müller an unb bat, bem Sacßbarn Se= 
fcßeib gu fagen, baß bie Kinber oöllig erfcßöpft 
eben eingetroffen feien, ©ine Stunöe fpäter 
war 3nas Sater ba, um bie beiben nacß S)att= 
fe gu ßolen. 


©eit öiefem ©rtebnis im ©cßnee wanbeite 
ficß ©bwins Serßalten gu 3na oon ©runb auf. 
©r wußte, baß fie ftärfer gewefen war als 
er, ja, er ahnte, fie habe ißm burcß ißr tapferes 
Serßalten bas Sehen gerettet. 

Die beiben oertrugen ficß jeßt beffer, unb 
als einmal auf bem ijeuboben 3 na fagte, fie 


©bmin fam jeßt öfter in bie ©tube ber Miiw 
nicßs, unb 3na befudjte ißn ißrerfeits. Durch 
bie greunbfcßaft ber Kinber aber würben bie 
Menfd)en im ifaufe rooßlmollenber gueinan» 
ber. Die Spannungen milberten fid), unb 
manch gütiges Mort würbe getaufcßt; fogar 
ber mürrifdte Sauer fnurrte nicßt meßr bei 
jebem 2lntaß. Menn bie Kinber fid) oertra» 
gen, finben fid) aud) bie ©Itern leicht gufam» 
men. 

Das war jebocß nicßt alles. Die größte 
Ueberrafcßung ftanb nod) beoor. 

Meißnacßten riicfte näßer, unb in ©bwins 
unruhigem Kopf jagten fid) bie ißläne, wie er 
3 na befcßenfen folle. ©s mußte etwas 2 lußer= 
orbentlid)es fein, bas war ißm flar. Der ®e= 
banfe, baß fie ißm bas Seben gerettet, faß 
feft in feinem £>e rgen unb gefiel ißm immer 
beffer. ©ein Seben aber hielt ber Sunge für 
feßr wichtig, ba burfte aucß bas Meißnacßts» 
gefcßenf nicßt gering fein. 

©nblid) war ber ifeiligabenb ba. 2Bie es 
bei ben Münnicßs üblicß war, gingen fie nad)= 
mittags gur ©ßriftoefper, aucß ber Sater; bie 
Säuerin fcßloß ficß mit ©bmin, ber barauf ge= 
brängt ßatte, an. btur ber Sauer blieb baßeim. 

2IIs fie in ber fräßen Duntelßeit ßurüd» 
feßrten, brannten auf beiben Säumen fcßon 
bie Kergen; ber Sauer ßatte fie fcßnell ange= 
ftecft, fobalb er bie ©einen burcß bep ©arten 
fommen faß. Man wünfcßte einanber einen 
froßen 2 lbenb unb trennte fid) in fcßönem 
grieöen. 

3na ftraßlte oor greube wie bie oier Sicß= 
ter an ben grünen Zweigen brannten, ©ie 
befam einen nagelneuen ©cßlitten, an ben fie 
fcßon nicßt meßr geglaubt ßatte; freilich wußte 
fie nicßt, baß ißres Saters teßte 3iS° re ^en= 
guteilung in bie .fjänbe öes Difcßlers gcwan= 
bert war. ©in Sud) mit Mörifes Märcßen 
lag nod) unter bem Saum, unb baneben faß 
eine fleine bretonifcße Dracßtenpuppe, ben 
Kopf aus tfjolg gefcßnißt, ein feßr ßoßes mei= 
ßes ^äubcßen auf bem #aar unb oor bem 
fcßwargen Kleib eine rote ©tßürge. Die lßup= 
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pe hatte bte SOlutter bem enffaffenen Kriegs* 
gefangenen abgefauft, her nebenan beim 
Stiitler arbeitete. 

Kaum eine Stunbe bes geftes mar oerqan* 
gen, als es an bie Üür flopfte unb ®bm : n 
ßereintrat. „3na folt fieriiberfommen, jeßt 
gleicf)!" forberte er. 

Sttinte bas Stäbchen bie Ueberrafdjung? 
Stint mar es an ber Xiir, unb bie ©inroänbe 
öer ©ftern blieben ungefjört. 

3n ber üßoljnftube bes Säuern brannte ein 
Pielflarnnriger Saum. Ser iEifcb in ber SJTtte 
mar non atterfei ©oben ferner roie in frii* 
t)erer, gliicflidjercr $eit, als notf) fein Krieg 
gemefen mar. Sötit einer großartigen 2 trmbe= 
meaung mies ©bmin auf bie eine Raffte bes 
Sifcfjes, bie non feinen ©a<ben beöecft mar, 
unb tagte: „Sas altes fcßenfe ich bir, 3tta!" 

„Sunge! Sift öu oerrücft?!" begehrte bie 
Säuerin auf. 

„Stein, Stufter. Stber icf> roilt es fo. 3 na 
ift meine befte greunbin, unb fie ßat mir bas 
ßeben gerettet, unb fie fott alles haben." 

Sas SJtäöcben mürbe über unb über rot. 
Seriegen ftanb es an ber Sür, nicht fäf>ig, 
ein 2Bort au fagen. Sann er^ätjtte ©bmin bis 
ins einzelne, mie bas auf bem SDtarfcb burcß 
ben ©chnee gemefen, ja, er übertrieb Sinas 
Serbienft; mehrfach mar fie baran, öaami* 
fcßenaureben. 

Sie 2Iugen ber Sauersteute mürben immer 
größer unb richteten ficß auf $na. Unb noch 
beoor ©bmin aeembet, ging bie grau auf 3 na 
SU, umarmte fie unb brücfte fie fange an fidf, 
roobei ein Scblnchaen fie fcßüttette. 

„3a, bu fottft reich befcßenft merben, Stäb* 
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chen", fagte fie fchtießficb. „©bmin hat reißt. 
Sf’er öu. 3 nnoe, mußt einfehen. bnß es fo 
nicht geßt. Ueberteg hoch: ber Suttoner ift 
für 3na m breit unb m arnß unb b>» Striim* 
nfe merben es beftimmt auch fein. Stit beinen 
Unterhofen fann fie fcßon garnicßts anfan* 
gen." 

Wan einiafe fich, baß 3 na einen neuen, rein 
mottenen Suftoner erhalten foftte unb sroei 
Saar paffenbe ©triimnfe. Seboch altes ©mel* 
seug, bas auf bem Sifcb taa. muhte bas Stäb* 
cßen fofort annehmen, ©bmin beftanö barauf. 

3nrmifchen mar ber Sauer teife binausge* 
ganoen, unb nun öffnete ficß bie Sür. herein 
trat bas ffiheooar Stünnicf). unb noch emmnt 
febte bas ©r 3 äf)ten auf, mobei 3 na jeßt fräf* 
tia mithotf. 

Sann tief bie Sauersfrau in ben fetter: als 
fie mieber herauffam, trua fie in iebem 2 trm 
mehrere ©täfer nolt ©emüfe unb Kompott. 
Ser ©änfebraten ftanb ohnehin fchon im 
i)erb. 

©s mürbe ein aroßes, reiches ©ffen, mie es 
bie SMinnichs feit 3 aßren ni<ht mehr fann* 
ten. Sußeröem muchs an tiefem 2 tbenb ami* 
frhen brn heiben gamifien eine fchöne, gute 
??reunöfcf)aft heran, bie bas ßeben im Sjaufe 
für alle erträoticher machte unb bie auch bas 
fumaeraefpenft aus ber gtüchttinasftube per* 
tHeb; benn Fortan mürben bie Stünnicfis oom 
Säuern mit bem Sotroenbigften oerforgt mer* 
ben: bas fieberte er ihnen au. 

Ser fjetö ber geiertage aber unb barüber 
hinaus mar 3na, bie aanrebt recht oerftonb, 
baß ißr bamatiges Serhatten eine große Sat 
mar unb nun fo reiche grüebte trug. 



VON AXEL FREIHERR V. GAGERN 


SBur btcfcct 3nljrett, «IS ntnu noch frtcblicfj mit feinem Stcubücmt uerfehrte, at§ cs 
noch einen beutfehen Dftctt nah, nnb cttS man beim bentfchcit Kaufmann noch rrebteae 
nce'c, preiöluertere SK'nre erhielt als nnbcrSiuo: Xnimils nef tfi ctlc eS. 


< 5 Ve teure, mächtige, etmas altmobifcbe ßi= 
mufine hielt oor ber ffeinen ©aftmirt* 
jehaft ber grau Raubte. 2 Ilfreb haftete um Öen 
SBagen herum unb riß ben Schlag auf. „5£8ün* 
feßen ©faeltena ausaufteigen, Kaffee au trin* 
ten? Sott — gepaeft meröen?" 

3h r e ©E 3 eltena grau Sonafba QSräffenthtn 
in ihrem umfangreichen 2 Bilbfaßenpel 3 , um* 
1022 


lagert oon ber Staffe getätigter SBeifmacbts* 
einfäufe, oerfchnürter Schachteln, gemießtiger 
Safete, praller Säten, nicht gerechnet bas pri= 
oate ©epäcf, bas fieß auf ber geräumigen 
gußfläche bes ©ecßsfißers türmte, marf bem 
Sienerchofför .einen oermeifenben Stic! 3 U 
„gragt nicht fo albern, Stfreb! 3 hr ur.ßt gana 
genau, mas 3 U machen ift. 2 Bir fahren boch 
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bas erfte 2 Ral über bie ©ren 3 e." llttb 
murmelte noch in bas bienftbefliffene „3a 3 
mohl" ihres Untergebenen hinein etroas non 
„heimlicher gragerei" unb „lernt nie mas ßin= 
gu". 

3 ßre ootuminöfe Spellens erhob fief), fefjob 
fief) langfam nor bis 3 ur Bür, mobei fie oer- 
feßiebene ißappgefäße unter ihre giiße brach 3 
te unb nernichtete mie tneilanb St. ©eorg ben 
Kopf bes Brachen, unb ließ [ich fehler in hie 
21rme bes ^urechtgemiefenen finfen. Sie roort« 
reiche f)ulbigung her ßerausftürsenben S 8 e= 
fißerin nahm fie mit ftrengem, ßulboollem 
Schließen ber 21ugenliber entgegen unb liefj 
fieß in bas „gute fjintersimmer" unb einen be= 
quemen ißolfterftußl geleiten, nor ben fehr 
halb bie ßocßrote ©aftmirtin einen tleinen, 
roeißgebeeften Bifcß mit ftarfem Kaffee unb 
Bellern ooll Kuchen alter 21rt, Dlöftbrot, 56ut= 
ter unb ©elee feßob. 

Sffiie richtig tat hoch Srau Ejanbfe mit bie» 
fern Aufgebot ihrer Kräfte unb ©oben! (Ein 
üßort ber ©£ 3 ellen 3 bebeutete ihr ©tuet, ein 
anberes ihr Serberben. E)ier pflegten, auf ©e» 
heiß ber 2IIlmäd)tigen, alle hohen unb rei« 
eßen Ejerrfcßafien absufteigen unb fiefj 3 u ftär* 
fen, benor fie bie naße ®ren 3 e nach ißolen 
überfeßritten, um biefelbe brühen auf ißrem 
großen SBalbgut Dborna 3 U befudjen unb ei« 
neu norbeftimmten E}irfd), einen Keiler, ober 
beren meßrere auf glan 3 oolten 3agben 31 t er» 
legen. 3ßr früh oerftorbener ÜRann, feines 
^eießens ©eneral ber Kanalterie unb Sefißer 
einer langen Dteiße eng jufammenliegenber 
2 Balbgüter, bie fieß bis auf beutfeßes ©ebiet 
ßin 3 ogen, hatte fie, bie Kinberlofe, teftamenta« 
rifcß als Uninerfalerbin eingefeßt, fo baß ißr 
neben ben ßänbereten unb einem namhaften 
Vermögen bie 3Racßt über bas Scßicffat ber 
oon ißrer ©unft abhängigen IBerooßner gan» 
3 er Dörfer 3 U ©ebote ftanb. Unb einmal oon 
ber göttlichen Rügung mit fohßem Ejerrfcßafts* 
amte betraut, faß fie in feiner Slusübung fo« 
moßl sugemiefene '^fließt mie erhobenen 
sfteeßtsanfprueß unb mar nicht gemiUt, ein ein» 
3 iges ber lanbesüblicßen Spmbole einer pri« 
oilegierten Stellung preissugeben, ober aueß 
nur 3 U oernacßläffigen. 58ei ben möcßentticß 
3 meimal ftattfinbenen Slubiensen im Schloß 
Dborna hatten bie beutfeßen SMttfteller in 
feßmeigenb beooter Haltung absuroarten, bis 
fie angefproeßen mürben; mäßrenb man oon 
ben polnifcßen SSauern, benen bie Kuß einge* 
gangen, ober bie Scßeune abgebrannt mar, er* 
martete, baß fie ber IRegentin oor (Eröffnung 
ißres Anliegens ben $Ro<f[aum füßten. Bie 
gorm ber 2 tnrebe rkßtete fieß roeniger naeß 
bem ©rabe bes S3ertraut[eins, als naeß ber 
fo 3 ialen ©infcßäßung, mobei „bu" ben «in« 


fachen Bienftleuten unb ißren gamilienange« 
hörigen 3 ufam, „ißr" — fleingefcßrieben unb 
im Sinne ber bloßen 9 Reßr 3 aßl — ben geßobe« 
neren Ißoften unb ben jemeils Unbefannte« 
ren bes ßanboolfes; mäßrenb mit „Sie" nur 
betitelt mürbe, mer beßörblicß, ober gefcßäft« 
ließ oorfpraeß, bie ©efeßesoertreter alfo unb 
bie „befferett Kunben". Unb ber Ejerr *ßa= 
ftor. Unlängft erft mar 21tfreb auf ©runb be= 
fonberer ©efcßicflicßteit beim 2 BarenfcßmuggeI 
als SBejeigung außerorbentlicßer ©nabe oon 
„bu" 3 U „ißr" aufgerüeft. 

2 Beße alfo ber ©aftmirtin, menn fie es ir« 
genbmo an 2 lufmerffamfeit feßlen ließ — nie 
mieber mürbe einer ber nobel 3 ®ßlenben ißr 
E)au s betreten — meße, menn ein 2Bort 3 U 
oiel über ißre ßippen tarn oon bem, mas fieß 
bei jebern iöefucß ber ©efüreßteten ftillfcßroei« 
genb 3 utrug! Senn mäßrenb fie ißren Kaffee 
einnahm, paefte 211 freb, paefte, baß ber 
Schmeiß unter ber graublauen Scßirmmüße 
ßeroorquoll, 30 g bie eingelaffenen 2 lotfiße auf, 
mueßtete fätntlid)« jßolfter aus ben Büren, 
fußr mit bem 2lrm bis sur Sdjulter in irgenb» 
melcße feitmärtigen 21 bgrünbe unb 9tebenßöß= 
len unb paefte . . . fXltcßt lange unb ber Scßacß« 
telberg mar reftlos 3 erfcßmol 3 en, in ein IRicßts 
aufgelöft. ÜRocß burfte 2llfreb, ber gauberfünft« 
ler, nießt oerfeßnaufen. ©r jagte hinein ins 
©aft 3 immer unb fprad) ein paar leife Süöorte 
über ben Scßanftifcß 3 U $ rc m Ejanbfe. „3a", 
jagte bie mit ßoeßgesogenen Augenbrauen. 
„ 3 m ,Bepot’ liegen noeß jmei größere Ulotlen." 
Ber Biener feßieppte aus einer bunflen 21 b« 
ftellfammer sroei papierummicfelte IRößren 
unb ftanb bamit ein paar Sefunben lang naeß« 
benftüß oor bem 21uto. Sann öffnete er bie 
Küßlerßaube unb banb jene mwßgiebigen 2Bal= 
3 en an ber 3nnenfeite bes Slecßes feft. 3eßt 
enblicß troefnete er bas Sdjroeißbanb ber 2Rüt« 
je mit einem fleinen Knicfs. 

„Banfel ©eben Sie 21Ifreb mas. fragen 
Sie ißn mann’s enblicß meitergeßtl" — 
„iftedjt gern, ©E 3 ellen 3 ." 

Kaum, baß ber Biener feine Scßnitte ßer« 
untergefaut ßatte, erfeßien er in ber Bür. 
„2lUes fertig © 53 ellen 3 !" — SRicßts oergef« 
fen?" „iRein, ©S 3 etlen 3 ." — „Dann los!" — 
„ ’SBefeßl, ©jjellens." Scßon ßob er bie Same 
aus bem Stußl. 

2Us ber SRotor raffelte, bie ©aftmirtin fieß 
meßrfaeß oerbeugenb bis unter bie E)ausiür 
jurüefgejogen ßatte, rief es gebieterifcß aus 
bem gonb: „Ejalt noeß, 2 Ufreb!" — „(E^el« 
len3?" 

fÖterllicß bämpfte ißre Stimme ßerab. „E)a= 
ben mir — öm, mß, mß — haben mir oerjoll« 
bare, ober unerlaubte Sacßen mit?" 

©ine gan 3 fleine, atemlofe ißaufe entftanb. 
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21ber ber eingebriEfe Diener Ijotte garnidjts 
3 u Überiegen, er hatte bas 311 antworten, was 
man oon ißm erwartete. Schluß. llnb barum 
ertönte es aucß beutlicß, wenngleich anftanbs» 
halber oergögernb: „«RIß — nein, ©EgeEeng." 

„gaßrt 3 u!" fcßmetterie es fofort wieber 
felbftficßer unb in ber gewöhnlichen ßautftär= 
fe. SBenn fie jeßt bem Zöllner „nein“ antmor= 
tete, fo log fie nicht. grau SRonatba «ßräffew 
ttjin log nicfjt, fie hatte jebcr^eit bie «JRögticß; 
feit, fi(ß ein gutes ©ewiffen eingurießten. 

Den polnifcßen Soben fperrte, gegenüber 
bem ©renggebäube, eine Scßranfe. Die ®e= 
neralin mürbe ungebulbig. „«Ruft, fie follen 
rausfommen!" Der Schofför durfte gufammen. 
„Sitte um 93orficßt, ©jgelieng, bie «Beamten 
fönnen gewecßfelt haben. Den «Reuen, ben 
fleinen Scßwargen, fiinfa Dabbäusg, fennen 
wir oßne bies nicht, wiffen ni<ßt wie er . . . 
3a, wenn ißocgalffi Simeon ßeruusfäme, 
aber — ". — 

Die tiefe Stimme ber SRachtßaberin f)ob fieß 
in geregter ^eftigfeit. „Scßwaßt nießt! Der 
ober jener, neu ober mißt, mir wollen bocß fe= 
ßen, ob es einer wagt . . . ! SRacßt fcßon, ruft!" 

Der Untertan fam bem «ikfeßl nach, inbem 
er 00 m Siß fprang unb Xeife an ber Haustür 
einige poTnifcfje SBorte rief. Darauf traten 
3 wei Seamte, ©eweßr auf bem «Rücfen, bie 
Dfcßapfa mit bem langen Schirm auf bem 
rechten Oßr, ans Sluto heran. Der größere 
oon beiben fcßlug bie i>atfcn gufammen unb 
grüßte höflich, was burcf) bie Scheiben mit 
leicßtem lopfnicfen beantwortet würbe. 2 ßäf)= 
renb fein jüngerer College firf) in einiger ®nt= 
fernung mit Sttfreb unterhielt, öffnete er ben 
Scßlag. 

„Dobre b 3 en, gnäbige ©fgeEengie! *ßrof<ße 
— hoben oieEeicßt ^oEpflirßtiges?" 

„Stein!" 

2öie er bie Diir befriebigt fdgltejgen wiE, 
fäEt fein «Blicf auf eine praEe, altmobifcße ße= 
bertafcße neben bem unförmigen «ßergfußfacf 
ber ©ebieterin. ©r hat gefragt, hat feiner 
SfU®t genügt, jawohl. Der SBeißnacßtshafe 
aus Dborna ift ihm ficher wie bie «Beihilfe sur 
neuen SBoßnung in S., einem Dorf inmitten 
ber ©utsßerrfcßaft. Dariiberhinaus hie unb 
ba ein Xrinfgetb ber Herren 3 agbgäfte, eine 
giafcße „SBeißen", Scßofolabe, ein fleiner 
©Etraloßn, jawohl, aEes fdjön unb gut. Stber 
bann war er hoch auch öer Diener bes Staates, 
ber ihn regelmäßig befotbete, ihm Arbeit unb 
Srot gab. Diefem Staat alfo fchutbete er 
Danf in gorm eines Uebrigen an Slnttseifer, 
einer 21rt oon Selbftoergeffenßeit . . . SEEes 
war fcßon unb gut, bie ©fgeEengie war eine 
hochacfjtenswerte grau, aber ba liegt biefe 
wuiftige Sebertafcße, oon beren 3 nhatt er firf) 
1024 
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über 3 eugen foEte . . . Seriegen hält er ben 
Xürgriff in ber fjanb. grau «Ronalba begreift 
blißfcßneE. 

„Reicht mir bie Dafcße ba mal herauf!" 
fommt fie feiner Unfcßliiffigfeit 3 uoor. Unb 
er tut es eifrig unb geßorfam. Sie öffnet, 
greift in bie Seite unb entnimmt einen Heinen 
Warfen mittelguter Zigarren. „Da — unb teilt 
es mit eurem ^ameraben!“ 

©ang ßingeriffen ftrahlt «pocgatffi Simeon. 
Die «Dtäcßtige, bie ©rßabene hat ihn ber um 
gefäEigen Slmtsßanblung enthoben, hat bie 
angesmeifelte Xaftfje oor feinen klugen geöff= 
net. 3n Drbnung alfo! Unb biefer SBeißnacßts» 
oorgefchmacf obenbrein! „Dsienfuje, gnäbige 
©fgeEengie, öeitfcfje Qigarra, oh ferr, ferr 
gutt!" 

„21Ees fertig jeßt?" — „gertig!“ — «profcße 
weiterfahren. Do wieb 3 enia, ©fgeEengie, bo= 
bra noc, gnäbige ©fgeEengie ..." 

Die «ötotorfaroffe feßte ’ficf) jcßwerfäUig in 
Sewegung. Sie holperte im teßten Dätnmer= 
licht über bie Straßen unb brößntc enb= 
lieh über bie jßolgbrücfe am Anfang ber 
ben nahen Sferrfcßaffsfig anfünbigenben, 
gepflegten «ßappelaEee. ^«läßlich oerftummte 
ber SRotor. ©ine 'SBeile noch fcf)ob ber S?oIoß 
auf ber gaßrbaßn, bann hielt er gang fa<ßte. 

„SBas ift jeßt?" woEte bie ©ebieterin miß 
fen, „etwa «Banne? ißabt ißr bas Sluto wieber 
fo fcßlecßt in Drbnung gehalten?" 

ällfrebs .topf oerfanf gmifeßen ben ScßuH 
tern. Meinlaut, ftocfenb, faß fann man fagen 
oerfuchsweife begann er eine fonberbar prä= 
parierte «Rebe. 

„©EgeEeng woUen entfchulbigen — mir form 
men Sebenfen ..." 

„SB as?" feßrie bie grau. „Sprecht laut!" 

,,©s wollen mir — nein icß meine, wenn 
©ure ©jgeEeng entfcßulbigen — . 3cß glaube 
nicht, baß bas richtig war, baß icß gelogen ßa= 
be, neulich wie heute." — „SBas gelogen, wen 
belogen?!" — ,,©ure ©Reitens belogen. 3cß 
ßabe boeß ©ure ©jgeEeng belügen tnüffen." — 
„SRüffen? Das wirb ja immer feßöner!" — 
„3a, als ©sgeEeng mieß fragten, ob wir oer= 
3 oEbare, ober unerlaubte Sacßen ..." 

3eßt würbe ißr aEes Har. Die Stimme ge= 
wann wefentlicß an Sanftheit. „2tcß fo. Das 
meint ißr. 3a unb?" — „Unb ba meinte icß, 
wenn bie ßüge — icß wollte fagen, mit biefer 
ßüge auf bem ©ewiffen fann man boeß gar 
ni<ßt richtig SBeihnacßten feiern." — „So, 
nießt feiern. 'SBarum nießt? SBer ßat bas ge= 
fagt?" — „Das fagt ber ißerr Soßor. ®r 
fagt, fein ©ßrift fann mit froßem unb freiem 
bergen bie ©eburt bes Herren feiern, ber fein 
©ewiffen nießt gereinigt ßat, ber suoor feine 
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Scßulben miebergutgemacßt ßat." — „So, bas 
f)at er gefagt ..." — „Samoßl, CEssellertg." 

3eßt mar es an ißr ben ©opf ein rncnig tie= 
fer in ben ißelsfragen gu 3ießen. Sie frö'ftelte 
gepeinigt. Diefe ©infältigfeit bes Dieners tarn 
ißr feljr ungelegen. Sie burfte frcf) moßl auch 
eine gute ©ßriftin nennen, eine beffere oiel» 
leidet, als bie meiften ber ©egenb. Dßo! 3toei 
Drittel ber ©offen für einen neuen ©ircßenbau 
hatte fie geftiftet! Unb nun macßte man ißr in» 
birefte, aber unoerblümte SBorroürfe für et» 
mas mie eine Slnftiftung 311m Sßöfen? SBie? 
©ine unbeholfene 3nboIen3 brachte fie in 23 er= 
tegenßeit? 

Stirn, es burfte bie ©ebieterin oon Dborna 
nidjt fein, <bie man aus ben Singeln 3u heben 
oerfucßte. Sie mar meber bumm noch unfin» 
big, außerbem gebot fie über SJtittel, bie bas 
täftigfte unb miberfpenftigfte Ding gefügig 
machten. — Der ©opf fcßoß fiegßaft aus ber 
Diefe bes ißeßitragens. 

„fjabt ihr euch bas aHes eben überlegt?" 

„ 3 amoßf, ©J3etten3." 

„Unb habt ihr besmegen angehatten?" 

„Samoßl, ©f3elten3." 

„ 3 ßr feib ein — nein roirftich • . . #abt ihr 
benn fo roenig Sichtung oor eurer ^errfdjaft, 
fo roenig Vertrauen in eure .fjerrin, baran 
Sroeifeln 3U muffen, baß fie SJtittel unb Sßege 
finben tann, einen $eßler, ein Unrecht, menn 
ihr motlt, ebenfo fchnetl aus ber SBett 311 brin» 
gen, roie es entftanben tft? !" 

„Stein, ©Reitens." 

„ 3 ßr feib ein Schafstopf, Sllfrebl" 

„Sarooßl, ßjäellenj." 

„Söir fprecßen morgen barüber. gaßrt jeßt 
roeiter!" 

Der SJtoior fprang an. 

„j)att nod). Stßas haben mir an ßauptfäcß» 
tid)en ©infäufen bei uns?" 

„Schuhe, 'SBäfcße, SSollfacßen, 2 Südfer, ©on= 
fett unb 3toei große Stollen ßinofeum." 

„©onfeft ift feine £jauptfad)e. gaßrt gu I" 

* 

Die Stubienj neigte fich bem ©nbe 3m Dem 
leßien ber SSittfteller, einem in Slot gerate» 
nen SSäuerlein, mar bie unentgeltliche Stut» 
3ung eines Sßiefenftreifens 3ugefprocßen mor» 
ben. ©r friimmte mehrmals tief gerührt ben 
Stücfen, bann fchtich er, bie gilsßüte in beiben 
#änben unb Segensfprücße für bie gnabenrei» 
eße ijerrfcßaft halb beutfeß, halb polnifcß mur» 
metnö aus ber Dür. 

„SBartet noch jemanb braußen?" rief bie 
©ebieterin aus bem ßocßleßnigen ©orbftußl, 
morin fie roäßrenb ber SBerßanblungen 311 fit» 
3en pflegte. Statt einer Slntroort trat Sllfreb 
ein, ber Dienerfcßofför. 

„Sllfreb?" 
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„Sarooßl. SBoItte ©^etlenj nicht gu anberer 
Sfunbe mit meinem Slnliegen läftig fallen ..." 

„Sich fo, megen — icß roeiß feßon. Stein, ba 
braudjt ißr eud) roeiter feine ©eöanfen 3U 
maeßen, fönnt ganj berußigt Söeißnacßten ent» 
gegenfeßen. 3 cß ßabe eud) bie fiiige oer3ießen. 
So unb nun gibt es roeiter nichts barüber 
SU fagen. fjerr tp-aftor märe gan3 ber gleichen 
SOteinung, menn i cß mit ißm barüber fprä» 
cße. Slber bas ift meßt meßr nötig." 

Des Dieners Dberförper neigte fieß 3U 58 o= 
ben, feine ßerunterßängenben ißänbe berüßr» 
ten faft bie geftrießenen ^olsbielen. 

„Öcß banfe ber gnäbigen ©jgellens." 

Stafcß manbte er fieß ber Dür su. 3 a — mas 
bebeittefe bas? ©r sögerte, ließ bie ©linfe mie» 
ber faßren unb feßriti ein smeites SJtal lang» , 
fam unb bemütig gegen ben ©orbftußl. 

„©Teilens mollen es mir nicht surn Unguten 
red;nen, aber ..." 

„SBas gibt es nod)?" Die Stirn ber ©ebie» 
terin faltete fieß ftreng, bie gingerfpißen trom» 
melten ungebulbig auf bie Difcßplatte neben 
ißr. 

„SJtir brängt fieß bie SJteinung auf, als lie» 
ge es rooßl in ber ©nabe ©urer ©sselleng 
meine 33 erfeßlung aufsußeben, aber" — 
er ftoefte unb atmete ein paar SJtal tief unb 
gequält — aber als ftünbe es 3ßr nicht an, 
3 ßre eigene 23 erurfacßung bes 23 orfommniffes 
ungefdjeßen 31c maeßen." 

Söie? Iförte fie red)t? 2Bas erfrechte fieß bie» 
fer — mas maßte er fieß an? ©r übte ©ritif 
an ißren, ber ©ebieterin SBanbet, er feßte 
3 toeifel in ißre SJtacßtoolIfommenßeit? 

„Söas unterfteßt ißr eueß Sllfreb! Seib ißr 
benn unflug, haben eueß alle guten ©elfter 
oerlaffen, baß ißr eueß aller ©ßrerbietung ge» 
gen eure 5 )errfcßaft begebt?" 

„ 3 cß ßabe nießt bas Stecht, mieß 3U oerteibi» 
gen," fam es leife 3urücf, „unb es mag ein 
großer ffreoel fein, ein SBort 3U fpreeßen, 
bas Scßmer3 sufügt ber ßoßen $erfon, aus 
öeren milber ^>anb i cß SBoßnung, ©leiber unb 
Speife empfange. Stärfer bod; als biefes be» 
roegt mieß bas ©efüßl ber Ißflicßt, meine 
feßmadjen ©räfte ein3ufeßen, um Uneinftim» 
migfetten mit uns felbft, mo immer fie auf» 
taudjen, nod) oor bem ©nabertfefte 3U glät» 
ten. Unb 3roar fomoßl bort, mo es mein ei» 
genes ©emiffen betrifft, mie aud) bort, mo es 
mU einem anberen nießt 3um SBeften beftellt 

Stocß einmal feßrte fid) bie Stimme ber ©e= 
bieterin in meießes Sffioßlmollen. Sßren SJtunb 
umfpielte geminnenbe, fatte greunblichfeit. 

„3cß füllte moßl feßr ungehalten fein über 
eure SJteinung oon Dingen, bie ißr nießt oer» 
fteßt. Slber mo icß merfe, baß ißr fie in ber 
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heften Bbficht äußertet, mid ich nod) einmal 
barüber tjinmegfehen. Mein ©emiffen unb 
meine i)anblungsmeife ift freilich nict)t eure 
Sache. Bielmehr ift bas Sache meiner eige= 
nen Berantmortung, — allenfalls Sache ber 
Beurteilung iburch ben i)errn paftor, her 
bann ben rechten 2Beg 3um Seelenfrieben mei* 
fen mirö. Unb nun getjt getroft mieöer an 
eure Brbeit." 

SDBetter nod) mal, Blfreb ging nicht an feine 
Arbeit! ®r trat gmar oon einem gufj auf ben 
anberen, aber er ging nicht. ®r blieb. Unb 
bann jagte er: ,,3d) mid meit entfernt fein 
non jeber ungehörigen ©inbilbung, aber bie 
Bnfid)t bes ^errn Baftors mürbe, mo er fie 
nennen follte, gemifj mit ber meinen überein* 
ftimmen." 

1 „dBas?" Bun gellte bie Stimme ber em* 
pörten grau ins Mart fchneiöenb. „ÖI)r unb 
ber #err Baftor im gleichen Btemgug — feib 
ihr oom Seufel? #abt ihr hinter meinem Büt* 
len ein Sloplott miber mich gefchmtebet, oon 
ber ihr nur ©utes erführet?" 

„Bein, ©^edena, lein '2Bcrt fprach ich mit 
bem ©eiftlidjen. 3c£) buchte an nichts als an 
ben möglkhen Bat, ben ber 3 herr Baftor in 
biefem gade erteilen mürbe." 

„Bat, Bnfid)t? 2 Bas füll bas alles, mas fa= 
feit ihr? — 233 as mollt ihr amn ^uclud, mas 
oerlangt ihr oon mir?" 

„ 3 <h höbe nichts au oerlangen, gnäbige ©5= 
3eden3. 3 ch barf als 3 h r Siener nur unter* 
tänigft bitten." 

„Bittembitten — mas bettn? Sonnt ihr eu= 
re srnei albernen ©ebanlen nid)t türger 
fagen?" 

Der Untertan leuchte mie gefoltert, ©ein 
©eficht mürbe gang grau, bie Bugen griffen 
fletjenb nach bem genfter, als hofften fie eine 
i^ilfe oon batjer. 

„Mir haben ©ure ©^elleng ohne mein Sa* 
gutun unb Berbienft bie gegen Sie gebrauch* 
tc Büge gnitbigft oergiehen. Bun — mage ich 
um Qhren ©ntjchlufj 3U bitten, bie ausguüben* 
be Bachficht meiner unmürbigen ißerfon ge* 
gen 3 h re Bnftiftung jener jd)led)ten Sat 3U 
— erfragen." 

Sie ©roffmächtige begriff nicht fofort. 
©leid) banad) aber 3ucfte es glührot in ihr 
auf. „ 9 Bie, foll bas tjei^en", fchrie fie, nein, 
fetjt habe id) genug, ©oll bas etroa Ijei^cn, baff 
ich mich bemütigen foll oor eurem fchamlofen 
Uebermut? Mir aus ben Bugen, Blfreb, auf 
immer unb auf ber ©teile! 3hr f<üb entlaffen. 
BacEt euch!" 

Snmitten bes Ejei^blinben Zornes marb ihr 
fogleid) bie Unoernunft ber ©ntjd)liefsung 
llar. Bie tatfärfjlicf) mollte fie biefe SSUrtlich 
leit merben laffen, nie mollte fie ben tüchtigen 
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unb treuen Sienftmann in ©ihanben aus bem 
#aufe treiben, 3U allermenigft in biefer ©tun* 
be ihrer enthüllten ©chmäche, ihrer Ungered) 5 
tigleit. 

Bus bes Sieners ©ntgegnung leuchtete 
nichts als fülle, fanfte ©rgebenheit. 

„Bßenn biefes ber ©ggedeng Sffiillen unb 3 h r 
legtes 2Bort ift, fo mill ich es hinnehmen als 
eine Beftimmung, bie enblich noch ©utes er* 
mirlen möge. 3 <h habe gejagt unb getan, mie 
es mein armer, einfältiger, fehlerhafter Ber* 
ftanb auftrug, aber mas 3U tun unb 3U fa* 
gen ich bod) auch nicht oermeiben tonnte. Ser 
©üte ffiurer ©ggedeng fei trog 3 h rer Ungnä* 
bigteit anempfohlen, bas Bnbenten bes all* 
3eit ergebenen Sieners nid)t 3U oermünfdjen. 
— Bun gehe ich rnich au fügen unb meine me* 
nigen #ab|eligleiten au fchtrüren. Möge ©u* 
rer ©fgedeng ein fegensreiches geft bejd)ieben 
fein." 

Sief, tief fentie 'ficf> fein Baden oor ber 
fjerrin . . . Sem i)inausgeeilten rief eine brü* 
d)ige, bebenbe Stimme nach: „Bleibt, Blfreb!" 
Bber bas mar lein Befehl mehr, es mar eine 
flehentliche Bitte. 

* 

3m ,J)aus Oborna lieg fid) nichts oerljeimli* 
chen; fo mar bie fchallenbe Buseinanberjegung 
ans Dhr ber anberen S)au sleute unb auch an 
bas ber Befchliejjerin gebrungen, einer lan* 
gen, hageren B er i°n, bie es fcheinbar mit al= 
len oerftanb, in 2 BirtIicE)feit jebod) nichts an* 
bereut nachging, als ihren ©influf? unb bie 
©unft ber Begentin gegen fie 31t ftärfen. Ser 
Bbftanb amijchen i)err unb Stnecf)t hatte fie 
gur Meifterin bes Soppelfpiels merben laf* 
fen. 3 n Blfreb fah fie einen füllen, gäben 2 Bi= 
berfacher, ba es ihr nicht ein einiges Mal ge* 
gtüdt mar, ihn aus feiner bistreten Beferoe 
heraus3uloden. Sie gab trogbem ihre fleinen 
Snteroentionen nicht auf; einmal mürbe fie 
fcgon gug faffen in feiner gefte, einmal mür* 
be ihm ein unoorficgtiges Stßort entfchlüpfen, 
einmal mürbe fie ihn in bie ifanb betommen ... 

j)eu te ift fie gan3 bie Seilnehntenbe. „Br* 
mer Blfreb — mas hat es benn nur gegeben? 
3 Bar ©jseEeng böfe? 2 Besl)alb nur? Soden 
Sie nicht mehr — finb Sie entlaffen?" 

„©J3eden3 haben es für richtig befunben, 
mich aus ihren Sienften 311 entfernen." 

„Bein, bas ift bod) fdjrecflidj; aber — mar* 
um nur? 3 ch Eann gar nicht glauben, bafj Sie 
fich einer groben Berfehlung fdjulbig gemacht 
hätten — unb marum fonft? Bd) ja, man be* 
müht fich uni3 plagt fich un b tut ein Uebriges 
für ... Bber baran roirb freilich nicht immer 
gebacht . . . unb nur bas Bugenblidliche ge* 
mertet. ©£geden3 hat mol)I — überaus ftreng 
geurteilt? ..." 
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,, 3 cf) habe mich jeber Kritif 311 enthalten. 
3ßre ©sgefleng haben mir feßr oiel ©utes er» 
roiefen, unb fo lange ich im ,f)aufe bin, gilt mir 
3ßr 2ßort als bas fiir mich maßgebliche." 

2Iuct) jefet gab er firf) feine IBlöße! Die 2Be= 
fcfjtießerin 30g fiel) tiicfifd) unb harmlos lä= 
cfjelnb 3urütf. 

tagelang änberte fiel) nichts. Der Diener 
blieb unb arbeitete unb fchtief nachts in ber 
Kammer neben ben oerfcfjnürten Ratten feiner 
$)abe. Die ©ebieterin richtete fein SBort, fei» 
nen KBunfcf) an ihn unb 3eigte fiel) auch ge» 
gen anbere abmeifenb unb oerfcf)loffen. ©5 
mar niefjt 3U ergriinben, mas Ijinter ber blaf» 
fen, ummölften Stirn oorging. Siachmittags 
fufjr fie mie üblich im ÜBagen in ben Sffialb. 
Der langjährige Kutfcljer, ba3u angehalten, 
beutete mit ber Ißeitfclje nach Stellen, roo Sffiilb 
auftaurf)te unb gab ©rflärungen. 3 m aUge» 
meinen mar bie SEßabl ber Spagiermege feiner 
Erfahrung überlaffen, Stach einer SBeile, ba 
bie Herrin nicht ein emsiges 2öort gefproeßett, 
fragte er, unfiefjer merbenb, nach bem Söohin 
ber $Beiterfaf)rt. 

„2lch, breh nur roieber um," fam es tonlos 
3urücf, „ich möchte nach ^aufe." 3 eßt fchon? 
SBie höcfjft ungemöhnlich! 3 Sar bie 5 )errin 
fr auf? 

Dann ftanb auf bem Schreibtifchfalenber 
ber $rau tßräffentl)in bie 3 °hl 24 . . . 

Kein Stenfct) im #au[e mußte, mo [ich bie 
Dame befanb. Sie mar gleich nacf) bem 2 ln= 
Sieben »erjebmunben, mar nicht 3um grüß» 
ftücf erfchienen. Die Befchließerin martete unb 
martete mit bem Kaffee. SEBenn fie nicht halb 
3um SBorfcßein fam, mußte nach ihr gefuc^t 
merben. 

tllfreb framte inbes ßappen unb Spiritus» 
puloer in ber 2 lnrid)te heraus, bas Silber 3U 
pußen. 3eßt fehlte noch bie blaue Schüße, 
bie oben an feiner Kammertür hing- Slugs 
fprang er bie Dreppen hinauf, betrat fein ein» 
faeßes, fleines ©emacb unb — prallte 3urücf. 
Kaum, mußte er fich 3U faffen: 2 tuf einem ber 
oerfeßnürten ,3eugballen faß bie ©ebieterin 
oon Oborna unb meinte. Sie fehlen ihn gar 
nicht bemerft 31t haben, fo oerloren gab fie fich 
bem Schmers hin, ber ihren Körper fetjütteife. 
3et3t marf ber Diener eilenbs fein Kopffiffen 
auf ben nächften iBretiftußl unb griff mit 
beiben Ktrmen nach ber grau, fie bort hinauf» 
3uheben. Sie aber mehrte fich f<hu>a<h ab. 
„Klein, nein, es ift fchon gut." 

©ine lange, beflommene ißaufe folgte, mäh» 
renb ber 2Xlfreb ratlos, mie gebannt, neben 
ber Dür oerharrte. Die ©eräufeße bes $)au= 
fes brangen herauf, iplgpantinengeflapper, 
bas Schlagen ber ©lastür, Klirren oon Scßlüj» 


fein unb eine entfernte Stimme: „f)aben Sie 
Quellens nicht gefeiten?" Defto furchtbarer 
erftiefte bas Scßmeigen in ber Kammer! 

©nblicß ßob bie ©eneralin ben Kopf, ©ine 
tränenheiße Stimme flüfterte: „ 3 ch habe euch 
fchmeres ßeib 3ugefügt, üllfreb, unb bin ge» 
fommen ..." 

Der Diener fiel ihr gepreßt auffeufgenb ins 
KBort. „Sitte nein, bas nicht, gnäbigfte ®E3eI= 
leng füllen nicht — ich bin ©uer ©Egelleng Un= 
tergebener, ich barf bas nicht hören." Unb 
gleich barauf, ba aUcß fie innehielt: „ 3 <h meiß 
fchon alles unb münfeße nur oon bergen, baß 
bas, mas einmal mar, mieberfommen möge. 
Dagegen liegt es jeßt bei mir, ©ure ©Egelleng 
um Vergebung gu bitten für bie Setrübnis 
ber leßten Sage, bie ich oerurfaeßte." 

Da mar es, als fei bie fernere Unbeholfen» 
heit ber ^errfeßerin mie eine abgulabenbe 
Sürbe oon ihr gemichen, fo leicht erhob fie 
fich o° n bem ungemößnlichen Siß unb fo be= 
henbe feßob fie ihren 2 trm unter ben bes Die» 
ners ihn mie einen S reun & hinaus3ugeleiten. 
Sie £>ielten aber auf bem Xreppenabfaß noch 
eine befonbere, längere Ktbrebe, ehe er bie 2tn= 
richte, fie bas ©ßgimmer betrat. 

Die SBefcßließerin hatte eine fragenbe, bei» 
nahe oermeifenöe SStiene aufgefeßt. Die @ebie= 
terin fagte nur: „®ie Sie miffen, hotte ich 
ben Diener entlaffen. .fjeute habe ich glürflic-, 
einen neuen, mir jeßeint etmas jüngeren be= 
fommen, ben ich, auf feinen eigenen iffiunfeß 
hin, mit bu anreben merbe, mie ben früheren, 
als er bei uns anfing, ©r heißt auch 2llfreb." 
Sie tranf nur eine halbe Daffe Kaffee unb aß 
nichts. Dann unb mann gebrauchte fie bas 
Dafcßentucß • • • 

Den übrigen Slngeftellten aber, bie fich ben 
halben Vormittag nicht gu laffen mußten oor 
Sermunöerung über ben unermarteten 2Ius= 
gang, fagte Üllfreb ber Diener: „galtet feine 
Staulaffen feil, fonibern macht ooran. Süßer 
oon euch ein eingiges Stal gegmeifelt hat an 
unferer Herrin, mer geglaubt hat, fie fei nicht 
imftanbe, auch in Slugenblicfen ßöcßfter 
Schmierigfeit unb bitterften ©rnftes ein mei» 
fes unb gerechtes Urteil 3U finben, ber mag 
jeßt ermeffen, mas für ein Dor unb Dumm» 
fopf er fei. Ktun fteßt nicht mie bie Satgfäu» 
len herum, bas gange fyaus ift noch 3« pußen, 
bie KBeihnachtsflube ift gu fcßmücten! Unb 
bann finb nachmittags gmei Stollen ßinoleum 
mit einem fchönen ©ruß ins Pfarramt 3U 
bringen, ©Egelleng hat fie für bie Safriftei 
beftimmt, bamit ber #err ißaftor nicht mieber 
falte Süße friegt auf ben Steinfliefen. Drapp 
trapp, faßt an — ober mollt i h r etma nicht 
Söeihnacßten feiern?" 

1027 


Approved For Release 2002/01/16 : CIA-RDP83-00415R004200040004-6 



Approved For Release 2002/01/16 : CIA-RDP83-00415R004200040004-6 




EINE NACHDENKLICHE ANEKDOTE 

VON H . 


lfm bie 3aßrßunbertroenbe ftarb in Dtiga 
ein angefeßener beutfdjer Dtedjtsamoalt, 
mir roollen ißn SSranb nennen. Ser SJluroatt 
roar ein großer DSücßerfreunb geroefen, feine 
SBibliotßef barg maneß foftbaren 23anb, oor» 
neßmlidj ältere Srude 3 ur ßanbesgefeßießte. 
Dtarß feinem Sobe erroies fid) freiließ, baß 
bas ßinterlaffene DSaroermögen geringer mar 
als guoor angenommen. Sie Sßitroe, bie meß» 
rere Äinber großgugießen ßatte, faß fid) halb 
genötigt, bie ißücßerei 31 t Selb gu maeßen. Ein 
befreunbeter SIntiquar ging ißr babei gur 
jßanb. 2 tn Siebßabern feßlte es nidjt, unö bin» 
nen turgem mar her nießt feßr umfangreidje, 
aber eriefene SBeftanb nertauft unb über bie 
ganse Sßrooing 3 erftreut. 

3 u jener , 3 eit mar aueß berßeiter bes ftäbti» 
feßen Slrcßios nodj ein Seutfeßer, ein gurüd» 
ge 3 ogcn tebenber, nur feinen IBiicßern unb her 
SBiffenfcßaft ergebener ©eleßrter. 3ßm ßat» 
ten es befonbers bie alten Dtedjtsfammlungen 
bes eßemaligen Orbenslanbes angetan. Unö 
fo feßlte aud) er nidjt unter ben Säufern bes 
! 8 ranbfd)en Dtacßlaffes, benn eines ber feßön» 
ften Stüde öaoon roar eine präeßtige nieber» 
beutfeße Ausgabe bes älteften tiolänbifcßen 
DUtterrecßts aus bem friißen 16. 3 aßrßunbert. 

Es roar ein ftarter Quartbanb, in öauerßaftes 
Sdjroeinsfeber gebunben unb forgfältig ge» 
preßt. Unb ba ber bafür angefeßte ißreis oon 
brei ©olbrubeln im Sßerßältnis sum Selten» 
ßeitsroert ber Ausgabe nießt ßorß erfeßien, ent» 
rießtete ißn ber iBibliotßefar gerne aus eige» 
tter Safcße. Dieben einer Slngaßl oon Erroer» 
bungen, bie er für bie [täbtifeße DSücßerei ge» 
tätigt ßatte, trug er nun aueß bas alte Dtitter» 
reeßt in feine Sienfträume, bod) [teilte er es 
nießt ßier auf, fonbern naßm es am Stlbenb 
in feine eigene Sffioßnung mit. ßier erßielt es 
feinen Eßrenplaß auf bem rotpolierten 23ü= 
eßerborb gegenüber bem Scßreibtifcß. Unb ber 
ftille SDlann ßatte oft feine greube barin, roenn 
er an bas Diegal trat, etroa um eine Se£t= 
[teile naeßgu feßen ober 3 U oergleicßen unb mit 
ber ijanb liebfofenb über ben Dtüden bes 
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ßellen Scßroeinsleberbanbes ftrieß, beoor er 
ißn an [einen Ißlaß 3 urüdftellte. 

So oerging nun eine geraume ^eit, oiel» 
leicßt ein ßalbbußenb 3aßre ober meßr. Ser 
ältefte Soßn bes oerftorbenen IBranb roar oon 
ber Unioerfität gefommen unb ßatte fetbft in 
ber 23aterftaöt eine ißrafis begonnen. 3 m 
Safein bes Stabtbibliotßefars aber ßatte fieß 
nießt oiel oeränbert, außer baß ber Stuf fei» 
ner geöiegenen ©riinblicßfeit unb feines roif- 
fenfcßaftlicßen Sönnens ißm audß außerßalb 
ber engeren Heimat einen Dlamen 3 U madjen 
begonnen ßatte. ^Beiträge unb Dtegenfümen 
aus feiner geber erfdjienen in ben gaeßgeit» 
feßriften bes 3 n= unb 21 uslanbes, unb fein 
roiffenfcßaftlicßer Sßriefroecßfel ßatte längft 
einen Umfang angenommen, ber ißm fogar 
läfttg 3 U roerben broßte, roeil er einen atlgu» 
großen Seil feiner Dlrbeitsgeit 3 U beanfpru» 
eßen begann. 

Es gefeßaß nun, baß ißn eines Sages aueß 
ein Scßreiben bes 'ißreußifcßen Staatsarcßioes 
in Serlin erreießte mit ber Anfrage, ob in 
Dtiga oielleicßt nod; ein Exemplar bes früßen 
liolänbifcßen Dtitterrecßts auf 3 ufinben fei. ©e= 
fueßt roerbe ein beftimmter Erftbrud aus bem 
3aßre 15... Dftan fei geneigt, einen guten 
ißreis bafür gu 3 aßlen unb bitte ben befann» 
ten Söibliotßefar um feine freunblicße Sßermitt» 
lung. 

Ser Stabtbibliotßetar trat naeß Empfang 
biefes Scßreibens an fein iöücßerborb, griff 
nad) bem fdjönen, mit aller ßanbroerflicßen 
Sorgfalt jener .3eii geörudten 23anbe, feßlug 
3 ur Sirßerßeit noeß einmal bas Sritdjaßr auf, 
nidte mit befriebigtem DSefitgerftolg unb feßte 
fid) bann 3 iir ißeantroortung eines Söriefes 
an feinen Sdjreibtifcß: Sie Dtigaer Stabt» 
bibliotßef befiße oon bem genannten 2 Berf nur 
ein eingiges Ejemplar, bas nießt ßergegeben 
roerben tonne. SBon roeiteren oerfäufließen 
Ejemplaren fei ißm nießts betannt. 3m übri» 
gen rate er jeboeß gu einer Umfrage bei ben 
Unioerfitätsbibliotßefen oon Sorpat unb Up» 
fala ober ben ftäbtifeßen SBüdjereien oon SRe» 
oal unb Stodßolm, ferner bei einigen bebeu» 
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tenberen Antiquaren, deren Anfcßriften er 
beiaufügen ficß beehre. 

Slit biefem Sriefwecßfel batte bie Angele« 
genßeit bocf) mcßt tl>r [Bewenden. ©twa ein 
|atbes Saßr fpäter traf ein erneutes und 
dringliches Schreiben aus [Berlin ein: Die 
Nachfrage bei fämtlidjert Sibliotßefen unb 
Antiquaren habe ein negatives Ergebnis ge« 
zeitigt, ©s erwiefe fich, baß non bem genann« 
ten Drucf offenbar überhaupt nur noch gwei 
Stiicfe greifbar oorhanöen feien: nämlich bas 
eine ©jemplar ber Nigaer Stabtbibliothe! 
unb ein weiteres in Upfata. Doch fei es na« 
tätlich immer noch benfbar, baß ficf) eine 
weitere 2tusgabe bes lioCänbifcfjert Nitterrecßts 
in [ß'riöatbeifiß int Saltifum ermitteln taffe. 
Sür biefen galt fei bas tßreußifche Staats« 
arcßio nach mie oor an einem Antauf brin« 
genb intereffiert unb bitte ben #errn Stabt« 
bibliotßefar höflich um feine freunbtiche 23er« 
mifttung. 9Nan fei bereit, einen Kaufpreis oon 
achthundert ©olbmart für bas Such p aaßfen. 

Damals, oor bem erften 2öettfrieg waren 
achthundert ©otbmarf oieit ©elfe — mehr je« 
benfalls ats bas ©infommen eines Nigaer 
Stabtbibtiothet'ars in einem SBiertctjahr be« 
trug. So war es fein ®unber, baß biefer oon 
bem 2tngebo.t betroffen würbe, ja gerabep 
erfcßral. ©r wollte nicht daran benfen — was 
ging ihn bas [ßreußifche Staatsarcßio mit fei« 
nen 2öünf<ßen an! Aber jedesmal, wenn er 
firf) an feinen Scßreibtifcß feßte, erhob fiel) an 
ber 2Banb gegenüber wie mit einer ftummen 
grage bas ßoße 23ücßerregal, unb auf feem 
dritten SBorb Iints ftanb bas alte Nitterrecßt, 
er tonnte biefem 2tnbti(f gar nicht auswei« 
chen. Doch fc£;uf ihm biefer fein S8eßagen mehr 
wie ehebem, fonbern Unruhe unb Seflom« 
menheit. ©s wollte bem Stabtbibliotßefar 
nicht mehr gelingen, feine (Bebauten pfarn« 
menaußatten unb fich auf feine Arbeiten au 
fon 3 entrieren. Unwürdig und brücfenb war 
biefer 3uftanb. Schon nach wenigen Sagen 
wußte ber Atann, dag er fich durch e t ne ®ni= 
fdjeibung befreien mußte. 

©s gefeßah eines trüben Nachmittages im 
gleichen September, baß ficf) bei bem jungen 
[Rechtsanwalt [Brand ein oerfpäteter SBefucßer 
melden ließ. 3n bem ©intretenben erfannte 
er fogleicß den allgemein geachteten Siblio« 
thetar. Der ©aft trug ein eingewicfeltes IfSatet 
unter dem Arm. Urnftanblicß öffnete er die 
SOerfcßnürung, entfernte bas umhüllende 5f3a» 
pier: es war bas alte Nitterrecßt. Der Stabt« 
bibtiothefar fcßlug ben ©inbanb auf, da ftanb 
auf ber aweiten Seite über einem altmobi« 
feßen Schnörfel der Namensgug Alexander 
23ranb. Der Anwalt erfannte fogleich die 
Scßrift feines Saters. 


„3ch habe biefen Sand aus bem Nachlaß 
3ßres #errn 23aters getauft", fagte ber 23e= 
fueßer unb räufperte ficf) mehrfach; benn bas 
Sprechen fiel ißm nicht leicht. „3<ß habe drei 
Nubet dafür ge 3 aßlt, bas war ber geforderte 
ißreis. Nun ift aus [Berlin ein Angebot auf 
bas 23u<h gefommen. ÜRan will achthundert 
SNarf dafür beaaßten, alfo ift es auch fo oiel 
wert. 3cß bin fein reicher DNann. 3cß ßabe 
mein #era an ben feßönen Drucf gehängt, 
aber fo oiel fann ich natürlich nicht aufbrin« 
gen, auch öle Hälfte nicht. Auf ber andern 
Seite geht es nun auch nicht meßr an, daß ich 
das 58ucß beßalte, icß würbe damit aum 23e= 
trüger an 3ßnen. Der war icß bislang nicht, 
icß labe ja bas 23ucß nach beftem <2Biffen und 
©ewiffen beaaßtt, aber jeßt wäre i<ß eben ein 
23etrüger. ©rlauben Sie mir baßer, baß icß 
Oßnen bas Nitterrecßt aurüefbringe. Scß ßabe 
lange überlegt, es ift boeß woßl die einige 
ßöfung." 

Der junge Sranb wußte näßt reeßt, was er 
fagen follte. ©r war felbft ein großer Bücßer« 
freund, der 23ertuft ber unterließen Sibtiotßef 
ßatte ißn manchen fcßmeralicßen ©ebanfen 
gefoftet. Nun erblicfte er bas feßönfte Stücf 
aus feines 23aters Se'fiß auf feinem Schreib« 
tifcß oor ficß. Das f)era fcßlug ißm höher. 
Andrerfeits war es ißm peinlich, bas Opfer 
bes andern anauneßmen. Unfcßlüffig faß er 
oom tBucß auf ben Sefucß und wieder aurücf. 
Aber beoor er noeß eine Antwort formen 
tonnte, legte jener ißm feie #anb auf ben 
Arm: „Scß weiß, was Sie fagen wollen. Sitte, 
taffen wir boeß im Augenblicf bie höfließen 
formen, ©g geßt ja um bas '2Befentlicße, alfo 
bleibt es bei der Nücfgabe. Docß wenn icß 
gleich jefet eine Sitte ßinaufügen darf, fo ift 
es bie: Serfaufen Sie bas alte Nitterrecßt nie! 
Aucß Hießt für ben hoßen 5)3reis. 3ßr i)err 
SBater hätte es aucß mcßt getan. 3cß glaube, 
Sie würben in feinem Sinn handeln, wenn 
Sie den Sand wieder auf feinen alten Staß 
ftellen — und mir jedenfalls ift bann biefer 
©ang feßr, feßr oiel leichter geworben." 

Als ber Stabtbibtiothetar an jenem Abend 
in feine SHSoßnung aurüctteßrte, mag er bie 
drei golbenen Nubetftücfe mit bem eingepräg« 
ten Silfe bes ,3aren reeßt nacßbentlicß in ber 
#anb gewogen ßaben, beoor er fie naeß feiner 
©ewohnßeit in die Scßreibtifcßfcßublabe warf. 
Das ©elb gab damals einen guten unb echten 
Klang, #eute fennen wir ja nur ilßapier, bas 
ift nießt basfelbe. 

Unb es ift amar ficßerlicß nießt fo, baß man 
heute Atenfcßen oom Scßlage biefes Nigaer 
Stabtbibliotßefars nießt begegnete, aber fie 
find feßr fetten geworben, und bas ift feßabe. 
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Bod)um»©rumme, fjiltroperftr. 207a, Öen 22. 7. 49. 

Sehr geehrter Kolbenheperfreunb! 

2Bir bitten, Qbjnen bas SRochfieljenbe uortragen 3 u bürfen unb bann 3 U ermägen, 
mie Sie Reifen fönnten. 

Der Dichter mürbe nach ber befannten befchämenben ©inftufung in ©ruppe 2 bei 
feiner Sntna ( pfi 3 ierung in ßebeneoertjättniffen befunben, bie bringend i)iffe erforöern. 
Kolbenheger lebt mit feiner grau, bie füglich [d)toer leibenb ins Kranfenhaus nach 
©öppingen gebracht merben muffte, non 80. — D3R monatlich, bie 311 m narften öe= 
bensunterfjatt übrig bleiben. SBir haben in Erfahrung gebracht, bafj ihm B^rtoauf» 
menbungen für b : e notiuenbige, umfangreiche Korrefponbeng fdjmer fallen. Unter» 
3 eicbneier Heiner greunbesfreis fdjlägt folgenben Bieg 3 ur mirffamen unb fcfjneüen 
ifilfe oor: 'Me, bie ftrf) bem Dichter unb [einem 2Berf oerbunben fühlen, 3 ahlcn eine 
Heine monatliche ^ilfe. Schon 1.— B2R monatlich uon ben Bielen gegeben, fann 
hem Dichter bie notmenbige finanzielle Bemegungsfreiheit geben unb feine geiftige 
3&Mr Efam feit fidjern. ©s geht barum, Straft unb ßebensfreube für bas groffe SSßerf, 
an bem K. 3 ur $eit arbeitet, 3 U erhalten, itßir Kolbenhegerfreunbe empfinben es als 
eine Berpflid)tung, äußere Bebingungen für ben Bustrag bes SBerfes, auf bas bie 
Jöelt mehr als je ein Mred)t h at - 3 u erleid)tern unb bitten nun alle greunbe bes 
Dichters, Beträge, bie fie als Hilfeleistung geben fönnten, auf bas Skonto „Kolben» 
heperfpenbe" bei ber SRheinifd)»Bieftfäli[djen Banf, ^erforb (21a) ein 3 U 3 ahlen. 

Dr. Btarquarbt Dr. SRiemann 2B. SR. SReuter. 




Bochum»@rumme, 2. 8 . 49. 

Jlachtrag 3 U unferem Bunbfdjreiben 00 m 22. 1 . 49. 

BUr haben Dr. Kolbenheger uon bem an alle greunbe gefd)icften SRunbfchreiben 
uerftänbigt. Darauf rid)tet er an uns bie Bitte, unfere finanaiette HUfe für ihn auf 
eine einmalige „Bofthilfe" 3 U befd)ränfen. Der Dichter null alfo für fid) felbft feiner» 
lei H*lfe beanfprudjen, fonbern oon feinen greunben nur einen einmaligen Samm» 
litngsbetrag annehmen, ber es ihm ermöglidjen foll, bie umfangreiche 3n= unb Bus» 
lunösforrefponbens aufrecht 3 uert)alten. 

Sßörtlid) helfet in feiner Bitte: 

„3<h bin über bie unermartete gürforge meiner greunbe, burch eine Kolben» 
heperfpenbe mir bie poftmiltel 3 U erleichtern, tief gerührt unb banfe allen meinen 
grunben herslid). 3d) erfud)e aber, biefe Spenbe itidjt allmonatlich 3 U mieberholen 
ober fie 3 U erhöhen, fonbern es bei einer einmaligen gutoenbung, bie ich banfbar als 
ein Reichen heimlicher Berbunbenl)eit unb gürforge entgegennehme, bemenben 311 Iaf» 
fen. 3ch Ijoffe in abfehbarer 3eit mit meiner Kammerangelegenheit bahin 31 t fom» 
men, bafj entroeber bie Kaffation bes erften Urteils ober in einer Berufungsoerfjanb» 
lang beffen roefentlid)e Bbänberung. erreicht merben mirb. 3cf) fann bann mit ber 
greigabc meines SReftoermögens rechnen unb hoffe mancher Heiner Bebrängniffe 
überhoben 3 U bleiben. 

tkh bitte, meine greunbe banfbar 3 U grüfeen! 

©. ®. Kolbenheger." 

3m Buftrag bes Bochumer Kreifes, SReuter. 

Der Düter-Berlag, ©afilla <£orteo 2398 — Buenos Bites, ffellt fid) 3 ut Bermifflung 

oon Spenben 3 ut Verfügung. 
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©109 bzz S^ixibz$ 

VON MARIA KAHLE 


jCNer fange Srieg mar über bas ßanb ge« 
gangen, halb breiig Gaßre mährte fdjon 
bas lölorben unb fßlünöern unb Brennen. 

Äein Drt fo flein, baß ißn bie hungrigen 

ßanbsfnecßie Hießt 31t finben gemußt hätten 
auf ißrem guge burrf; bas ©ebirge. 

2 £ucfj itt bas oerftedte Dorf am Bergßange, 
bas 3eßn Gaßre ßinburcß mitten im Kriege 
feinen bäuerlichen grieben hüten tonnte, ßat« 
ien fie an einem Sommerabenb ißre Branb« 
fatfetn geroorfen; bie ©eßöfte roaren aerftört, 
bie Bemoßner erfcßlagen ober geflogen, lieber 
bie ^äufertrümmer ßinrneg begann ber ©alb 
3U madjfen, gierig mucßernbes ©eftrüpp, 
fcßroermütige ©ilbnis. fteinßarter 33 Bü= 
fttmg toaren bie Sieder gemorben, über bie 
feine £>anb meßr bie !pflugfd;ar führte. 

2 lber na<ß Gaßr unb lag mar einer ber 
gtüdßlinge surüdgefommen, ber alte Scßä« 
fer alterten. Drei Scßafe unb ein geöulbiges 
liegender brachte er mit aus ben ©älbern. 
3 n einem 'Stall mit roinbfcßiefem Darß, ber 
abfeits oom Dorfe fag unb baburd) oor bem 
geuer bemaßrt geblieben mar, richtete er fid) 
feine ©oßnftatt ein: eine Scßütte Stroß für 
bas ßager, Banf unb Difcß, bie er aus bem 
ßalboerfoßlfen Hausrat ber Bauernhöfe her« 
ausfurßte, unb bie Scßerben ©efcßirr, bie er 
fanb. Sin paar #änbe oolf Saattorn entbedte 
er unter ben S<ßeunenreffen, .ßirfe unb ein 
menig #afer. Damit beftetlte er ben tleinen 
Sieter, ben er müßeooll umgrub. 2lpfelbäume 
aus ben oermüfteten ©arten trugen ißm ißre 
Srucßt. Slucß fanb er in ber roucßernbetr 
©ilbnis gutter genug für feine Diere. 

Geber Dag jebocß, ber if>n über bie einge« 
funfenen »lauern, bie oerfoßlten Balten, 
burcß Dotenftille bes untergegangenen 
Dorfes führte, rief immer mieber bie grauen« 
haften Silber mach, bie ihn bis in feinen 
Schlaf oerfofgten. Bor feinen Bugen hatten 
bie Solbaten feine Docßter, bas fiebgeßnjäß« 
rige 5 linb ßina, 31t Dobe gemartert, bis er 
aufbrüffenb bie Stricte serriß, bie ißn ban« 
ben, ben teuffifchften ber Quäler nieberfcßlug 
unb rafenb um fich ßauenb im ©etiimme'l 
entfloh- „Bater!" gellte ber fftuf feines Soß« 
nes ihm nach, ben bie miifte jßorbe gefeffelt 
mit ficß fortfcßleppte. 

Bur barum lebte er noch, nur barum mar 
er ßeimgefommen in biefe Debnis, me ! l er auf 
bie »üdfeßr bes Soßnes hoffte, auf fie mar« 
tete oon Dag 3U Dag, oon Gaßr 3U Gaßr. 


Sr fürchtete ficf) nicht oor ber Einfamfeit, 
ber ßagere roeißbärtige Blte. Unter Scßutt 
unb Steinhaufen fucßte er bie ©ebeine ber 
Erfcßlagenen unb begrub fie auf bem grieb« 
ßof, über bem ber ©locfeniurm ber Dorf« 
tircße ßalbserfallen ragte. Sr fpracß fein ®e= 
bet babei; roo mar ber ©ott, oon bem fie in 
frommen griebens3eiten geprebigt hatten! 
Der ©ott ber ßiebe, mo hatte er feine ®tncßt 
ge3eigt in biefen breißig Gaßren, ba öeuffd)es 
ßanb ertranf in Bruberblut! Döie Dtaubtiere 
finb bie »lenfcßen gemorben, roie bie ©ölfe 
in ben ßoßen ©älbern bes ©ebirges. 

3 mei Sd)mebenfnecßte, bie fid; ins Dorf 
oerirrten, locfte er in bie Diele eines oerroü« 
ffeten Bauernßaufes unb oerfpracß, ißnen 
Beute 3U rneifen; ein filbernes Streu3 ftacßelte 
ißre ©ier. Bis fie banad) griffen, fcßlug er fie 
hoßnlacßenb tot. 

Bur feine Diere liebte er. Die bemütigen 
Scßäflein, bie im Untrautacter Dlaßrung fucß« 
ten, bas ^iegentier, bas feinen Shopf am blau« 
mollenen Scßäferroct feßeuerte, bie Bel)e, bie 
abenbs aus bem ©albe heraustraten, bie 
©alboögel, bie im ©inter bettelnb im Scßnee 
oor bem Stalle nach Körnern pief ten. 

©it eisflirrenben Stürmen mar ber ©in« 
ter gefomtnen. Eine große gießte ftanb neben 
bem Stall bes Schäfers, ißre breiten Befte 
ßingen ßßroer oon Scßnee herab, förnig meiß 
glißerte bie glodenlaft auf bem bunflen ®e= 
3meig. Diefoerfcßneit lag bas ßanb unter ei« 
nem grauen molfenfd)meren Fimmel. Ss 
hämmerte feßon am fräßen Bacßmitiag. Sin 
Babe flog fräcß3enb unb fliigelfcßlagenb auf 
ben gießtenbaum, ber Scßnee ftäubte; in ber 
toten ©eite ßallte ber ßeifere Bogelfcßrei unb 
oerging in ber Einfamfeit. 

Born ©albe ßer fam eine bunfle oer« 
mummte ©eftatt gefeßritten; miißfam gegen 
ben Sturm anfämpfenb, blieb fie im Scßatten 
ber gießte fteßen unb ßob bas #aupt naeß bem 
Verbrauch ßin, ber in blauen Scßmaben aus 
bem Stallbad) 30g. Sine grau ... bas bfei« 
d)e ©efid)t faft gan3 oom moüenen topftueß 
Derßiillt. gögernb, ängftlid) fam fie näßer, 
flopfte an bie Dtir, — mie 3U Dobe ermattet 
leßnte fie fid) gegen bas rauße £013. Da 
mürbe bie Dür fo ßaftig aufgeriffen, baß fie 
feßmanfte unb auf ber Scßmelle 3ufammen« 
braeß, 3U Süßen bes Scßäfers, ber fie entfeßt 
anftarrte. Das fcßmar3e Ducß mar oon ißren 
blonben gteeßten geglitten, ßilflos fleßenb 
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fafjen ihre Siugen ihn an. „ßina", ftbijnie bet 
Sitte. Der fladernbe Schein bes f)erbfeuers 
hufdjte über oert)ärmte, faft möchfern bleiche 
3üge. „SSarmhergigfeit, I)elft mir!" flüfterte 
fie gu ihm empor. SBie eirt ©rmadjen ging es 
über bas (Befielt bes Schäfers. ®r hob fie auf 
unb führte fie gur 58anf ans ffeuer. SBittentos 
lieg fie es gefdjeljen. Slls er ben fdjneenaffen 
SJtantel oon ihr nahm, faij er, bafj fie gefeg= 
neten ßeibes mar. 3n tiefer 23erftörtt)eit t)in= 
gen feine 23licfe an if)r, an bem fdjmalen ©e= 
fiefjt mit Öen großen grauen Slugen, bem 
blonben #aar. Durch bie offene lür fcf)im= 
merte ber oerfdjneite Slbenb herein, — er eilte 
bin, fie gu fd)lief)en, unb entgünbete einen 
Kienfpatt, gefdjäftig Ijaftenb in ber oermirr= 
ten (Erregung, bie ihn erfüllte, ©r fcfjeucfjte 
feine Diere 3urüd, bie neugierig fid) herange* 
[ctjlicfjen Ijatten. — „SBer feib 3t)r?" fragte 
er Ijalb abgemanbt unb mühte fid), bas $it= 
tern, bas feine Söorte unbeutlid) machte, 3U 
begroingen. 

©in Seufger antmoriete ihm. „Sich, eine 
arme ttftagb", fagte bie Stimme, bie fo f)olb 
iljm flang, bie Sütenfdjenftimme in feiner ©in» 
famteit. 

„'©efloijen bin id) oor ben roilben Knechten, 
mar lange in ber 3rre im Söalb, fanb feine 
Verberge." 

„3m SOSalb, bei fo tjarter Kälte?" brachte 
er müljfam f)eroor. 

„Siele läge", flagte bie mübe Stimme. 
„Kann nicht mehr meiter, bitt euch um ©ot= 
tes mitten, lafet mid) hier raften!" 

„SSIeiben fönnt 3f)r, fo lange 3f>r nrnltt, 
ffrau", fagte ber Schäfer, unb es mar ihm 
immer nod) mie im Draurn, fobafs er nicht 
roagte, fie angufehen. SfSIöfelirf) burcbfu'br es 
ihn: oiele Sage im SBalb, mie mirb fie ge= 
hungert haben! hurtig märrnte er SSrei am 
herbe unb füfte DJlilch; er rüdte ben Dtfd) 
mit ber angefobtten ©idjenplatte nabe oor bie 
SBanf, auf ber fie fajj; unb als er merfte, mie 
moblig atmenb bie ©rfd)öpfte af? unb tranf, 
hotte er com SBanbbrett bie fdjönften rot=- 
badigen Slepfel unb fcf)ob fie mit unbeholfener 
©ebärbe ihr 3u. 

„3hr feib fo gut", fagte fie reife. 

3Bie ein SSlifc brachen ihre SOBorte in Sd)ä= 
fer SDtertens Seele, ©ut? — SBas mufgte biefe 
grau? SBas mufjte fie oom Söfen in ber 
333elt, oon Sölorben unb SRauben, oon gtud) 
unb 5)af3 unb ’Dtadje? 

©r blieb oor bem Xifd) fteben unb fab fie 
an. 3a, nun batte er »tut, fie an3ufehen; 
feinbfetig fugten feine Slugen ihr bleiches 
©efiebt. ,,©s gibt nichts ©utes mehr auf ber 
©rbe! f>abt 3hr nicht bies Dorf gefeben? 
Kein #aus fteht mehr, oerbrannt, erfd)lagen, 


gemartert alle, bie hier lebten. Daufenb Dör= 
fer finb mie biefes. ©s gibt feinen ©ott, es 
gibt fein ©utes, es gibt feine ßiebe!" 

Sie hörte mof)l nur bas ßefete. 3b? blaffes 
®efid)t mar jäh mie oon einem inneren ßeud)= 
ten überflammt: „D fdjmeigt, es gibt noch 
ßiebe, ich meifj es. Unb barum gibt es nod) 
©ottes ©üte. — " Unmillfürtid) faltete fie bie 
E)änbe über bem bergen. Unb als fäme ihr 
Slntmort aus bem oerborgenen ßeben, bas in 
ihr flopfte, ging ba ein 3ucfen burd) ihren 
Körper. gitternö bog fie fid) gurüd, ihre 
E)änÖe oerfd)langen fid) frampfbaft. 

Der Sitte erfd)raf. ®r fab, bafg fie ihre 
fdjmere Stunbe erwartete. 

2luf ber Strobfcbütte bereitete er ihr ein ßa= 
ger, fdjleppte herbei, mas er an Deden aus 
guter Schafwolle befafg. ©inen heüfamen 
Kräutertee fod)te er am fjerbfeuer, unb als 
er bie marm eingel)üttt ßiegenbe oerforgte, 
muffte er plöfelich an fein Sßeib benfen, bas 
oor langen, langen 3af)ren jung mar mie 
biefe, — als nod) ber griebe bie Heimat 
fegnete. 

gunfelnbe Sichter lodte bie SDlorgenfonne 
aus bem oerfchneiten ßanö, ba erroad)te ber 
Schäfer in einem üßinfel bes Stalles oon 
einem 3ubelruf, ber in feine oermorrenen 
Dräume brang. ®r ftür3te 3um ßager ber 
SOtagb; ba hob fie ihm bas Kinblein entgegen, 
ben flehten fchreienben Knaben. 2öie er aber 
fah, bafj feine Schafe fid) um bas ßager ber 
gjlutter gebrängt batten unb 3U ihren giifeen 
lagen, mit einfältigen Köpfen 3U bem Kinb 
binfehauenb, mirrte es ihm mieber ben Sinn, 
baß er nieberfanf, ber meifjbärtige Sitte, unb 
oor einem SEBunber 3agenb ausrief: „3ft 2öeih= 
nad)t heute?" 

„Das Kinb ift geboren!" frohlodte bie felige 
ÜRutter. „Seht, es ift h«tt unb gefunb unb 
dar !" 

DJterten oerbarg bas ©efid)t in ben #än= 
Öen. ,,3d) habe oiel gefünbigt", ftammelte er. 
„5)ah gegen E)ah oergatt ich, SKenfchen er= 
fd)lug id), ich glaubte nicht mehr an ©ott. 

Unb es mar ihm, als fniete er oor ber Krippe 
mie einft als Knabe. 

,,3'hr glaubtet nicht mehr an bie ßiebe", 
fagte bie ®utter, unb preßte bas Kinb an 
ihr f)er3. 

Slber ber Knabe fd)rie unb mehrte fid) un= 
gebärbig mit ben minsigen gäuftdien. „Seht, 
er matt fein Dtedjt haben gum ßeben", lächelte 
fie unb gab ihm 3U trinfen. 

„3um ßeben — " murmelte ber Sitte, unb 
innerfte ©rfd)ütterung trieb ihm heifie Xrä= 
nen in bie Slugen. 

„2ßenn bies Kinb groh ift, mirb griebe 
fein", fagte bie SJtutter gläubig. 
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^jCnfer Ptp cifmacltf ö w urt |c£t ! 


JK 11 ^ lx, * r Ößficit eilten 3Beihuad)t§muitfd} unb tjoffeit, baß recht 

biete linieret üefer nnb Sremtbc mit fronet Stnieitnahme an 
feiner ©rfiiffung mtttmrlen. 

®r gilt nuferen bieltmnbcrt ©ictjtcrn, ©chrififtcffern, Söiffem 
fdjaftlern, Oftnertriebencu, Stiuberrcicbcu, SSithxm, SBaifcn unb 
ffjantilieuau gehörigen, bic feit ®cjcntbet 1948 im fftahmen unfereB 
„®anfc3 an ©ciftcBfdjaffenbc" betreut inerben. 

$ie STnforbentngcn finb gelüftet) feit, alfo muß and) bei* ®rciB 
ber SCeilnehntcubcn machten. 

9tt3 einer Don Dielen fdjreibt uns ber ©djrififteller Otto 
©irfdjancr: „ . . . mit bettt in nuferer Sage fo überaus mertboffen 
Inhalt in iabcliofent Suftanbe bei mir angefommen ift. Stad) bem 
SSerluft ber Heimat unb bcB ganzen Sebcu§mer!c3 ift mau febr banl» 
bar unb gerührt, meint mau eine foldfe llcberrafdjung erlebt unb 
fdjnfct bie ©efiumtng bcB ©bettbcrB nod) böber als bie @abe fetbft." 

Itufer äSeibnndjtBgrnfi nn bic SBietcu, betten mir alte fo Diel 
31t bauten haben, fuKt bic iöcrcitfdjaft fein, mit affen Straften 31t 
einem guten Cfrfotg bcc- „Hanfes" beantragen. 

SBir toerben bcmjtächft bie ©cfdjcute befanutgebeit, bie auf biefe 
üiieifc bau Strgentinien, Sörafiliett, ©tute, Söoliitictt ttitb ißaragttat) 
berfanbt mürben. 

Sßir fteheu and) meitcrhiit fclbftberftänblidj 3m ißerfitgung, um 
bie ©enbuugcn jtt Vermitteln. 


Der IDcg 

ißiirer ißcrtttö, ßaftffa 2398, 838. 2tire8. 
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<5)eutfctjes Btaudjtum in 



VOM HANS NAGELE 


^d;tes, unoerfälfdjtes Braudjtum ift meift 
^ auf einen fleinen, begrenzten Kreis oon 
ißerfonen abgeftellt: gamiiie, ^of ober Dorf. 
(Es ift nie aufbringlid) unb mirb nicfji jebem 
fretnben Befudjer „oorgefüfjrt". (Es mirb oon 
einer ©emeinfdjaft getragen, gepflegt itnb er» 
halten unb ift für biefe Oemeinfdtjaft ba. SBeifj 
man bas nidjt unb fomtnt man nicht gerabe 
genau zu ber Seit bes Qafjreslaufes in öie 
©egenb, mo es gepflegt mirb, fo erfährt man 
nichts baoon, menn man nirfjt ausöriicflid) ba» 
nad) fragt. (Es ift fo felbftoerftänblid), bafj 
es feinem Dorfberoohner einfällt, oott felbft 
baoon zu reben ober es anjupr ijen. Sßirfli» 
djes Brauchtum gehört zur börflidjen ©enteilt» 
fdiaft mie Stegen unb Sonnenfdiein, roie Tag 
unb Bucht. Ön einer richtigen Dorfgemein- 
fdjoft fällt es erft bann auf, menn es n i cf) t 
mehr ift. 



Blick auf Moran 


(Ein oorzüglicbes Beifpiel tjicrfür bietet bas 
Bolfsfeft bes fjeimatfdjufzoereines auf SJtat- 
fdjatfcf): 3um erften fötale haben fid) gafjnl- 
jdjminger aus oerfdjieöenen ©egenben unferer 
Beginn getroffen, bie ooneinanber erft burd) 
biefe Beranftaltung erfuhren unb oorljer nichts 
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ooneinanber mußten. Unb bod) haben Burg» 
gräfler unb (Eggentaler unb gteimstater mit 
Staunen feftgeftellt, bafj fie Träger eines 
Brauches roaren unb finb unb alte ©runb» 
fd;roünge unb »griffe gemeinfam buben 
unlb oermenben. Unb nicht nur bas. 2tud) ber 

gabnenfcfjminger aus f) Cr Scfjmeiz machte ba= 

oon feine 21usnal)me, menn auch bort ber ur» 
alte Brauch einen 2lusbau ins 2trtiftifd)e ge» 
funben hat. 

UBenige Don ben Teilnehmern biefes Bolfs» 
feft s hatten Kenntnis oon ber pflege bes 
^ahnenfdjmingens in unferent fianbe unb in 
[einen oerfchiebenen Tälern unb ©egenben. 
ftßenige fannten auch bas Dtanggeln oom eige» 
neu 2tnffhen, obtoohl bie meiften bie ©egenb, 
mo ber Braud) geübt mirb, fannten. Sie ma= 
ren bort fchon gemefen. 21m Staud) finb 
fie oorübergegangen, oon ihm fonnten fie 
vtidjts erfahren, roeit fie nicht gerabe an bem 
Tage bort maren, an roelchem er geübt mirb. 

(Es gibt in unferem ßanbe ein ftarfes, Ie= 
beubiges 'Brauchtum. Bict)t mehr in ben Stäb» 
ten. Dort gibt es h^ute feine ©emeinfchaft 
mehr, bie cs tragen fann. Das meifte ift mit 
bem 3erfd)Iageu ber hanbmerflichen $ünfte 


Die Lauben in Meran. 
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oerloren gegangen. Aber in ben Sörfern, auf 
Bergen unb in Xälern Italien bie ©emeinfdjaf« 
ten ber Sdjütjenfompanien .pjerft unb bie 9Jtu= 
fiffapellen — bie ja im Stammen ber Sdjiitjen» 
fcmpanicn gcgrünbet mürben — fpäler me« 
fentlidje Teile bes örtlirljen Braudjtums leben» 
big gehalten. 

3a, gehört in erfter ßinie bie Xradjt. Sie 
Btufitfcpelle ber ©emeinbe, ber graftion, ift 
bie berufene Xrägerin bee Xradjtengebanfcns. 
Sie ift nie unb nirgenbs Selbftgmerf, fie bient 
ber örtlirfjen ©emeinfdjaft roie fein anberer 
örtlicher Berein: Bei geft unb geier, bei freu» 
b g n unb t.rur g n 2 lntäff n i ft ba e 
alb irgenbeine beftell te SOXufif oon irgenbmo, 
fonbern als bie SBufiffapetle bes Ortes. Sem 
fann fie burcf) nichts befferen Ausbrucf geben 
als burd) bas Xragen einer ©emanbung, bie 
bie ©emanbung bes Ortes ift: bie ijeunatliclje 
Xractjt. 

Aus biefern ©runbe unb meil unfere Kapel« 
ten bemujjt in biefern Sienft an ber örtlichen 
©emeinfdjaft flehen, haben mir fo Diele Ku» 
pellen unb besljalb tragen meit mehr als bie 
Hälfte unferer ÜJlufifen bie Drtstradjt. Shre 
Btarfetenterinnen aber tragen baju bei, bafj 
nirfjt nur bie Ueberlieferung ber Atänner« 
trarfjt, fonbern aud) bie ber grauentradjt er« 
galten bleibt. 

Sas muftfalifrfje Braudjtum mirb 3 um Xeil 
— mie bas Beüjahrfpielen ufm. — oon ber 


ganzen Kapelle geübt, jum anbern jeborfj oon 
fleincren Abteilungen, ben fogenannten Sorf« 
mufifen ober „Bölpnifdjen" gepflogen. ßefj« 
teren obliegt befonbers bie pflege ber alten 
Xan^roeifen, bas Aufpielcn be. ^joebsnten ufm. 
B'äferquartette bilben fidj gutn „Xurmbfn« 
fen" unb geben betn fficiljnadjtsfeft eine be« 
»rnbere Bote irn Sorf. Sas Btitroirfen oon 
DA'.tgliebern ber Blasfapellen bei gemilchten 
„Schrammeln" bietet eine roeitere ©ernähr für 
bie (Erhaltung oon Bolfsmufif. 

Seit bem Berfctiminben ber Sdjütjenfompa« 
nien finb bie galjnenldjroinger bes Burggra« 
fenamtes 3 ur DOlu fiffa pelle getreten unb 
ftfjmingen ifjr „galjnl" 3 U ben klängen ihrer 
ÜDtufiffapclte an ben überlieferten Xagen bes 
Saljres. And} bie 2ßel[cf)nofner gahnlfchmin« 



Fahnlachwlnger. 
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Nach dem Gottesdienst. 


Während der Prozession, 


Bei der Predigt. 


Kastelrutheriii. 
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ger roerben fiel) an ifjre Drtsfopelte anfchliefjen Darüber hinaus aber fitib bie SDlufiffapcllen 
muffen unb es roirb bie ülufqabe ber SCRufil'* ja ibeale Sammelbecten für alle jene Scanner 


fapelle £ i e r 5 fein, Dafür 311 [argen, baß 
ber letzte gahnlfdjroinger üjrer ©emeinbe, 
i)err 2 lnton Damian, halb einen Badjfolger 
abrid)tet, tamlt ber [d)öne Brauch in Diers 
erhalten bleibt unb roicber 3U Beben 3iet)t, wie 
im benachbarten 2öelfd)nofcn. 

Dabei fei eingeflod)ten, bafj ,f)err Damian 
ber einige gahnenfrfjro nger Siübtirols ift, ber, 
roährcnb ber Sdjützenfreis eine Saloe fchofs, 
fein „iJahnbl" in bie Suft roarf unb roieber 
auffing. Ueberliefert ift es uns genau fo aus 
SHklfdjnofen, aber geübt roirb es bort nimmer. 
2 lud) aon einem alten Srijmieb in Earano 
(gleimstal) roiffen mir noch, <bafz er bie gähne 
roarf. 2lber aud) bort ift biefe Uebnng oerlo» 
ren gegangen. Bielleidjt finö 3u[ammenfünf» 
te roie SDlatfrhatfet) geeignet, auf bie Bollftän» 
bigfeit bes Brauches aufmerffam 311 machen 
unb 3U oerfudjen, Unterlaffungen aus3uiner» 
3en. 

3m „gahnlfd)roingen" befitgen mir einen 
geftbrauef), ber roie feiner geeignet ift, Schon» 
heit unb 2Bert ber lleberlieferung 3U begrei» 
f n. Das ift re'-abe zum Ülbldjlufe ber Borfüh» 
rungen auf 'JJlatfchatfch 3utage getreten, als 
3U len Klängen bes „f)eimatliebcs" bes Ulat» 
[djes non Sepp Dt)© 1 ’ 1 ' bie beiben Burggnij* 
ler Egen unö Baliurner gleichzeitig ihre gab» 
neu gefchroungen haben. Da formte man aud) 
bie greube ber Bbetnlänbcrin begreifen, hafz 
i l) r 'Jüan 11 bas gähn! iebroingt, roie es in 
einem alten, linf schein i fdjen Spruche he'-ßü 

„2Benn niinge ÜDlann bat gähnb! 

fchroenf(t), 

fpring ich üffer (über) Defd; 

(Difdj) unb (b) Bänf!" — 

Btufiffapellen fitib aber nicht nur roillfrm» 
mene Reifer bei länblichen geften, fie finb aud) 
felbft ficran ft alter non folrhen. Dabei 
haben fie reiche Btöglicbfeit. örtliches Braudr- 
tum lebenb : g 3U erhalten: Sßrlfefanfigrupoen 
Singgruppen ufro. fönnen bei SEBiefenfeftcn 
unb Bällen, lei bunten 2 lbenbcn u'ro e r folg= 
reich eingefetjt roerben, fa es bebarf oft nur 
eines Keinen Bnftoftes burd) ein foldjes g'ft 
um oorhanbene Beute bes Ortes 311m Slufbau 
einer berartigen ©ruppe 311 beroegen, bie man 
bann ein für allemal jur Berfügung hat. 


unb Burfcfycrt bes Dorfes, bie über bas eigene 
3 cl) öen Dicnft an einer ©emeinfdjafi [teilen. 
Diefen n i cf; t 311 einfeitig 3U geftalten, fonbern 
aus3ubaucn 31c ben oerjehiebenften Bebürfnif» 
fen bes Ortes, burch b:e einjajzroitligcn TOuft» 
fanten noch anbere aftioe Kräfte heranjusie* 
l)en, ift nur eine grage ber Btufiffütining. 
Sitrb bort Beute mit 2 lrbeitsfreube unb gni» 
tiatioe tätig, fo roirb für bas örtliche Brauch» 
tum old gefchehen. 

Es hat geilen gegeben, roo man über bie 
„Bolfsfultur" geliichelt hat, unb nur allzu» 
leicht glaubte man, bie 2£id)tigfeit ihres Bor» 
hanbcnfelns leugnen 3U fönnen. Doch immer 
mehr felgt fiel) bie Erfenntnis burd), bafc roahre 
Kultur nid)t allein burd) g r 0 fs e ©elfter 
gefchaffen unb getragen roerben fann, roenn 
beren üeiftungen nicht aus einem TOutterbo» 
ben allgemeiner fultureller Betätigung er» 
roadj'en unb oon ihm getragen roerben. 

Unjer alter Erbteil Europa ringt Fjcute 
mehr noch a!s um feinen materiellen Befionb 
um bie Erhaltung feines ©e fies, feiner Kul 
tur. Dabei geht es nid)t allein ums „£>od)gcü 
ft'ige", um bie „Bobe Kunft", es geht utn bie 
geic mte 2 e l> c n 0 f) fl 1 t u 11 9 ber Bölfer 
unfercs Erbteiles, um bie SPahrung unterer 
tau'cnbjiibrigcn europä |cl;en llebn liejerum 
gen. 

Dazu fann 1 nb mufz j e b e r beitragen 
unb Dabei ifi jeher Europäer iwicbtig. Hafer 
f leine £5 Banb iji in ber g!iirflid)cn Baue, nie 
les feiner Ueberlieferungen, je nes Brand) 
tums, (einer Bolfsfultur erholten ,zu 
haben. SBcnn es uns gelinat, einen firiuen 
Beil taoon ben (Säften ber Bonner töteffe im 
Bahnen bes 9Jleffe=geft3uges zur Darftellnna 
311 bringen, roenn cs uns gel ngt, be m ge» 
planten B.auchtumsabeirb bes Kongreffes ber 
europäijd)en Bcg'oncn in 'Hieran einen aubo» 
ren Dell befunut m machen, io glaub"» roir 
Damit u'rht nur auf tas Dojein unferer Bolfs» 
grupie b !f ur weifen, Jobbern ehr 11 Bül 'eg 
311 (ciftcn : m Bingen unferer ©enemtion um 
bie Erhaltung ber europäijehen BolfshiUur. 

* Dir Tnuhtenhlleler auf S. 1030/37 ptamnio» von 
den Photographen Ttoehtivkol und Uri har. und 

ähnln Ju; Aufnahmen 18x24 cm sind im Dürer lluus 
erhältlich. 
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fx X 
Ol'-'’ c ( - ^ 




bleibt öas öeutfcbe 
Pot^urÜtelt 


VON E. HUMANN 


(Es fann nur ein lürfenljaftes Unter 
fangen fein, im Stammen eines fu^es 23e 
ricfjtes einen umfaffenben Ueberblicf über 
bas Hamburg non 1949 p geben. 2öo [o(I 
man anfangen, roa aufbören? Sie 23' Iber 
fönnen nur einen fteinen 2 lusfct)nitt geigen 
oom Geben unb Treiben biefer Stabt. Sie 
fallen lebiglid) 2 lntmorJ geben auf bie ban 
ge grage ber er, bie bie un 3 erftörbare f)an 
feftabt fennen unb lieben: roas ift nod) ba, 
mas ift gerftört ? Ser ®lenfd) in feiner 21r 
beit, ber Hamburger, ber biefe Stabt roie 
ber auf bie heutige Höbe gebrod)t f)at, tritt 
auf ben Ißbatfls äußerlich nidjt in (Er frtjci 
nung. Dod) ift es fein (Seift, ber aus beti 
23:löern fprid)t, fein gleif), ber nad) ber un- 
geheuren ^erftörung bie töblid) uenminbeb' 
Stabt ,)um Geben erareft, ber aufgeräumt 
unb rnicber aufgebaut bat. 

3m Sammer 1943 mürbe Hamburg in 10 
33ombenmid)ten löblich getroffen, bas Qnferno 
gl : cb ber oölligen ißerniditung. Das 2lusmnfi 
ber Kataftropbe, bie über Hamburg burri) 
23cmben= unb tßbofpborregen bereingebrodjän 
mar, gab 2 lnlah 311 ben milöeften ©erüd)ten 
im Iratternöen Deutfdjlanb. D'e 2ßirfltd)feil 
blieb graufig genug. fOOOO OKenfdjen finb in 
jenen Mächten in ben glommen umgefonvnen, 
burd) Driirnmer erfd)Ingen. in ihren Kellen- 
oerfcbüttet, im Dtaucl) elenbigCcf) erfticft, bei le= 
benb : gem Ge'be nerbrannt. ©amie Stabtteile 
fanfen in Schutt unb 2 tfd)e. Die S.ie 
nen, bie fid) in ber brennenbm Sf A bf 
abfpielten, maren unbeüfjretblid). Unter bem 
Hagel mon Spreng* unb tBranöbomben, 001 t 
GufUtiinen unb tpijofpljorfantftcrn maren bie 
2ßol)m>ierteI 3 U irümmeräcfern, bie Kinf)tür* 
me 311 lobernöen gacfeln gemorben. Die Sanne 
brang nid)t mehr burd) bie 3taud)'cbroaben 
bie fid) in biefer Sd)id)t über ben Stätten ber 
23ernid)tung roälgten. 5Rod) maren bie 33 -än<be 
nicht geföfcl)t, als bie näcbften 2 lngriffe fdjon 
roieber b^foolamen. Die DJlenfcben, bie oft 
nichts als ihr Geben gerettet hotten, flohen in 
panifdjem Sdfrecfen unb hatten nur ben einen 
©ebanfen: heraus, b eraus aus biefer fjölle 


bes 33ombenterrors! Der Untergang ber Stabt 
fehlen bcfiegelt. 

2lber bie Stabt lebte bennod) meiter. Sie 
erroad)te aus ihrer 23etäubung. Die 3)tenfd)en 
lehrten langfam guritef. Dtod) mährenb bes 
Krieges, mährenb ber bauernben 33ebroi)ung 
burd) meitere Gnftangriffe mürbe aufgeräumt 
unö mit 2 lufbauarbeiten begonnen, bie erft 
öurrh bas (Enbe bes Krieges unb ben fßufam* 
menbrueh unterbrochen mürben. Die Hoffnung 
ber Hamburger, nad) Kriegsenbe ben 2lufbau 
ihrer Stabt mit allen Kräften meiter betreu 
Len 311 fönnen, mürbe bitter enttäu f d)t. (Es 
ging nur langfam ooran; SUlaterial unb 21 r= 
beitsfräfte fehlten an allen (Eefen unb (Enben. 
Die Onitiatioe ber Hamburger mürbe im fyun= 
gen unb Kältemmter 1946/47 auf bie ld)mcn 
fte 33elafnngsprole oeflrlU. IRacb bni ga^en 
ber 3 ermiirbenben 33ombennäd)te, nad) ftän= 
biger Gebensbebrohung, nach (Entbehrungen 
unb junger brol)ten jegt bie Dteroen 3 U per* 
fagen. Seljmerer noch als ber 33ombenterror 
iaftete bie Unmcnid)lid)feit biefes SEßinters auf 
her Stabt. (Es mar ber fehlimmfle Keifen* 
rointer. Dag 85 ÜLRenfrijen in ihren SSofpun* 
gen erfroren aufgefunben mürben, mar nur 
ein Xeil ber tB lang. Ohne geuerung, ohne 
Strom unb @as, ohne ausreichende Slahrung 
mürbe ber Kampf ums Dafein aufreibo-b, unb 
oiele oerloren jrt}t erft Hoffnung unb Sötut. 

215er auch tiefes Xal mürbe übermunben. 
ültan ah E)ühnerfutter als SDlafsbrot unb per* 
raufte bas le feie 'Gonellan gegen britifd)e 
Konferoen b s bie Währungsreform mohl 
alles oerarmte mit ber 2lusnabme ber D. tf?.s, 
aber beb ben flJrunb legte für eigenes 21 uf= 
bauen, ilßenn and) ben Hamburgern nach öer 
Kapitulation in ihrem Sßieberaufbau alles 
nie! 311 langfam oiel 311 fdjncrfeuförmig ging, 
roenn ber 2Sr ljörben= unb 33eamtenapparat 
oor Ueberbelaftung feftjufehren öroljte, menn 
and) bie erfahrenen 33camten aus polit : f*ben 
©rünfecn entfernt roorben maren. es lief hoch 
roüter; unb mer Hamburg 1915 bas legte 
fötal fah, mirb erftaunt fein über bas 23:1b ber 
Stabt, bas fid) ihm Heute bietet. 
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1943 


Blick von der Mönekehergstraße auf das Hamburger Rathaus. 

Nur die Silhouette des Rathausturmes ist noch nicht wieder ganz hergestellt. 


1949 


Ser Ejafen, ber (Enbe bes Krieges roettge= 
ßenb gerftört mar, Ijat mieber 50% feiner 
Borfriegsfnpoäität erreicßt. 2Benn aucß S)a m= 
Burg burcß bie ^onengrenae ben größten Seit 
feines i>interlcmbes eingebüßt fjat (fdjon bei 
ßauenburg beginnt „ber Offen"!), ßerrfdjt int 
Ejafen bodj reger Umfdjtagsbetrieb. S^ar gibt 
es oorerft nod) feine beutfcßen Ueberfeefcßiffe, 
bie bort laben unb löfcßen — ber größte beut* 
fcße Sampfer mit feinen 1.500 ÜBruttoregifter* 
tonnen ift ein Seebäberbampfer — , ibod) bat 
ber Hamburger fjafen feine SSebeutung nicßt 
oerloren. fjeute geben fdjon roieber 30% bes 
gefamten 21ußenßanbels oon Seutfcfjfanb über 
Hamburg gegenüber 36% im Saßre 1948. Ser 
fjafen mirb bereits tnieber oon einer 9leiße 
internationaler Scßiffaßrtslinien regelmäßig 
angelaufen. Sie meiften überfeeifcßen Ejaupt* 
ptäße fönnen burdj birefte gradjtöienfte er* 
reüßt roerben. 

12 IReebereien mit 24 2Ibfat)rten/2tn fünften 
monattidj fafjren nadj Dlorbamerifa. 

7 IReebereien mit 7 ätbfaljrten/21nfünften 
nadj Siibamerifa. 

4 IReebereien mit 5 2lbfatjrten/2tnfünften 
nadj ütfrifa. 

16 IReebereien mit 22 2Ibfaßrten/21nfünften 
nadj Oftafien. 

2 iReebereien mitlVb' 21bfaßrten/21nfünften 

nadj Sluftralien. 

9 iReebereien mit 15 2tbfaßrten/21nfünften 
muß Mittelmeer, Spanien, Ißortugal. 
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■3u biefen 50 auslänbifcßen iReebereien im 
Ueberfeelinienoerfeßr fomrnen 29 iReebereien 
mit ca. 90 regelmäßigen Sdbfaßrten im IRorb* 
unb Oftfeeoerfeßr. Sarunter befinben ficß be= 
reite oier beutfcße iReebereien. Siefe erfreu* 
ließe (Entmüflung mar nur burdj bie großen 
(Erfahrungen ber Hamburger (Export* unb 
Smportfaufmannfcßaft möglidj. 

3n biefem Sufammenßang feien ein paar 
Morte über ben IBerbleib ber großen S)am= 
burg=Süb Sd)iffe gefagt: Someit fie nidjt 
burdj IBomben jerftört mürben mie „(Eap 
2Ircona" (1945 in ber Seutfdjen IBucßt), 
„(Beneral Dforio" (Stlprit 1945), „(Bene* 
rat Stlrtigas" (3uli 1943), „Monte Sar* 
tniento" (gebruar 1942), „Monte Otioia" 
(21prit 1945) unb bie „ißorto Slttegre" (ge* 
bruar 1945), mürben fie an bie 2Uliierten ab= 
geliefert mie: „Slntonio Setfino", „(Benerat 
San Martin" unb „Monte Dtofa". Sie „Monte 
iftascoal" mürbe tm Sejember 1946 mit (Bift* 
gasmunition oerfenft. Sie beutfdje gtotte ift 
oernießtet ober ausgeliefert, eine neue* öarf 
nodj nießf gebaut merben. $mei nodj oerblie* 
bene, befcßäbigte Sampfer ßat man als 
fdjmitnmenbe Rotels ausgebaut, um flufäßlicß 
Uebernadjfungsmögtiißfeiten gu feßaffen: bie 
„St. ßouis" ber Ejapag, bie etbabmärfs in 211= 
tona liegt, unb neuerbings bie „Sareffalam" 
ber 2Tfrif alinien, bie bei ben lleberfeebrüden 
certäut ift, bort, mo früßer bie großen fto^en 
Scßiffe ber ijamburg=Süb oor Ulnfer lagen. 
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&on ißren Detfs aus f)at man ben fdjönften bers f>oc^ ift habet biefe inbuftrieltc Aufmarts» 
SBIirf über ben Strom unb bas jenfeitige Ufer, entmicflung gu oeranfcbtagen, roenn man be= 


bas alterbings feine $iligranfilßouette ber 
SEBerftaufbauten feßr ftarf eingebüßt hat, me» 
niger burtß Kriegseinmirfungen, als noch 
jeßt öurrf) bie Demontage, S)'m ift bie mun» 
be Stelle in Hamburgs Aufbau. 3n graei 
ber großen ®erften mirö taut SBefeßl ber ÜDti» 
litärregierung nach Kontrollratsbeftimmun» 
gen abgebaut ftatt aufgebaut, roerben Arbeits» 
ftätten oernicßtet ftatt neue gefißaffen. Der 
©eift ber Serftörung, ber in biefem finnlofen 
Abbruch mattet, hat niel böfes SBlut gemacht, 
unb bas Dßema „Demontage" ift eines ber 
ßeißeften Probleme in ben beutfrf)=englifd)en 
^Begießung. 

Dorf) tagt firf) ber Hamburger burrf) folcße 
nißiliftifcßen ©inbrürfe nicht entmutigen. 
®enn muß feine ®erftinbuftrie burrf) Krieg 
unb Demontage fcßmerften Staben erlitten 
t)at, fo ift ingmifcßen bie SBebeutung anberer 
SSnbuftriegmeige gemacßfen. Aus ber ßage 
Hamburgs als befonbers transportgünftig ge» 
tegenem Seehafen unb Umfcßlagepfaß bat firf) 
eine reichhaltige mittelbetriebticße 23erebe= 
lungs», Konfumgut» unb «ßrobuftionsmittel» 
inbuftrie entmitfett, bie jeßt einen ber mefent» 
lieben ^aftoren ber Hamburger ®irtf<ßaft 
barfteltt, fogufagen eine Qnbuftrie runb um 
ben S)a fen. 2)iit #afen unb Schiffahrt eng oer» 
bunben ift ber -äRafcßinenbau, roeiterßin eine 
hoch entmirfette feinmechanifche unb optifeße 
Snbuftrie. Dagu fomrnen bie Snbuftrien, bie 
auf ber (Einfuhr iiberfeeifcher fRoßftoffe ba= 
fieren: in erfter ßinie Sötineralöl» unb Kaut» 
jeßuf inbuftrie, bie üütetallßütten, Spegialgmei» 
ge ber Dejtilinbuftrie unb ftßließlicß ein brei» 
ter Querfcßnitt burrf) bie Aaßrungs» unb ©e» 
nußmittelinbuftrie, bie mit Delmüßlen, Atar» 
garinefabrifen, iKeismüßlen, Stärfefabrifen, 
Süßroaren», Sifrf)» unb ßigaretteninbuftrie in 
Hamburg befonbers ftarf oer» 
treten ift. 3ur Abrunbung bes 
*Bilbes muffen noch öle meit 
oergmeigte eßemifeße unb elef= 
tromebiginifeße inbuftrie, bie 
aSefleibungsmerfftätten unb 
als jüngfter Sproß bie gilm» 
inbuftrie ermähnt merben. 

9tatürtirf) haben aurf) biefe $Be= 
triebe mie bie gefaulte beutfeße 
inbuftrie feßroer um 'ihre ©£i» 
fteng 311 ringen, aber immer» 
hin hat Hamburg bie oerßält» 
nismäßig fteinfte Arbeitslofen» 

Ziffer 3 U ner 3 eid)nen. 58efon= 


benft, baß nicht nur burrf) iBefcßlagnaßme ber 
Aoßftoffbafen im SRußrftatut fonbernoorallem 
auch burrf) ßerfchlagung ber leiftungsfäßigen 
Krebitinftitute, burrf) bie „Degentralifation 
ber beutfrfjen IBanfen" Krebiißilfe nur in 
fleinftem Umfang sur Verfügung ftanö. Die 
meltbefannten Snftitute mürben gerfcßlagen 
unb auf geinbbefeßl hin umgetauft. Die (Eom» 
mergbanf mürbe in Hamburg 3 ur E)anfa= 
föanf, bie Deutfcße iBanf sur Aoröbeutfißen 
SBanf, bie Dresbner SBanf gur Hamburger 
Krebitbanf. Sft aueß bis heute oon feiner 
beutfeßen Seite bie SRecßtlirfjfeit biefes ©in» 
griffes anerfannt morben, fo 3 mingt boeß bie 
anmefenbe 25efaßungsbeßörbe 3 ur Befolgung 
ber ©rtaffe. Damit ift aber an eine großgügige, 
meiträumige ®irtf(ßaftsplanung oon beut» 
feßer Seite faum no<ß 311 benfen. 

Hamburgs ©inmoßnergahl mar 1938 naeß 
ben (Eingemeinbungen oon Marburg unb 
Altona auf 1,7 Atillionen angemaeßfen. 
Dbmoßl faft bie Ejälfte bes ®oßnraumes 
bureß Kriegseinmirfungen 3 erftört mar (!), te» 
ben boeß mieber l,4AtitIionenAtenfcßen in ber 
Stabt. ®o bleiben fie alte? Sie finö 3 ufam= 
mengerüeft, oft bis sur Unerträgticßfeit gu= 
fammengepfereßt morben. 2ttte ßöcßer, Keller 
unb ßufen merben als ®oßnraum unb 
Scßlafftätten benußt. ©rleicßterungen burrf) 
Ausbau gerftörter Ejäufer unb Neubauten finb 
faum 3 U fpüren, gumal troß amtlicher 3 Us 
3 ugsfperre ber ßuftrom neuer ®tenfcßen nießt 
aufßört. 2 lucß bie großen E)orhßäufer am 
©rinbelberg, bie britifeße 3 e ilungeu in beut» 
feßer Sprache fo oft als ^eitßen bes Slufbaus 
ßerausftellten, bebeuten nur einen Dropfen 
auf ben ßeißen Stein, oor allem ba fie oorerft 
nur für Angehörige ber tBefaßungsmacßt gur 
Verfügung fteßen. 


Der Hamburger Hafen, ein Bild von 
einst und — so wünschen wir — 
von morgen. 
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Der atusfarr ganjer fflotjngebifte f)at neue 
®erfef)t:sprobleme mit fid) aebradjt, bie im 
Saufe öer 3 af)re 311m großen Seil übenminben 
roerben fonnten. Die jfod)baf)n ift bis auf ein 
Heines Stint jroifiijen Barmbect unb Btunbs» 
bürg roieber gang in betrieb. 0 =Bai)n, 6tra= 
fjenbabnen unb 2tutobuffe oerfehren roieber 
regelmäfpg unb ausreidjenb; allmäblicf) h Q t 
fid) bie Hamburger 
^jodjbafjn 2t. ©. als 
Xräqerin btefer 
Birfehrsmiltel, au= 
f3er ber S=Bal)n, bie 
ber Beuhsbahn ge» 
bört, uon bem gro» 
ßen Berluft in ih- 
rem UBagenparf er» 
holt. Die 2 llfter= 

Dampfer oerbtnöen 
roieber roie einft bas 
Stabtinncre mit 
Öen SOßohnbegirfen 
an ber 2lußenalfter. 

Die gugoerbin» 
bungen oon unb 
narb Hamburg finb 
audj roieber faft frie» 
feensmäßig. Seit 
roenigen iißodjen 
oerfebrt fogar ber 
„gliegeitbe £jam= 
ger" nad) Berlin 
roieber. Er braucht 
jetjt aller bings mehr 
als bie hoppelte 
gab^elt, benn er mufe öen „Eifernen 
Borhang" paffieren unb eine ©renge mitten in 
Deutfrijlanb überroinben; außerbem finb ohne» 
bin 'bie üaljrgeiten aüer 3üge rrtefentlid) oer» 
längert. SOßer jebod) narb 3 al)ren 311m erften 
9 Jta( roieber in Hamburg anfommt, foltte nid)t 
am fjauptbabnbof ausfteigen, fonbern bis gum 
Dammtor öurdjfahren, benn f)\tx empfängt 
iljn ein gebecfter Bahnhof. Die ifalle bes 
Hamburger .ßauptbahnhofes beftebt nur nod) 
aus Eifengerüft, burd) bas 3roar oft bie ©e= 
ftirne fdjimmern, burd) bas es aber narb 
Hamburger 2 lrt meift regnet, unb naffe Bahn» 
fteige finb fein freunblidjer Empfang. 2 Ber 
■aber nod) fd)neller unb bequemer als mit öer 
fReirbsbaljn fahren roill, barf neuerbings bie 
regelmäßigen glugoerbinbungen in bie an» 
beren ©roßftäbte ber Sßeftgonen benußen. 
ßiegt auch iroß roieberbolter beutfdjer Bor» 
ftellungen öie beutfcfje Berfcßrsfliegerei im» 
mer noch nicht roieber in beutfcben fjänöen, fo 
finb bod) bie fremben gluggeuge roieber teil« 
roeife gur 2lufnabme beutfd)er fßaffagiere aud) 
innerhalb Deutfcßlanbs bereit. 
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gür ben fremben ift mit Hamburg ber Be» 
griff „St. 'fiauli unb Beeperbaßn" oerbunben. 
Das Bergnügungsoiertel gehört nun einmal 
taju roie 3U jcbem S)a fen. Es ift nicht eigent» 
lieh tppifch hamburgijeh, 65 ift etroas für 
abenteuerluftige grembe unb erlebt! sf)un= 
grige gugereifte. öem ungefunben Klima 
öer ?tad)frieg 53 eit oor öer 'SBährungsreform 

gebieb brod manche 
' Scheinblüte, unb 
auf ben Xrümmern 
ber Beeperbaßn 
roudjs manches Un= 
ternebmen rafd) unb 
üppig, um jeßt roie» 
ber gufammengufal» 
len. Der f)ambur= 
ger felbft aber ift im 
©runöe feines f>er= 
3ens oiel 311 nüd)= 
lern, um fid) tange 
mit foldjem !Rum= 
rnefbetrieb aufgußa!» 
ten. 

ßum 2lbfd)Iuß 
müffen nod) ein 
paar ÜBorte über 
bas futturelte ße= 
ben ber Staöt ge» 
fagt roerben, bas 
fid) nach bem Krieg 
roieöer reich ent» 
faltet hat- Die Ent» 
roicflung roar 
fd)roanfenb: in ben 
erften beiöen fahren nahm bas fiinft» 
Ierifdje ßeben in Hamburg einen unge» 
ahnten 2 luf[d)roung, oor allem burch ben Qu* 
3ug oon 'Berlin, bod) bann fchienen 'bie Kräfte 
im 3ermürbenben Kampf ums Dafein roieber 
311 erlahmen. Biel j)offnungsoolles rourbe be» 
gönnen, um bod) roieber 30 oerfanöen, roert» 
oolle Kräfte roanöten ficb roieber ab oon 
Hamburg. Sfficnn aud) biefe ßäl)mungserfd)ei= 
nungen nicht gan3 überrounben finb unb nad) 
ber ÜBäbrungsreform fogar neue Baßrung ge» 
funben haben, fo ift hoch ein ftarfer 2luftrieb 
n:d)t gu oerfennen. Der Bombenjchaöen am 
fjauptgebäube ber Unioerfität rourbe en'blid) 
roieter repariert, bas Denfmal oon ßettoro» 
Borbecf im Un'.oerfitätsgarten allerbings 
ebenforoenig roieber aufgeftellt roie bas bes 
Kamerun=B’roniers Domini! unb bamit bis» 
lang eine britifeße Sd)anbtat nicht gefühnt. 

Die Oper bat ihr 5 )aus oerloren unb fpielt 
teils gaftroeife im Schaufpieüiaus, (bem oon 
öer Bejaßungsmadjt 3unäd)ft befd)lagnabmten 
ein3igen erhaltengebliebenen größeren Xßea» 
ter Hamburgs), teils auf ihrer Behelfs« 



Nordportal der älteren Elbbrücke. 

Gauleiter Kavf n rettete 194 r> die Elbb ü ken Der 
einriiekende britische General gab ihm sein Ehrenwort, 
ihn auf freiem Faß su belassen. 4 Wochen nur dauerte 
dieses Ehrenwort, dann wurde Kaufmann eingekerkert. 
ifcn wi.de b.s heut, ui ht wicv<-r f.e.gei s: 11 : mehr als 
4 Jabre gefangen ohne richterliche Unterlagen! In der 
hamburgischen Bevölkerung ist die sachliche Regierungs- 
führung dieses allerseits hochgeachteten Mannes in 
dankbarer Erinnerung. 
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Dufsrte. Sflurf) öie anberen Xfjeater fja» 
ben frl-mere ©ebäubefcljäben erlitten, auef) 
fie haben [ich SBeijelfsIjeime gefuetjt, ohne bafe 
ber Spielbetrieb besfjalb gehemmt moröen 
märe. Sa, es gibt fogar ein 3'aimertl)eafer, 
öas ein befnnnter Sdjaufpielcr in [einer 
ffitagenmotiming mit gang primiticen Mitteln 
e'ngericbtet bat. Ber Vorrang ber üllufif in 
Hamburg mirö nid)t 
nur burd) eine fortlau» 
fenbe Kette ausge» 
geicfyneter Kortgerle of= 
fenfunbig, fonöern 
auch bureb bie Xatfa» 
rfje ,bafg öie Stabt über 
gmei Drcljefter uerfiigt: 
bas ißfplfjarmonifdie 
unb bas Dlunbfunfor» 
rbefter. Ber 2lnteil 
Hamburgs an ber bil» 
benben Kunft ift in be= 
acbtticben 2tusftellun= 
gen gum Slusbruef ge» 
tommen. Bie i)ambur» 
ger Kim|il)alle, bie ficb 
befortbers burd) öie 
pflege ber mobernen 
SOlaferet innerbatb bes 
beut [eben Kulturlebens 
ausgezeichnet, bat it)re 
Seftänbe retten formen 
unb macht biefe in 
roecbielnben 2Iusftel= 
tungen ber Deffentlid)» 
feit gugeinglid). Bie 
Sebeufung Hamburgs 
ats Sitj bes ültoröroeft» 
öeutfeben Ulunöfunfs 
unb mehrerer gilmpro» 
bienten fomie befann» 
ter ^3eiffrf;rif : tert= unb 
58urf)oerIage ift oon 
großer SKeicfjmeite. 

Sieben ber mirtfdjaft» 
liehen 3n;t:atioe ift bie» 
fe 2lftioitiit auf fultu» 
reltem ©ebiet ein mei» 
terer ißeroeis bafür, öajj Hamburg feine tote 
Stabt ift. 3br ©eift mar burd) SSomben nicht 
3 U gerflören unb ift trog aller Ungunft ber 
Seit mieberauferftanöen. 3a biefem ©eift ge» 
hört bie [eltfame 9Jl:fd)ung oon 23el)arrlicf)feif 
unb !8emeglid)feit, oon Xrabition unb gort» 
fchritt, bie ben Hamburger ausgeidjnet. Sein 
©efid;t manbte ficb oon jeher mehr ber See 


als öem Sjinterlanbe gu, unb es gab oiele 
Hamburger, bie in Siibanterifa, gnbien unb 
©hina beffer ißefcheiö mußten als in ihrem 
eigenen Sßaterlanbe. Ber Hamburger liebt ben 
^rieben, meil er ihn für feine 2lrbeit braucht, 
©r mill fein „Bor gur 2Belt" offen halten, auch 
roenn engftirnige SOlenfdjen immer mieber 
ficb barum bemühen, es gugufcblagen. ijam» 
burgs nationalfogiali» 
ftifeber ©auleiter Kauf» 
mann mar es, ber ben 
!Befebl auf 3 er Prung 
her ©Ibbrücfen im Mai 
1945 nicht burchfitbete. 
Hamburgs tBrootfe» 
rung fejjte nach feiner 
geftnatjme biefe fo 
tppifd) hamburgifche 
Haltung ber unbeirr» 
baren ©ntfdjloffentjeit 
3 U aufbauetiber 2lrbeit 
fort. 2l(s britifche 23e= 
hörben jetgt roiöerredjt» 
lieh Beile ber 2Berft 
oon ißlofjm & Bofj, 
jenem St)mbol f»am= 
burgs in öer gangen 
2BeIt, gerftören rooll» 
ten, ba fteüten bie Bi» 
reftoren fie fiefjer unb 
SRubolf 25lof)m erflär» 
te oor bem „@erid)t": 
„Geh fann mich bes 
©tnbruefs nicht oer= 
mehren, bafg man nicht 
bie 3erftörung oon SRü» 
ftungsanlagen unb bie 
Semontage gu 2Bieber= 
aufbaugmedenim 2luge 
hatte, als oielmehr bie 
2lusfd;altung eines 
Konfurrenten. 5© bin 
ber äluffaffung, öafg 
jeglidje Semontage in 
Beutfdjianb ber recf)tli= 
chen ©runlage ent» 
beljrt." SJlutiges 58e= 
fenntnis gur Sßahrheit, entfdjloffenes 3upaf= 
fen, bas fenngeidjnete nicht nur früher fon» 
bern ebenfo in unferen Bagen ben ed)ten 
Hamburger. Unb bas ift gut fo, öenn fo fön» 
nen mir Hamburger auch hier öraufjen uns 
heute nod) mit bem gleichen Stolg begrüben, 
mie mir es früher taten: Rummel — fjummell 
Hamburg, ahoi! 



Bürgermeister Max Brauer. 

Er war bis 1933 Oberbürgermeist. r In Altona 
und machte aus se.ner Stadt solnerzeit „die 
Stadt der Parks an der Elbe“. Er ging als 
Gegner Hitlers 1933 ins Ausland, wo er je- 
doch sich ni-ht zu jjnen scharte, die Schmutz 
auf die Heimat warfen, sondern durch prak- 
tische vorbildliche Durchführung größerer 
Vorwaltungsauf gaben in New York und spä- 
ter in Changhai dem deutschen Namen Ehre 
machte. Er k.hrte 1946 nach Deutschland 
zurück, nicht aber wie einer der Violen, die 
zum Stehlen und Morden zurückkehrten, son- 
dern um in harter Arbeit mitzuhelf-n, das 
Zerstörte wieder aufzubauen. „Ich baue lie- 
ber eine Straße, als daß ich ein Gesetz ma- 
che“ ist einer der bekanntesten Aussprüche 
dieses ;ü hjgen deutschen Beamten. ,Ich 
wäre ni- ht nach Hamburg zurü:kgekom- 
men we ’n i-h nicht wüß f e, daß es b stimmt 
vorangeht, daß Deutschland und Hamburg 
wieder zu ihrer alten Blüte gelangen wer- 
den“ ist seine von realistischem Optimis- 
mus getragene und durch eigenes Zupa.ken 
erhärtete Ueberzeugung. 
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„Die Demontage der 
August Thjsscn-lliitte 


wird eingestellt“... 


Klärung der Begriffe: 

Das Wort „Demontage“ steht für „Verschrottung“ 

Die Aufklärung wird fortgesetzt. 
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verkündete Bundeskanzler Dr. Ko-irad 
Adenauer am 15. November im Bun- 
destag in Bonn als Teilergebnis der 
Außenministerkonferenz in Paris. Die 
drei Bilder auf diesen Seiten wurden 
von einem Sonderberichterstatter auf- 
genommen, der sie, als Demontage- 
arbeiter verkleidet, entgegen den stren- 
gen britischen Befehlen in der August- 
Thyssen-Hütte aufnahm. Diese doku- 
mentarischen Fotos zeigen, daß in den 
vergangenen Monaten in jenen Werken 
nicht „demontiert“, sondern ver- 
schrottet wurde. Das heißt, es 
wurde sinnlos zerstört. Sie sehen 
Rohre, die in kleine Stücke zerlegt 
wurden, wie sie für den Verschrot- 
tungsofen benötigt werden. Sie sehen 
einen Demontagearbeiter, der eine 
Bessemerbirne auseinandertrennt. Die 
weißen Flecken sind Tropfen glühen- 
den Eisens, das heruntertröpfelt. Bis 
zu dem Beschluß der Außenminister in 
Paris wurde also ganz systematisch 
zerstört und nicht abgebaut, „de- 
montiert“. Es wurde viel systemati- 
scher und wirksamer zerstört, als es 
tausende von Bomben und Luftminen 
während des Krieges tun konnten. Das 
aber bedeutet, daß die Erklärung der 
Alliierten und die ihnen nachfolgende 
Erklärung des Bundeskanzlers irrefüh- 
rend sind. Es ist nicht so, daß jetzt 
einfach ein teilweise abgebrochenes Werk wieder vervollständigt zu werden braucht, sondern daß 
hier bereits große Teile eines Werkes so zerstört wurden, daß der Wiederaufbau schon heute Un- 
summen kosten wird. Die Erklärung der Außenminister war gedacht als eine Beruhigungspille 
für das sich auflehnende deutsche V olk. Sie wurde als „ Zugeständnis “ bezeichnet. Die hier ver- 
öffentlichten Photos beiveisen, daß die Erklärung der Außenminister keinerlei Zugeständnis dieser 
Art enthalten, daß hier vielmehr der Versuch gemacht wurde, mit Hilfe falsch geprägter Begriffe 
das deutsche Volk und die gesamte westliche Well irrezuführen. Diese Fotos beweisen, daß dem 
Wiederaufbau Europas in keiner Weise damit gedient ist, wenn „dieDemontage der August-Thyssen- 
Hütte eingestellt wird“, denn eine „ Demontage “ hat hier niemals stattgefunden. Sie beweisen, daß 
man von einem europäischen Wiederaufbau erst sprechen kann, wenn die Auftraggeber jener rechts- 
ividrigen Zerstörungen vollen Schadenersatz leisten, wenn sie unverzüglich wieder den Zustand her- 
steilen, den sie vorfanden, als sie 1945 in das Reichsgebiet als Sieger eindrangen. 
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XX 

Und Den lllenfthen 

ein Wohlgefallen 

Gemeinhin werfen die großen Jahresfeste ihre Schatten weit voraus, und beson- 
ders das Geschäftsleben stellt sich früh auf die kommende Konjunktur ein. Von Weih- 
nachten jedoch ist im Augenblick noch nirgends die Rede. Das mag zum Teil daran 
liegen, daß der unwahrscheinlich schöne Herbst in diesem Jahr die Gedanken beim 
Sommer hält. Noch immer hat der Laubfall nicht eingesetzt; die längst fälligen Stürme 
scheinen ihren Auftritt verschlafen zu haben; hier und dort lassen sich Obstbäume 
und Erdbeeren zu einer zweiten Blüte verleiten, und verwundert schreiten die Men- 
schen durch den sonnigen l ag, der sich aus Nachtfrösten und Morgennebeln stets 
erneut zu wärmender Helle hindurchringt. Da ist das Gedankenspiel mit dem Winter 
unzeitgemäß, zumal bei dein allgemeinen deutschen Wohnbehelfsdascin, das nur 
durch das Bewußtsein sommerlicher Auslauf möglichkeiten in Balkon, Garten, Feld 
und Wald halbwegs erträglich wird, alle Vorstellungen vom Schwinden des Tages- 
lichts, von Eisblumen am heilster und dem Sparbrand rauchender Oefen unerfreulich 
sind. 

Um so mehr müssen w ir gerüstet sein, über Nacht in den Bannkreis der Weih- 
nacht „mitten im kalten Winter“ gezogen zu werden. Und soviel wissen wir schon 
jetzt: Die Verkaufsläden werden einen Zustand vorzaubern, der alle Vertrautheiten 
glücklicher Tage wachruft und der dennoch nur ein Wunschbild der Wirklichkeit ist. 
Iss wird grundsätzlich wieder alles zu haben sein, vom Baumbehang bis zu schwer- 
gewichtigen Weihnachtsgeschenken; aber tatsächlich wird sich der gemeine Mann — 
und wer ist das heute in Deutschland nicht? - an den Schaufenstern die Nase platt- 
driieken und sich mit Jugenderinnerungen und vagen Zukunftshoffnungen vertrösten. 
Auf dem Markt der schönen Redensarten wird die frohe Botschaft vom Frieden auf 
I 'Irden in vielfachen Abwandlungen ausgeboten werden, und derweilen wird der Wett- 
bewerb um die wirksamste Atombombe immer aufregender, sehnen sich abertausend 
Kriegsgefangene durch ein neues, sechstes Jahr ihrer heimatlosen Leibeigenschaft, will 
sich ein rücksichtsloser Läuderraub unter Austreibung der eingesessenen Bevölkerung 
mit dem Schlagwort von der „Grenze des Friedens“ verewigen, müssen Millionen von 
Flüchtlingen in Barackenlagern und anderen Notunterkünften ihre unerfüllten Lebens- 
aiisprüchc mit dem Heil, das aus dem Stall von Bethlehem kam, in Einklang bringen, 
setzen Prozesse und Spruchverfahren am laufenden Band mit Strafen an Leib und 
Leben, Habe und Ehre die Macht des Siegers über das Menschenrecht gutgläubiger 
Irrungen, versperren Reparationen, Demontage und Kontrolle, Vergeltung, Mißtrauen 
und Angst eines streitbaren außen- und innenpolitischen Lebens den Weg der Men- 
schen zueinander. Um den Lichterbaum baut sich zudringlich eine antichristliche 
Welt von Waffen, von Herausforderungen, Bedrohungen und Vorbehalten auf und 
wirft die Bereitschaft, die sich nach außen mitteilen möchte, auf den Lebenskreis der 
Familie und die selbsteigene Einsamkeit zurück. 

I )as macht die weihnachtliche Besinnung gerade in diesem Jahre, wo wir allmäh- 
lich wieder zum normalen Wechseltakt von sauren Wochen und frohen Festen zurück- 
zufinden scheinen, so schartig, und sie wird vermutlich in allen amtlichen Auslassun- 
gen um diese mangelnde Uebereinstimmung von Sein und Sollen kreisen. Wollen wir 
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über eine bloße Ausbreitung dieses Sachverhaltes hinauskommen, dann müssen wir 
mit der Frohen Botschaft nach Zeichen suchen für eine Haltung, die das unweihnacht- 
liche politische Getriebe der Staaten, Länder, Weltanschauungen und Parteien im 
unmittelbaren Verkehr von Mensch zu Mensch durchbricht. Und da ist der rechte 
Ort, einmal der Licbestätigkeit zu gedenken, die nach dem unseligen Kriege rings um 
Deutschland aufgestanden ist, einem Ruf des Herzens zu folgen. 

Dankbar werden wir uns am Weihnachtsfest die Hilfe für die deutsche Jugend ver- 
gegenwärtigen, die Schulspeisungen und die Kinderverschickungen beispielsweise, die 
jüngste Haussammlung in Dänemark für die Ostflüchtlinge in Westdeutschland, die 
für den diesjährigen November auf 1 Million Kronen veranschlagt wurde, das vielfäl- 
tige Bemühen der kirchlichen Weltverbände um eine Linderung der bittersten Not, vor 
allem aber die unabsehbare Wanderung von Liebesgabenpaketen über den Ozean. 

Von April 1945 bis Dezember 1947 wurden Sendungen im Gesamtwert von 180 
Mill. Dollar aus zahlreichen Ländern den- Erde in die drei Westzonen Deutschlands 
befördert; an dem Betrage waren die Carc-Organisation mit 20, die Cralog-Organisa- 
tion mit 35 und Einzelspender mit Mill. Dollar beteiligt. Für Weihnachten 1947 
erreichte diese Einfuhr aus den USA, Brasilien, Chile, China, Portugal, Schweden 
und Dänemark über Hamburg mit mehr als 3000 t in der zweiten Monatshälfte ihren 
bisherigen Höchststand, und mit ungefähr dem gleichen Umfang betrug sie dann im 
Januar allein für die amerikanische Zone 50 % der Gesamtlieferung des verflossenen 
Jahres. Gleichzeitig stellte die argentinische Regierung im Rahmen einer großen Hilfs- 
maßnahme für die notleidende Bevölkerung der britischen Zone hochwertige Lebens- 
mittel bereit; bei einer Verteilung von 5000 Paketen an kinderreiche Familien in Plam- 
burg erklärte ein argentinischer Legationsrat, daß bisher über 500 000 nach Deutsch- 
land verfrachtet worden seien. Im Jahre 1 948 wurden in den Westzonen und Berlin 
noch fast 2 Mill. Carc-Pakete im Werte von 18 Mill. ausgehändigt. Dann ebbte, der 
allmählichen wirtschaftlichen Wiedergesundung des deutschen Lebens entsprechend, 
der Zustrom der Sendungen langsam ab. Aber schon angesichts der Tatsache, daß die 
Amerikaner in der kritischen Zeit monatlich durchschnittlich 10 Mill. Dollar für den 
Versand von Geschenkpaketen an Deutsche stifteten, wird die Liebestätigkeit unver- 
gessen bleiben und als die „bedeutendste spontane Hilfsaktion der Geschichte“ in 
eben diese Geschichte der Menschheit eingehen. 

Zwar erwuchs die Aktion aus dem Bedürfnis der Deutschstämmigen im Ausland, 
dem notleidenden Mutterland beizustehen, und im besonderen suchten die einzelnen 
Spender namentlich benannten Angehörigen und Freunden in der alten Heimat zu hel- 
fen. Aber bald weitete sich das Unternehmen aus dem Volksgebundenen und Persön- 
lichen ins Menschliche und Anonyme. Und zugleich fand sie einen besonders sinn- 
fälligen Ausdruck in den „Freundschaftszügen“. 

Im Ausgang des Jahres 1947 rollten sie erstmals durch die Vereinigten Staaten, 
lange Güterzüge, die auf allen Stationen hielten und bei Unbekannt um Hilfe für 
Unbekannt warben. 50 Wagen hatte man zunächst auf die Reise geschickt; als die 
Gaben schließlich nach New York zusammengcholt wurden, waren es 450 geworden. 
Die Sammlung war vorerst für Frankreich und Italien bestimmt. Doch bald wurde 
auch Deutschland in diesem „Triumph der Menschlichkeit“ einbezogen. Kurz nach 
Weihnachten lief in Bremen ein Schiff ein, das außer 30 000 Care-Paketen 5000 t 
schweren Winterweizen entlud, der von amerikanischen Earmern in den nordwest- 
lichen Staaten gestiftet worden war. „From your heart to your part, send your gift to 
our Christmas-ship“ — unter dieser Parole wurde unter Mitwirkung aller Schichten, 
Altersstufen und Organisationen weiter gesammelt, und als ein neues Schiff voll war, 
wog die Ladung 5 14 Mill. Pfund. Bald fuhr ein deutscher Zug von Bremen über 
Düsseldorf, Koblenz und Mainz nach Frankfurt a. M., mit Grün und Transparenten 
geschmückt. Festliche Empfänge wurden ihm bereitet; amtliche Ansprachen begrüß- 
ten ihn; überall wurden Wagen abgehängt und ihr Inhalt zur Verteilung gebracht. 
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Die materielle Hilfe erntete vielstimmigen Einzeldank; aber darüber hinaus faßte die 
öffentliche Meinung in den Zeitungen auch die grundsätzliche Bedeutung eines sol- 
chen Ereignisses etwa in dem Urteil zusammen: „Hier haben nicht glücklichere Er- 
denbewohner eine billige Geste getan, hier drängten echte Humanität und warmemp- 
fundenes Christentum nach einer beglückenden Tat. Die Menschen fühlen wieder, 
was sie verbindet, sie nehmen Anteil an der Not des fernen Mitmenschen, sie besinnen 
sich wieder auf ihre besseren Werte, die moralischen Kräfte der Welt erneuern sich, 
und aus dem Chaos des Krieges und seiner Zerstörung steigen die ersten Zeichen ei- 
ner neuen Harmonie empor.“ 

So wurde gelegentlich jener Freundschaftszug auch als „Güterzug des guten 
Willens“ bezeichnet. Bei diesem Ausdruck mögen wir uns daran erinnern, daß die 
I, obpreisung der himmlischen Heerscharen bei den Hirten von Bethlehem in verschie- 
denen Deutungen des griechischen Urtextes überliefert ist. Luther stellte neben den 
„Frieden auf Erden“ als eine wiederholende Umschreibung das „Wohlgefallen der 
Menschen“. Die neuzeitlichen kritischen Bibelübersetzungen beziehen beides unter- 
ordnend aufeinander; nach ihnen handelt es sich um den „Frieden unter den Men- 
schen des Wohlgefallens“, oder „in den Menschen des göttlichen Wohlgefallens“, 
oder „bei Menschen der Erwählung“. Das schließt ein Urteil Gottes in sich, eine 
Forderung an die Menschen; nur denen soll sein Friede zuteil werden, die er erwählt 
hat, weil sie sein Wohlgefallen finden. So könnten wir. indem wir die religiöse Prä- 
gung auf das weltliche Verhalten übertragen, darauf kommen, den allgemeinen äu- 
ßeren und inneren Frieden auf Erden an die Voraussetzung zu binden, daß alle 
Menschen „guten Willens“ sind. 

Der noch so gute Wunsch entwächst einer Trägheit des Herzens; der gute Wille 
erst ist erfüllt von der immerwährenden Unruhe der Verantwortung. Er richtet sich 
auf sich selbst und nicht an die andern; er hört zu und sieht hin und lebt leiden- 
schaftlich mit; auch ihm sind in der Auswirkung Grenzen gesetzt nach dem Vermö- 
gen des Einzelnen; aber er weiß, daß gerade das Scherflein der Witwe Gott wohl- 
gefällig ist, packt unverzagt auch das Größte mit kleinsten Handlangungen an und 
vermag so Berge zu versetzen; er kann vergessen, was ihm am Nächsten nicht gefiel, 
erinnert sich verwandter eigener Unzulänglichkeiten und sucht sie im Dienst an an- 
dern zu überwinden; er ist in demutsvoller Einkehr der Zöllner neben dem Pharisäer 
des guten Wunsches. 

Sir bedeutet es eine zeitgemäße Weihnacht, wenn wir uns einmal in besinnlicher 
Prüfung ernsthaft mit unserem guten Willen beschäftigen, mit seinen Mängeln und 
Möglichkeiten. Jeder von uns muß dazu kommen, irgendein Care-Paket zu bereiten, 
nicht mit guten Wünschen, sondern mit Gaben des guten Willens, die eine Lebens- 
hilfe bedeuten oder eine Lebenshoffnung erzeugen. Wir haben erfahren, daß viele 
kleine Gare-Pakete einen langen Güterzug füllen können, mehrere solcher Güterzüge 
ein großes Schiff. Und wenn genügend Menschen sich auf diese Pflicht besinnen, wird 
aus den Schiffen eine Flotte werden, eine Armada des guten Willens, die keine 
Schlacht zu kämpfen braucht, sondern durch ihr bloßes Dasein alle Seeräuber verjagt 
und Frieden über die weiten Wasser mit ihren Strudeln und Untiefen breitet. 

Den Frieden Gottes! Das wollen wir dabei als Urgrund und Fernziel unseres 
weihnachtlichen Vorsatzes nicht vergessen. „Ehre sei Gott in der Höhe!“ So beginnt 
die Frohe Botschaft. In der Ehrfurcht vor dem letzten Sinn der Welt, der auch un- 
serem stromhaften Sekundendasein einzig Lebensberechtigung verleiht, liegt der über- 
persönliehe Quell unseres guten Willens. Ihm nur kann das Wohlgefallen entsprin- 
gen, das wir an uns haben, und der Friede Gottes, der höher ist denn alle Vernunft. 

(Abgeschlossen: 18. 10. 1949) Haef 
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Europa und Afrika 

War die Triebfeder der europäischen Eroberungen in Amerika zunächst im 16. Jahr- 
hundert noch ein Gemisch aus Glaubenseifer und Goldfieber gewesen, so wurde die Kolo- 
nisation im 17. Jahrhundert mehr eine Suche nach Absatzgebieten für die Produkte des an- 
brechenden Maschincnalters. Rohstoffquelle und Absatzmarkt wurde damals die übrige Welt 
für das verarbeitende Europa. Dieses war so in der Lage, seine stark anwachsende Bevöl- 
kerung zu ernähren und auf dem erkämpften Lebensniveau zu halten. Als daher Uebersee- 
gebiete ihre Fesseln abzuwerfen begannen, mußte auch sofort die Suche nach einem Ersatz 
für das Verlorengegangene einsetzen. Während die politische Emanzipation Amerikas unter 
einem Washington, San Martin und Bolivar schon zu einer Zeit erfolgte, da die wirtschaft- 
liche Durchdringung der Erde im Gefolge der Industrialisierung Europas eben erst be- 
gonnen hatte, spielte sich die gleiche Entwicklung auf dem alten Kulturboden der asiati- 
schen Märkte erst viel später ab, erlitt mit dem materialmäßig von Amerika bestrittenen 
grausamen Niederkämpfen der japanisch geführten Ostasiatischen Wohlstandsphäre wohl 
eine kurze Unterbrechung, führte aber in unseren Tagen zu erneuter Bildung souveräner 
asiatischer Staatengebilde wie Pakistan, Ilindustan, Indonesien und Rotchina, die alle Aussicht 
haben, sich endgültig wirtschaftlich von Europa unabhängig zu machen. In beiden Fällen also, 
Amerika und Asien, wurde die „natürliche“ Wechselbeziehung Fabrik-Verbraucher zu Eu- 
ropa zerstört, ja Amerika wie Asien bemühen sich heute bereits darum, die teilweise zer- 
störte „Fabrik Europa“ für ihre Zwecke umzubauen und als „Industriekolonie“ für ihre 
eigenen antigonalen Zwecke zu verwenden. Dabei ist Sowjetrußland im Begriff, seine bol- 
, schewistisch-materialistische Doktrin zu einem allgemeinen Kampfziel der farbigen Völker 

Asiens zu machen und so deren Führung zu übernehmen. Am Ende dieses Weges würde eine 
zweigeteilte Welt stehen, in der Europa mit seinen Menschen zum Handlanger geworden 
ist, zum Handlanger von Auftraggebern in Ost und West, die kaum je großes Verständnis 
für seine geistigen Lebensquellen aufbringen werden. Es beginnt die Zeit des westöstlichen 
• Materialismus, an deren Ende unausweislich der Kampf um den Besitz der jeweils anderen 

Welthälfte stehen muß, ein Kampf, der von Materialisten gewollt, materialistischen Zielen 
dient und daher in allen seinen Phasen jeglicher menschlich-abendländischen Züge bar 
sein wird. . 

Das Großdeutsche Reich wurde unter dem Motto einer „Befreiung Europas“ zer- 
stört. Deutschlands Führung hatte den von ihr selbst geprägten Gedanken vott einem „Neuen 
Europa“ sicher mehrfach mißachtet, die europäischen Siegerstaaten aber versündigten sich in 
der Handhabung des Friedens erneut am Gedanken europäischer Zusammenarbeit in einem 
Umfang, der weit über die Vorgänge hinausgeht, die man dem Dritten Reich vorwirft. In- 
nerpolitische Säuberungsvorgänge und Wirtschaftsexperimente taten ihr übriges, um einen 
europäischen Wiederaufbau bisher zu verhindern. Kurzsichtige oder gar unehrliche Berater 
brachten beachtliche Teile der europäischen Wirtschaft in die Abhängigkeit fremder Mächte. 
Italien verlor sein Kolonialreich, Frankreich mußte als Anleihebedingung sein Land dem 
amerikanischen Import öffnen, Großbritanien mußte im Zusammenhang mit seiner Pfund- 
ahwertung amerikanisches Geld billig hereinlassen. So sind die sachlichen Möglichkeiten zur 
Schaffung eines souveränen europäischen Lebensraumes bereits außerordentlich ge- 
ring geworden. Die ehrlich an dieser Aufgabe arbeitenden Kräfte stehen in allen Staaten 
Europas sogar noch außerhalb der Regierungen. Dennoch bilden sie heute bereits überall 
den Kern der politischen Anschauungen der Jugend diesseits und jenseits des Eisernen 
Vorhangs. 

Ist in den letzten Jahrhunderten die Arbeitsteilung zwischen den Kontinenten Europa- 
Amerika und Europa-Asien weitgehend zerstört worden, so gelang es trotz aller amerikanisch- 
asiatischen Bestrebungen bis heute dennoch noch nicht, eine neue Wirtschaftsordnung in der 
Welt zu errichten. Alle diesbezüglichen Versuche in den letzten Jahren führten vielmehr 
nicht zum Ziel. Absichten, wie sie in den Empfehlungen von Bretton-Woods, in der Welt- 
handelscharter von Havanna oder zuletzt in den einzelnen Punkten des Stalin-Baruch-Planes 
zum Ausdruck kamen, blieben bislang nur Theorie. Noch ist es also nicht gelungen, die 
mannigfaltigen Schwierigkeiten auf dem Wege zu einer vollständigen Zweiteilung der Welt 
zu beseitigen. Noch ist daher auch nicht der Weg zu einer davor betvahrenden gesunden welt- 
politischen Entwicklung endgültig verbaut. 

An erster Stelle steht daher in diesem Augenblick die Forderung, Europa — so wenig 
, es auch weder im Augenblick eine Einheit, noch selbst in seinen Teilen souverän ist — wie- 

der lebensfähig zu machen. Und es ist eine dringende Forderung angesichts der 
dauernd aus Ost und West auf allen Lebensgebieten angreifenden Kräfte. 

Zwischen Amerika und Asien aber liegt nicht nur das kranke Europa, sondern auch 
das immer noch nicht erschlossene Gebiet des subtropischen und tropischen Afrika. Der ge- 

1049 

Approved For Release 2002/01/16 : CIA-RDP83-00415R004200040004-6 



Approved For Release 2002/01/16 : CIA-RDP83-00415R004200040004-6 



Der schneebedeckte Gipfel des Kibo in (Deutsch-) Ost-Afrika. 

mmte Kontinent steht in verschiedener Form - von geringfügigen Ausnahmen abgesehen — 
in politischer oder doch wirtschaftlicher Abhängigkeit von Europa. Noch ist es Amerika und 
Asien nicht gelungen , hier tiefe Einbrüche zu erzielen, ln klarer Erkenntnis dieser Machl- 
and Kraftreserve haben alle europäischen Mächte immer wieder bei ihren Abmachungen mit 
außereuropäischen Mächten ihre schützende Hand erhoben , wenn die Forderung nach Oeff- 
nung dieser Gebiete gestellt ivurde. Hier also steht vor den Toren Europas noch ein Faktor 
bereit , der in der Lage ist. bei sachkundigem Einsätze das trostlose Bild der europäischen 
Gegenwart und Zukunft wesentlich aufzuhellen. Schaffung eines europäisch-afrikanischen 
souveränen Arbeits - und / .ebensreiches heißt die rettende Auf gäbe. Ihre Erfüllung würde 
auch von den Menschen in Amerika und Asien den Albdruck der gegenseitigen Vernichtung 
in einem dritten Weltkrieg nehmen und darüber hinaus durch Gestellung von Arbeitskräften , 
Kapital und Maschinen auf Jahrzehnte , wenn nicht Jahrhunderte hinaus die eigene Wirtschaft 
auf eine gesunde Basis st (dien. 

Der Wille zu gegenseitiger Achtung , 

die Heranziehung aller europäischen Völker zu 

dieser afrikanischen stuf gäbe, nicht zuletzt des deutschen Volkes , das bis heute 
hin an so manchem Ort in Afrika bewies , daß es Beachtliches zu leisten imstande 
ist, und 

in Erkenntnis der hier gegebenen Möglichkeit zur Schaffung eines souveränen euro- 
päisch-afrikanischen W eltreiches auf der Grundlage eines ungebrochenen abend- 
ländischen R nltu r b ewu ß tse ins, 

die Bereitschaft zur gleichmäßig verteilten IJebernahme großer Jjusten in einem Austerity- 
Programm für ganz Europa. 

das sind die politischen Forderungen, die am Anfang dieser Aufgabe stehen. Die Erkenntnis , 
daß alle Bemühungen in dieser Richtung auf den erbitterten Widerstand jener Kräfte stoßen 
werden, die mit der Zweiteilung der Welt ihre materialistisch-merkantile Herrschaft psycho- 
logisch festigen wollen, wird hoffentlich bei den im Rahmen dieser Aufgabe tätig werdenden 
europäischen Persönlichkeiten bewirken , daß die Durchführung nicht nur mit jenen Schwie- 
rigkeiten rechnet , die im rein Technisch-Geographischen liegen , sondern auch zur Abschir- 
mung gegen jene Angriffe führt, die sicher von Seiten gewisser antieuropäischer „internationa- 
ler“ Institutionen zu erwarten sind. 

Im vollen Bewußtsein der Bedeutung, die unsere Zeitschrift als überparteiliches 
deutschsprachiges Organ im Auslande hat , werden wir in Erkenntnis der Wichtigkeit dieser 
Fragen für eine allseits tragbare Entwicklung der W eltwirt schuft nunmehr des öfteren Bei- 
träge zu diesem Thema bringen. 

Wir danken den kolonial- und Konsulatsbeamten fremder Mächte sowie den Deut- 
schen in Afrika, die uns halfen, eine so bedeutende Frage vor der europäischen und Welt- 
öffentlichkeit anschneiden zu können . Hans Maler . 
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UND DIE BTLHNTROPfl* UNION 

ANTON ZISCHKA 


Ein Fünftel allen Festlandes der Erde, dreimal 
so groß wie Europa, 8000 km von Nord nach Süd 
reichend und 7 600 km von Ost nach West, ist 
Afrika mit rund 30 Millionen Quadratkilometern 
der drittgrößte der geschlossenen Landräume und 
einer der am längsten bewohnten, wenn nicht die, 
Urheimat der Menschheit überhaupt. Aber das 
hindert nicht, daß er zugleich der jüngste aller 
Kontinente ist: Wenn auch das Afrika des Mittcl- 
meeres durch Aegypten? weitausstrahlende Kultur 
und durch Karthagos Weltmacht-Anspruch schon 
vor Jahrtausenden eine überragende Bedeutung 
besaß, erst heute beginnen Süd-, Ost- und West- 
afrika sich ihren Möglichkeiten entsprechend zu 
entwickeln, kaum länger als eine Generation spie- 
len diese drei neuen Afrika eine Holle in der 
Weltwirtschaft, und eigentlich erst der zweite 
Weltkrieg brachte Europa voll zum Bewußtsein, 
wie sehr es Afrika braucht: Wie zum erstenmal 
1776, nach der Unabhängigkeitserldäriing der Ver- 
einigten Staaten, die neben der Erschließung Au- 
straliens zur Abschaffung des Sklavenhandels 
führte, so begann 1942 durch den Verlust Malayas 
und Indonesiens wie durch die Bedrohung des 
Suez-Kanals eine neue „afrikanische Aera“, und 
diesmal könnte sie Dauer haben, denn die Ent- 
Europäisierung der Westlichen Hemisphäre ist 


ebensowenig rückgängig zu machen wie der durch 
die Aufgabe Shanghais im Mai 1949 besiegelte 
Verlust Ostasicns, wie die Emanzipierung Indiens, 
Pakistans und Israels. Wie der zweite Weltkrieg 
die Kap-Route wiedcrhelebte, so zwangen die Nach- 
kriegs-Entwicklungen London dazu, dem britischen 
Teil Afrikas — rund 33% der Gesamtfläche mit 
39% der Einwohner — die Funktionen zu über- 
tragen, die bis dahin Aegypten, Palästina und dem 
Irak zugefallen waren: Der strategische Schwer- 
punkt des Empire verlagerte sich vom Orient nach 
Zentral- und Ostafrika. Nairobi, MacKinnonroad 
und Mombasa traten an die Stelle von Kairo, Fayid 
und Alexandria. Da kein anderer Raum mehr 
bleibt, muß Afrika nun endlich erschlossen wer- 
den. Übernahmen die „Overseas Foodstuffs Corpo- 
ration“ mit ihren 55 Millionen Pfund Kapital und 
die „Colonial Development Corporation“ mit ihren 
100 Millionen in Afrika ähnliche Funktionen wie 
seinerzeit die „Eustindia Company“ in Asien. Wäh- 
rend in Nyasaland das früher ausschließlich chine- 
sische Tungöl produziert wird und in Kenya ar- 
gentinische Leinsaat, während in Rhodesia ameri- 
kanischer Tabak reift und in Westafrika der Bur- 
ma-Rcisanbau zunimmt, entsteht seit Mai 1947 in 
Kongwa und Wcst-Tanganjika mit einem Kosten- 
aufwand von mehr als 50 Millionen Pfund durch 



Kainelkar awan & in der Sahara. 
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Roden von Tsetse-verseuchtem Busch zum Zwecke 
der Erdnuß-Anpflanzung der größte mechanisierte 
Landwirtschaftsbetrieb der Erde, ein Staatsgut von 
zusammen 1,3 Millionen Hektar (3,25 Millionen 
acres), demgegenüber Rußlands „Gigant“ mit sei- 
nen 73 x 40 km ein Zwerg erscheint, und das 1954 
rund 600 000 Tonnen Fett liefern, den Ausfall der 
Philippinen, der Südsee und Indonesiens wett- 
machen soll . . . 

Ob dieser britische „Southwmd Trend“ seine 
Stoßkraft behält, sich gegen Ablenkungsversuche 
wie die von Washington erzwungene Plünd-Ab- 
wertung gefeit erweist oder nicht, davon hängen 
sehr wesentlich die Wiederaufstiegs-Chancen Eng- 
lands ab, davon wild aber auch weitgehend das 
Schicksal von ganz Europa abliiingen, und diese 
Frage ist nicht minder wichtig für Iberoamerika, 
denn die systematische Erschließung Afrikas würde 
so viele Kräfte binden, daß die Entwicklung Süd- 
amerikas, das mit den USA alleine nicht genug 
Austausch-Möglichkeiten besitzt, dcheriich Zurück- 
bleiben müßte. Ob dieser „Soulhward Trend“ eine 
Weltwirtschafts-Revolution auszu lösen vermag oder 
nicht, das entscheidet darüber, ob die „Alle Welt“ 
zu einer Kolonie der Vereiniglen Staaten (oder 
Rußlands) wird, oder ob sie sich zu einem neuen, 
einzigartig fruchtbaren Großraum, zu Eurafrika 
oiler „Atlantropa“ ausw'ächst . . . 

Wenn der Natur nur einigermaßen freier Lauf 
gewährt wird und England durch den Schock der 
Pfundabwertung einsieht, daß die Erschließung 
Afrikas eine Gemeinschafts-Auf- 
gabe ist, z. B. Holland ermöglicht, seine indo- 
nesischen Erfahrungen zu nutzen und Deuteh- 
lands Produktionskraft einsetzt; wenn die „West- 
liche Union“ sich nicht mit Söldner-Diensten für 
die USA begnügt sondern auch ihre Kolonialpo- 
litik koordiniert, dann muß solch ein neuer, un- 
vergleichlich zukunftsträchtiger Kontinent ent- 
stehen, denn er ist ja klimabedingt einer der drei 
naturgemäßen Groll-Räume, neben Nord- 
und Südamerika mit ihren 43 Millionen Quadrat- 
kilometern, Groß-Asien mit seinen 42 Millionen 
der 40 Millionen qkm umfassende zentralste und 
verkehrsgünstigste Wirtschaftsraum . der Erde. 
Afrika ist — wie schon ein Blick auf die Karte 
lehrt — Europas logische Ergänzung, sein 
aussichtsreichster Markt, schon weil es der wenigst 
industrialisierte Erdteil ist: Von der Gesamt- Aus- 
fuhr Europas entfielen 1938 rund 65% auf Fertig- 
waren, nur 27% auf Rohstoffe und nur 17% auf 
Nahrungsmittel, während von Afrikas Ausfuhr 
53,4% Industrie-Rohstoffe waren, 42,7% Nah- 
rungsmittel und nur 3,9% verarbeitete Güter. Da 
Afrikas Erschließung die Arbeit vieler Generatio- 
nen erfordert, wird auch die Nord-Süd-Achse Eu- 
ropa-lberoamerika überaus wichtig bleiben, aber 
Afrika muß doch das Haupt-Ziel werden, weil es 
ja die einzige Alternative gegen Eurasien ist, 
weil das. was wir unter Europa und Abendland 
verstehen heute nur mehr in Afrika führen kann, 
während in Amerika längst die USA und in Eura- 
sien die Russen das Ueliergewiclit haben . . . 

Und darum ist Afrika nicht nur eine ganz große 
Wirtschafts- sondern auch eine eminent wichtige 
geistige Angelegenheit, ein übermale- 
r i e 1 1 e s Welt-Problem: Je tiefer man den 
Wahn und die Not unserer Zeit erfaßt, desto über- 
zeugter wird man davon, daß 1 uropas Aufbauwil- 
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lige nicht minder dringend als Kredite etwas 
brauchen, nach dem sie sich sehnen, wofür sie sich 
begeistern können. Etwas Handgreifliches, Be- 
rechenbares, Zukunftsträchtiges, alle Tagessor- 
gen weit Uebersteigende, etwas, das die Phan- 
tasie gefangennimmt, Begeisterung weckt, ein 
großes und auch fernes Ziel, nicht nur einen 
bis 1952 laufenden Plan, der bestenfalls mittel- 
mäßiges Sattworden bedeutet, oder abstrakte 
„Weltfriedens“ und „Gerechtigkeits“-Institutionen. 
Und solch eine einigende Groß-Aufgabe ist eben 
Afrika, und ein ganz konkretes Erschließungs-Pro- 
jekt, das unserer Arbeit wieder Sinn zu geben 
vermag ist z. B. der Atlantropa-Plan des Münche- 
ner Baumeisters Hermann Sörgel, der zwar auf 
den ersten Blick phantastisch erscheinen mag, aber 
zu wirken vermag, auch wenn er nicht ausge- 
führt wird, der durchaus nicht nur seiner mate- 
riellen Seite wegen interessant ist. 

Bürgels „Atlantropa“, das „Festland am Atlan- 
tik“, beruht auf der Tatsache, daß das Mittelmeer 
bis zur letzten Eiszeit zum großen Teil trockenes 
Land war. Afrika und Europa waren damals durch 
eine breite Brücke, deren Reste Italien und Sizi- 
lien sind, miteinander verbunden und Europa- 
Asien noch nicht durch die Dardanellen und das 
Aegäisehe Meer getrennt, auch die Adria not h 
nicht vorhanden. Nur zwei riesige Binnenseen 
dehnten sich östlich und w r estlich Italien aus. 
Wohl als Folge des Abschmelzens des Inlandeises 
stiegen dann die Wasser des Atlantischen Ozeans 
und des Schwarzen Meeres, durchbrachen ihre na- 
türlichen Dämme bei Gibraltar und Istambul, er- 
gossen ihre Fluten in die tieferliegenden Binnen- 
seen und überschwemmten das angrenzende Fruehl- 
iand. So entstand das Romanische Mittelmeer. 

Teilweise dauert dieser Vorgang des Ueber- 
II utens noch heute an: In jeder Sekunde fließen 
mit einem Gefälle von 13 Zentimetern 88 (100 Ku- 
bikmeter Wasser durch die Straße von Gibraltar 
aus dem Atlantik ins Mittelmeer, jede Sekunde 
stürzen 4 200 Kubikmeter aus dem Schwarzen- ins 
Milteimeer, das ohne diese gewaltigen Zuflüsse 
längst schon wieder zusammengeschrumpft wäre, 
denn es ist ein Verdunstungs-Meer, gibt beträcht- 
lich mehr Wasser an die Atmosphäre ab, als die 
Flüsse ihm zuführen. Darum auch ist sein Salz- 
gehalt weit höher als der der andern Meere. 

Aus diesen Tatsachen nun, die wissenschaftlich 
völlig zweifelsfrei seit langem erwiesen sind, er- 
gibt sich nach Sörgel die Möglichkeit, jährlich 150 
Millionen Pferdekräfte an Strom und rund zwei- 
einhalb Millionen Quadratkilometer Neuland in 
einer klimatisch denkbar günstigen Lage zu ge- 
winnen: Durch Staudämme, die die Enge von 
Gibraltar abriegeln, hört der Atlantik-Zufluß von 
jährlich 2 761 Kubik-K ilometern so weit 
auf, daß der Meeresspiegel jährlich um einen 
Meter sinkt. Dadurch taucht an den Küsten neues 
Land auf. Dadurch entstehen aber auch überall 
Kraft-Stufen, Nil und Po, Tiber, Ebro, Rhone, Ma- 
ritza, Wardar und all die kleinen Küstenflüsse lie- 
fern Strom. Nicht auf das Eiszeit-Niveau soll das 
Mittelmecr wieder gebracht werden, sondern, der 
Schiffahrt — die erhalten bleibt — und techni- 
scher Gegebenheiten wegen im Westen um 100, im 
Osten um 200 m sinken, aber auch das genügt um 
im wahrsten Sinn des Wortes eine neue Welt zu 
schaffen: Raum und Arbeit für Millionen, neue 
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Verlauf von Generationen, ohne Zerstören des keiten angelangt ist, auch von anderem als Alino- 
Bestehenden. Ein Meter Meeres-Senkung im Jahr, sen zu leben vermag . . . 


das erlaubt die planvolle Erweiterung der Küsten- Gewiß, gewaltige politische, nicht nur gewaltige 
sliidte und Häfen, das Zusammenspiel zwischen technische Schwierigkeiten sind zu überwinden. 

Neuland-Gewinnung im Mittelmeer und gleich- Ein Organisations- und Finanzierungs-Problem un- 
zeitiger Bewässerung großer Teile der Sahara, das erhörten Ausmaßes stellt dieses Atlantropa dar. 

ermöglicht die Erschließung Afrikas von innen Aber es ist ein Ingenieurs-Projekt, klar abwägbar, 

aus, nicht von der verkehrsfeindlichen Küste, das i m voraus zu kalkulieren, Einnahmen wie Ausga- 
bedeutet neue Aufgaben für die verschiedenartig- ben genau berechenbar. Es ist ein Werk, dessen 

sten Industrien, die verschiedensten Fachleute, das Wachstum zu sehen, zu kontrollieren ist, nicht 

gereicht allen nicht nur heute Lebenden, son- eine jener Welt-Organisationen, die sich in Reden 

dern auch ihren Kindes- und Kindeskindern zum erschöpfen. Und gleich ob es heute oder morgen 

Vorteil... verwirklicht wird, Atlantropa ist vor allem ein 

Seit Sörgel im Mai 1928 die technischen Grund- Ziel, das der Alltagsarbeit Sinn gibt. Viel- 
f Gedanken dieses Planes veröffentlichte, verging leicht wird die neuartige Turbine, die für das Gal- 

genug Zeit, um unzählige Einzelfragen zu Studie- lipoli-Kraftwerk entworfen wird, nicht dort, son- 

ren, ein gewaltiges, heule im Atlantropa-Institut dern irgendwo in Südamerika aufgestellt. Viel- 

und Archiv in Oberstdorf im Allgäu gesammeltes leicht dient der neue Zement, das neue Bau-Ver- 

Spezial-Material zusammenzubringen. Es fehlte fahren nicht dem Gibraltar-Damm, sondern einem 

nicht an Hohn, es fehlte aber auch nicht am In- Riesen-Kraftwerk der Arktis. Aber auch dann hat 

1 teresse hervorragender Ingenieure und Geologen, das Atlantropa-Projekt seinen Zweck erfüllt, denn 

Architekten und Meeresforscher, die bis ins Ein- das Wesentlichste ist, daß der Glauben der 

zelne gehende Projekte ausarbeiten, die den Stau- Schöpferischen am Sinn ihrer Arbeit nicht verlo- 

damm von Chanak, einer nur 1200 m breiten rengelit, sie ihr Planen und Suchen und Erfinden 

Stelle der Dardanellen, ebenso einwandfrei als mit nicht aufgeben, „weil es doch keinen Sinn hat“, 

den heutigen technischen Mitteln ausführbar er- weil, was immer man ausdenkt, ja doch unausge- 

wiesen wie das gigantische Gibraltar-Werk, das vor führt bleibt oder bestenfalls zum Ziel hochkapita- 

allem von dem Schweizer Ingenieur Bruno Sieg- listisclier oder kommunistischer Atom-Bomben 

wart in dreijähriger Planungsarbeit entworfen w f r d. Atlantropa, das sind tausende zum Fort- 
wurde. schritt anregende Einzel-Probleme. Das ist vor al- 

Der seichtesten, nicht der kürzesten, Verbin- lern aber auch eine die Phantasie beschwingende 

dungsstrecke zwischen Spanien und Marokko fol- Idee und das ist Selbsthilfe Europas: 

- gend, soll der aufgeschüttete Haupt-Damm zugleich Nicht endlos fortgesetzte Marshall-Pläne und im- 

auch eine Land-Verkehrsverbindung schaffen, Eu- mer größere Abhängigkeit von den USA, nicht 
ropa und Afrika zu einem Erdteil machen: kommunistische Nivellierung nach unten, sondern 

Und das gerade, die naturgegebene Nord-Süder- „Zuidersee-Geist“, Kampf mit Naturgewalten und 

gänzung, den natürlichen Austausch zwischen In- Sieg über das Meer statt „Siegen“ über Mitmen- 

dustrieprodukten der gemäßigten und Rohstoffen sehen, die stets neue Kriege, stets neues Leid und 

der Tropenzone, braucht die Alte Welt, wenn sie stet6 größere Zerstörungen gebären. Atlantropa 

nicht untergehen soll. Alles fast, was heute an mag in Einzelheiten schwerwiegende Fehler ent- 

Wirtschaftsplänen diskutiert wird, kommt auf eine halten, aber es ist in seiner Grund-Konzeption 

Verschiebung der Märkte oder Produzen- genial, wird eines Tages Wirklichkeit sein wie 

ten hinaus, des einen Aufstieg ist des andern Nie- Michelangelos Flug-Pläne Wirklichkeit wurden 

dergang, weil in dem so dicht bevölkerten Europa oder schon heute die Phantasien Jules Vernes 

eben alles schon in festen Händen ist, es kein weit übertroffen sind. Und es kann als Prüfstein 

Neuland mehr gibt. Atlantropa dagegen verteilt dienen: An ihrer Einstellung zum Atlantropa-Pro- 

nicht neu, sondern schafft neu: Neue — ewige jekt kann man Partei- wie Weltpolitiker messen, 

— Wasserkräfte, und neuen — jahraus — jahrein Schein oder Wirklichkeit großer Schlagworte er- 

Ernten gebenden Boden. Atlantropa schafft Raum, kennen. Das Atlantropa-Projekt kann dazu dienen, 

es bietet Arbeit für Generationen, ein gemein- jene, die nur von Chaos und Not leben, von den 

s a m e s Ziel. Und was heute das Allerwichtigste Schaffenden, den Aufbauenden zu trennen, 

ist: Es gibt neue Hoffnung. Es beweist, daß das denen — so oder so — die Zukunft gehört . . . 
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VIII. Klug mit der Gefiederten Schlange 

VON CARL F R H R. v. MERCK 

W ir sind immer noch in Guatemala, dem Lande des seltsamen Quetzal-Vogels, denn hier, 
zwischen den vielen Vulkanen, deren Kegelspitzen die Horizontlinie zacken, als zeichneten 
sie am blauen, allzu blauen Tropenhimmel altindianische Bandmuster in lava-rot, schnee- 
weiß und grau-grün, gilt es mehr zu entdecken und wiederzufinden, als andernorts auf dem 
Kolumbuskontinent. 


Was sind schon Politicos und Präsidenten von 
denen hislier die Rede war? Die nordamerikani- 
schen Bananenmanager, die Kaffce-Finqueros, die 
Tuch verkaufenden Syrier und sonstige Vorder- 
asiaten, die Räucherkerzen hersi eilenden Chine- 
sen und Japaner sind uns kaum aufgefallen. Es 
gilit ihrer zu viele zwischen Kalifornien und Kap 
Horn. Kathedralen, Paläste, Ruinen und steiner- 
ne Zeugen der Conquista - Zeit sind in Ibero- 
amerika auch keine Seltenheit. Feuerspeiende 
Berge, aus deren Schlünden riesige Pilze aus 
Rauch und Feuer zur himmlischen Unendlichkeit 
emporsteigen, sind zwar ein fesselndes Schausniel, 
aber keine neuen Einzigartigkeiten für uns Kon- 
tinentalbummler. 

Nein, weder der Regierungspalast des Generals 
Uliico, in dem heute der Präsident Arevalo regiert, 
noch die aufblühende Hauptstadt des Quetzal-Lan- 
des fesseln uns wirklich. Guatemalas Schönheiten, 
diese grazilen, gazellenhaften Mädchen, die man 
gegen Abend auf der 5a Avenida und auf der Pla- 
za de Armas, Sonntags auf der Rennbahn oder in 
den exklusiven Clubs des Aurora-Viertels zu sehen 
bekommt, schon eher. Aber das elektrisierende 
Gemisch von tropischer Glut und altkastillianischer 
Verhaltenheit, das sie uns entgegenzustrahlen pfle- 
gen, wirkt längst nicht so stark wie der Zauber 
und die Anziehungskraft, die vom Indio-Menschen 
um uns her ausgeht. 

Was sind das doch für höchst interessante Men- 
schen, die da mit einer ganzen Wagenladung Waren 
auf dem Buckel auf Landstraßen im Dauerlauf 
Stunde um Stunde stumpf dahintrotteten, als trügen 
sie nichts und brenne nicht die Sonne unbarmherzig 
herab? Du siehst sie dann ihre köstlichen Stoffe 
und Ponchos weben, ihre schönen Keramiken be- 
malen. Oder sie steigen unterwegs in Deinen Zug 
ein, blumengeschmückt im Sonntagsgewand, lustig, 
wie Kinder. Jedes ihrer Dörfer bat seine beson- 
dere Tracht, ln Mexiko gehen die Indios bei- 
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spielsweise in weißem Linnen einher, ein Dorf 
weiter tragen sie nur lange Lendenschurze. An ir- 
gend einer Flußbrücke siehst Du wieder andere 
nackt im Wasser, mit der Unbekümmertheit echter 
Naturkinder. 

Indios sind schöne Menschen, denen Du an- 
merkst, daß sie Kultur auf ihre Art haben. Artig 
neigt sich der indianische Jüngling über die Hand 
des Dorfältesten zum Kuß, scheu schaut er weg, 
wenn eine Schwangere des Weges kommt, verhal- 
ten nur blickt er der vorbeikommenden Maid nach. 
Und hockt er sich zum Essen nieder, dann wirst 
Du gleich bemerken, daß man auch ohne Beistand 
des weiland Freiherrn von Knigge die beiden er- 
sten Buchstaben des Wortes fressen streichen kann. 
Kurzum, es ist eine Lust, diese blitzsauberen, gut- 
angezogenen, feinerzogenen braunen Söhne Miltei- 
Amerikas zu sehen! Ausnahmen bestätigen natür- 
lich die Regel. Doch Du brauchst nicht zweimal 
hinzuschauen, um zu fühlen, daß hier uralte For- 
men am IV erke sind. Selbst wenn sie auf dem 
Markt miteinander um ein Schweinchen oder einen 
Truthahn feilschen, oder wenn sie versuchen. Dir 
irgend etwas zu verkaufen, werden sie niemals 
orientalische Bazartöne anschlagen oder gierig 
dreinschauen. Naht der Alcalde mit seinem Wür- 
denstab, so senken sie die Augen znr Erde und 
warten in ehrerbietiger Entfernung. Ihre Häuser 
und Hütten sind sauber und gepflegt. Sie schla- 
fen auf Binsenmetten (Pctates) oder in feinge- 
sponnenen Hängematten. Ihre Kinder sind scheu 
wie Tropenvögcl, aber so sauber und herzig, daß 
Du nach ihnen greifen kannst, um sie zu liebko- 
sen, ohne befürchten zu müssen, daß sie Dir weni- 
ger nette Lebewesen übertragen. 

Geh nur in eine Kirche hinein, in Quetznltenan- 
go oder Totonicapän. in Patzutn oder Chichica- 
stenango. Dort wirst Du sie mit Gott ringen sehen 
und Dich beschämt abwenden, weil Du solcher An- 
dacht al9 „Gchirnmensch“ nicht mehr fähig bist. 
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Christen gotte beten oder sich an andere, längst 
nicht mehr benannte Cötter wenden, die nur in 
ihren Herzen leben. 

Es ist gleich, wo Du sie triffst, in den Wäldern 
des Nordens, in den Flußniederungen des Südens 
oder im Kernland um den Lago Atitlün, zwischen 
den Ruinen von Antigua oder in den Vorstädten 
der City. Diese braunen Menschen in ihren bun- 
ten Gewandungen und kunstvoll geflochtenen Cai- 
tes (Sandalen) werden Dir, wie jedem Weißen, 
der als Mensch zu ihnen kam, sofort Achtung ab- 
ringen, aber zugleich tausend Rätsel aufgeben. 
Ihre geistige Regsamkeit wechselt mit dem klima- 
tischen Strich, in dem sie wohnen, aber Du wirst 
an ihnen nichts Dekadentes finden, wie an ihren 
Brüdern in den Hochanden oder im mexikanischen 
Hochland. Und doch sind sie nicht mehr, was sie 
einmal waren . . . Kommst Du einmal nach Pana- 
jachel, Tsanjuyü, San Pedro oder Jaibäl am vul- 
kanumsäumten Atitlan-Sce, so wirst Du nächtens, 
wenn die Indios ein Fest feiern, nicht den Rhyth- 
mus von Trommeln und Tam-Tams vernehmen, 
sondern die orgelhaften Töne der Marimbas, der 
uralten Maya-Xylophone hören. Die Landschaft 
um Dich her wird plötzlich voller geheimnis- 
schwangerer, verführerischer Melodien sein. Höre 
genau hin! Unten im Dorfe tanzen sie den Tanz 
der gefiederten Schlange, den Tanz Quetzalcoalls, 
jenes seltsamen Gott-IIeilandes, dem zu Ehren 
auch hoclioben im mexikanischen Norden einst 
gewaltige Tempelpyramiden errichtet wurden. 
Quetzalcoall wird Dich dann ergreifen und auf 
dem Rücken der gefiederten Schlange wirst Du 
durch Zeit und Raum fliegen und Ursprung und 
Geschichte dieser Menschen suchen gehen. 

Wohin? 

NachLiaxactlun im Peten (der äußersten Nord- 
provinz Guatemalas.) Warum gerade dort hin? 
Weil in jenem heute verlorenen Urwaldnest die 
ältesten Ruinen Miltclamerikas stehen, eine ge- 
waltige Tempelanlage, die aus Java oder Indo- 
Cliina, Borneo oder Sumatra hierher verpflanzt 
worden zu sein scheint. Uaxactlun war im 4. Jahr- 
hundert unserer Zeitrechnung der kultische Mit- 
telpunkt des sogenannten Allen Reiches der 
Maya, dessen staatlicher Mittelpunkt nach Ansicht 
der Archeologen in Copän im westlichen Hondu- 
ras gelegen haben dürfte und von dem noch heute 


Guatamalas zeugen. Dieses erste Reich der Maya- 
Völker blühte bis tief in das 10. Jahrhundert hin- 
ein. Dann brachen die ihn tragenden Völkerschaf- 
ten aus unbekannten Gründen gen Norden auf und 
trafen auf der Halbinsel Yucatan mit einem an- 
deren Wanderungsstrom zusammen, der aus dem 
mittleren Mexiko kam, wo gleichzeitig mit dem 
Alten Reich der Maya, die toltekische Kultur 
mit Zentrum in Teotihuacän (33 km nördlich Me- 
xiko-City) geblüht hatte. Aus beiden Wanderungs- 
strömen erwuchs das Neue Maya - Reich, das 
etwa Mitte des 10. Jahrhunderts einsetzt, aber be- 
reits im 13. Jahrhundert verblüht war. Ihm ent- 
stammen die gewaltigen Tempelbauten von Chi- 
chen-Itza, Uxmal und Mayapän, die mehr oder 
minder alle dem Kulte der gefiederten Schlange 
gewidmet waren. Die eigentlichen Väter dieses 
Kultes, und das Volk, welches den modernen Ar- 
cheologen die meisten Rätsel aufgibt, waren die 
schon erwähnten Tolteken in Mittelmexiko. Ihre 
Kultur hatte noch bis zum 12. Jahrhundert das 
Uebergewiclit im mexikanischen Hochland, ob- 
wohl ihre politische Macht schon in der ersten 
Hälfte des 10. Jahrhunderts gebrochen worden war. 

Das Zentrum dieser Kultur, das alte Teotihua- 
cän ist, neben den inkaisclien Ruinen Penis, wohl 
das überwältigendste architektonische Erlebnis, 
das der amerikanische Kontinent bieten kann. 

Vor uns liegen, die Hügel der Umgegend monu- 
mental überragend, zwei stumpfe Pyramiden. Ihre 
Seilen sind streng nach den Himmelsrichtungen 
ausgerichtet. Je näher wir kommen, desto wuch- 
tiger wirken sie. Erhabene Ruhe und Einsamkeit 
umgibt uns, als wir die 200 schmalen, unbequemen 
Stufen der Sonnenpyramide emporsteigen. Hier 
oben stand einst das indianische Heiligtum. Diese 
Pyramiden wurden im Gegensatz zu denen der 
Aegyptcr nicht als Grabkammern, sondern als Kult- 
stätten gebaut, man weiß noch heute nicht genau, 
welchem Gotte zu Ehren, man vermutet für Quet- 
zalcoatl. Die Conquisladores fanden hier oben be- 
reits das Bild des aztekischen KriegsgotteB Huit- 
tzilupochtli vor. Auf seinem Schild fingen sich 
die Strahlen der aufgehenden Sonne und blinkten 
den Talbewohnern den Morgengruß der Gottheit 
zu. Ihr Platz ist heute leer. Torquemadas Schüler 
warfen das Götterbild hinab, verschütteten die 
Tempel und in Jahrhunderten überzog die Natur 
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diePyramiden mit Erde, Gras um! Pflanzen. Man- 
cher Hügel Mexikos und Mittelamcrikas, heute ge- 
krönt von einer spanischen Kirche., birgt ein tol- 
lekisches. aztekisches oder Maya-Heiligtum. Doch, 
was Jahrhunderte verbargen, ward wieder in we- 
nigen Jahrzehnten ausgegraben. Vom Gipfel der 
Sonnenpyraniide aus umfangen unsere Augen ein 
gewaltiges Bild, daß uns erschauern läßt, fühlen 
wir doch die Größe einer Kultur, deren letztes 
Geheimnis noch nicht gelüftet ist. Und dahei 
sehen wir nur Teile der 1925 freigelegten Göl- 
torsladt. 

Im Norden der 70 Meter hohen .Sonnenpyramide 
steht, parallel zu ihr die zierliche. 45 Meter hohe 
IVIondpyramide. Sie liegen beide mit ihrer West- 
seite an der Galsada de los Muertos, dem Toten- 
weg, der genau nord-südlich verläuft und in 
Abständen von je 200 Metern von Stufungen und 
kleineren Pyramidenkegeln unterbrochen wird, 
l inks von dieser Straße breitet sich auf einer 
Grundfläche von 160 000 Quadratmetern die gran- 
diose Zitadelle des Quetzal coall -Tempels, eine 
mächtige quadratische Anlage aus. Ihre Seiten- 
wälle sind vier Meter hoch und 70 Meter breit. 
Auf ihnen sind insgesamt 20 kleinere Pyramiden- 
kegel wie Türmchen in gewissen Abständen auf- 
gebaut. ln der Milte des riesigen Gevierts steht 
die zentrale Altarpyramide, dahinter, erst zum Teil 
frei gelegt, der Haupltempel, das Ganze großartig 
in die Landschaft eingefügl. 

lieber die Tolteken, die Erbauer von Teotihua- 
cän, weiß die Wissenschaft recht wenig. Es steht 
aber außer Zweifel, daß sie die bedeutendste, 
hochstehendste voraztekische Völkerschaft gewesen 
sind. Man wundert sich nicht, dal» die Begegnung 
der Tolteken mit den Ur-Maya in Nord-Yueatän 
zur gewaltigen Schöpfung des jüngeren Maya- 
Hei dies führte, von deren Reife noch heute die 
wundersamen Ruinen von Chichen-Itza reden. Als 
Merkmal ihrer Herkunft tragen sh- eine plastische 
Dekoration, in der die gefiederte Schlange in im- 
mer neuen Formen erscheint. Säulen, Sockel, Ein- 
gangsbögen sind in der Form dieses mythologi- 
schen Tieres gebildet, welches wir bereits von 
TeoLihuacäns Tempel her kennen. Die Quiches, 
Tsutuiles und Cachiqueles, die heute Guatemala 
bewohnen, sind Nachfahren der Träger des jün- 
geren Maya-Reiches, das ans der "\ ermischung der 
Nahoa -Tolteken mit den Ur-Maya entstand. 

Die Azteken des mexikanischen Hochlandes 
waren auch in der Kunst Epigonen. Erst um 1430, 
etwa ein Jahrhundert bevor Cortes in Mexiko lan- 
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dote, wurden sin Großmacht. Sic waren nicht For- 
scher, Astronomen und Landwirte, wie die älteren 
Völker, sondern Krieger und Herrenmenschen. 
Au ihnen rächte sich aber die gefiederte Schlange 
der Unterjochten. Der Mythos der Widerkehr des 
Toltekenheilandcs Quetzalcoatl wurde ihnen zum 
Verhängnis als die Spanier ins Land kamen (1527). 

Im Juli 1502 ankerte die Flotte des Kolumbus 
auf ihrer vierten Reise an der Insel Guanaja im 
Golf von Honduras. Dort begegnete der große 
Entdecker einer Maya-Barke voller Erzeugnisse 
<les miltelamerikanisohen Kulturreiches. Er folgte 
ihr jedoch nicht nach, sonst halte er 15 Jahre vor 
den Eroberern die Städte der Mayas in Yucatan 
gesichtet und wohl eine gewaltige Ueberraschung 
erlebt, nachdem er bis dahin nur wilde Inselindia- 
ner gesehen hatte. 

Doch, wo kamen diese Völkerschaften her? 

Beim Pater Roßbach in Chichicastenango sali 
ich Jademasken, die chinesischen Ursprungs schie- 
nen, Goldschmuck, der in den Goldschmieden Yo- 
kohamas entstanden sein konnte, drohende Göt- 
zen aus schwarzem Gestein, die in Java halten 
gefunden werden können, Keramik-Scherben mit 
Hakenkreuzen, die auf Verbindung zu den indo- 
germanischen Ariern schließen ließen. Ich ver- 
stand so die vielen fantastischen Kombinationen, 
die über den Ursprung der zentralamerikanischen 
Kulturen angestellt werden. Doch die Wissen- 
schaft sucht immer noch auf amerikanischem Bo- 
den die eigentlichen Ursprünge. Vielleicht werden 
die nordamerikanischen Grabungen in den süd- 
lichen Vereinigten Staaten (im Pueblo-Gebiet), 
die den Spuren der Prae-toltekischen Otomi - und 
Ohneken-TJ reinwohner gelten, diese Rätsel lösen. 

Vieles spricht jedoch dafür, daß die europä- 
ischen und asiatischen Völker schon vor 20 Jahr- 
hunderten die sogenannte „Neue Welt 44 kannten 
und mit ihr in Verbindung standen. Es gibt in 
diesem Zusammenhang einen ganzen Wust von 
etymologischen, ethnologischen und mythologi- 
schen Kombinationen, denen jedoch vorerst jede 
ernsthafte wissenschaftliche Bedeutung abgespro- 
chen werden muß. Sie sind z. T. von Braghine in 
seinem bekannten Buch „Atlantis 44 zusammenge- 
faßt worden. INeuerdings neigen die Fachwissen- 
schaftler dazu, die Aufzeichnungen des Hofhisto- 
riographen des Ghinesen-Kaisers Liang-Wu-Ti über 
eine Reise des budhislischen Mönches Hoe-Shi-In 
nach Mexiko (im Jahre 458 n. Chr.) als zuver- 
lässiges Argument für uralte chinesisch-mexikani- 
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sehe Kulturbeziehungen anzusehen. Doch wirklich 
Schlüssiges weiß man darüber nicht. Alles er- 
schöpft sich in Vermutungen und Kombinationen 
über die unbestreitbare Aelinlichkeit der asiatisch- 
mongolisch-indonesischen Kulturen mit denen 
Mittelamerikas. 

Dennoch bleibt es für uns wunderbar, daß zu 
der Zeit, da der große Karl das erste abendlän- 
dische Reich schuf, auf amerikanischem Boden 
das alte Maya-Reicli in höchster Blüte stand und 
später Walter von der Vogelweide seine Minne- 
lieder mit Begleitung der Marimba-Musik des 
neuen Maya-Reiches hätte singen können, wenn 
Verbindung zwischen den beiden Kontinenten 
bestanden hatte. Die Harfe des Vogelweiders klingt 
schon lange nicht mehr, aber die Maya-Marimbas 
tönen noch immer, wie vor 10 Jahrhunderten, 
Ihre Töne waren es, die uns zu diesem Ausflug in 
Raum und Zeit verführten, als flögen wir auf dem 
Rücken der gefiederten Schlange über die allen 
Zentren der indianischen Kultur und Geschichte 
Zentralamerikas. 

Was jene Indios wirklich waren, zeigen uns die 
Produkte ihrer Kunst und ihrer Architektur noch 
nach Jahrhunderten, berichten uns ihre allen 
Texte wie die sogenannte Maya-Bibel oder Pol- 
Vuh. Am Ueberzeugcndstcn ist aber in dieser 
Hinsicht die Gesittung, die sie ihren Nachfahren 
hinlerließen und der wir heute in Guatemala und 
Teilen von Mexiko auf Schritt und Tritt begeg- 
nen. Bei aller Bewunderung für die koloniale 
Leistung der Spanier in der „Neuen Welt“ kann 
man daher vollauf verstehen, daß sich die indo- 
amerikanischen Volker heute auf ihr kulturelles 
Erbe besinnen und aus seiner Substanz heraus 
seine Fortsetzung darzustellen versuchen. Be- 
dauerlich sind dabei wieder nur die Extreme. 

Wer nach Uaxactlun im nördlichen Guatemala 
gelangen will, um die älteste Tempelanlage Mil- 
telamerikas zu sehen, muß durch dichte TJrwald- 
regionen hindurchdringen. Er wird dabei sich 
von Lianen und Lianenfrüchten stellenweise ein- 
gekesselt fühlen, als hänge ein Wald von 
Fragezeichen um ihn herum. Ein ähnliches 
Gefühl packt jeden, der sich einmal der 
Frühgeschichte Mittelamerikas widmet. Tau- 
send Fragen ohne Antwort stürmen auf ihn 
ein. Woher kamen jene Völker, die so ge- 
waltige Zeugen ihres Schaffens hinterließcn? 

Tschian-Kai-Checks Botschafter in Mexiko 
glaubte einmal die rechte Antwort zu wis- 
sen. Er erschien 1936 beim damaligen Prä- 
sidenten Cardenas mit zwei Fotos bewaffnet 
und überreichte sie dem Staatschef, der nicht 
wenig darüber staunte, sich Aufnahmen blan- 
ker Sitzflächen zweier Kinder gegenüberzu- 
sehen und drauf und dran war, über ein der- 
artig herausforderndes und wenig schickliches 
Geschenk empört aufzufahren. Doch der Chi- 
nese beschwichtigte ihn rasch. Alle Babys 
der mongolischen Rasse haben von ihrem 1. 
bis 3. Lebensjahre am unteren Ende der Wir- 
belsäule einen tiefblauen Fleck, der von den 
Antropologen geradezu als das klassische 
Rassemerkmal der Mongolen angesehen 
wird. Nun, der Herr Botschafter Chinas 
wußte das, war kühn genug, einigen Indio- 
Babys entsprechenden Alters die Höschen 
juszuzielien und, siche da, auch sie hatten 


den bewußten blauen Fleck, den „mongolian spot“. 
Der bütschaftlich-chinesische Fotoapparat fand so 
würdig-unwürdige Motive. Mexikos Präsident lach- 
te herzlich und die Wissenschaft hatte einen neuen 
untrüglichen Beweis für den asiatischen Ursprung 
der miltelamerikanischen Indianer. — Es ist 
nicht immer nötig, Buddha-Statuen mit toltekischen 
oder aztekischen Götterbildern zu vergleichen. 
Profile des reziproken Wertes indianischer und 
mongolischer Kindergesichter können zuweilen 
bessere Beweise bringen als die vergleichende Kul- 
turgeschichte. Die gefiederte Schlange fletscht 
nicht immer die Zähne. Sie lacht auch manchmal. 

Warum gingen jene alten Kulturen unter? 

Weder weiß man es, noch wird man es wohl 
jemals erfahren. Keine Chronik reicht bis zur 
Zeit der Tolteken und des alten Maya-Reiches. 
Waren kriegerische Einfälle fremder Stämme der 
eigentliche Grund? Klimawandel, Aufstände, Seu- 
chen? Der Niedergang der in den Tropen stets 
extensiven Landwirtschaft, der Maisbau? Natur- 
katastrophen? - - Viele Theorien sind vorhanden, 
aber keine Antwort. — Die gefiederte Schlange 
schweigt beharrlich und läßt die Wissenschaftler 
buddeln und sich die Köpfe zerbrechen. 

Sie spricht nur zu Dir, Du Wiederentdecker 
Iheroamerikas, wenn Du indianische Vergangen- 
heit und indianische Gegenwart aus der Land- 
schaft heraus miteinander in Beziehung setzt und 
intuitiv begreifst, daß Quetzalcoatl lebt, weil er 
nicht überwunden und nur mit dem Mantel der 
christlichen Nächstenliebe zugedeckt wurde. Doch 
wehe dem weißen Manne, sollte einmal das mytho- 
logische Tier der Tolteken die Flügel recken, um 
wiederzukehren, wenn sich die Zeit erfüllet hat ... 

Unsere Leser in Argentinien seien darauf liingowic- 
sen, daß sic sowohl im Volkerkimdemuseum in Buenos 
Aires wie im Museum in La Plata hervorragende Samm- 
lungen aus der vorkolumbianischen Zeit finden. 
Schmerzlich ist es, zu erfahren, daß dio weltberühm- 
ten Schütze de« Hamburger Völkerkundemuseums, nach- 
dem sie den Krieg mit seinen Terrorangriffen gut Über- 
stunden. von den Siegern geraubt wurden. 
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Dr. Kleist: 


Zwischen Berlin und Moskau 

Nach dem Pakt von Moskau. (Fortsetzung; 


Die Vorgänge in den Nachkrieg. fahren haben gezeigt, daß die iveslliche Politik un- 
einheitlich ist, daß ihre bedeutendsten Exponenten sich selbst öffentlich des Dilettantismus, 
der leichtsinnigen Befolgung ihnen vorgelegter verbrecherischer Ratschläge bezichtigen muß- 
ten. Zeitungskorrespondenten und Politiker schmeißen im gleichen Augenblick aber auch 
schon wieder mit Miilionenzahlen herum, wenn sie von den Toten des kommenden Krieges 
sprechen. In solcher Zeit ist es daher höchste Pflicht eines jeden publizistisch tätigen Organs, 
die IV erte herauszustellen, die bis heute das Leben ausmachten und die durch eine weitere 
Massenvernichtung vollends zerstört werden dürften. Hüben wie drüben stehen Menschen. 
Deswegen sprach Prof. Mail an dieser Stelle im Oktoberheft zu Ihnen von den geistigen 
Grundlagen der slawischen Welt, deswegen setzen wir heute die im Ergänzungsheft Mai be- 
gonnene Artikelreihe über die deutsche Ostpolitik fort. Es möge auch diese Reihe zu der 
Erkenntnis führen, daß eine jede Besetzung und Eroberung mit höchster Verantwortung 
für die damit übernommenen Menschen verbunden sein muß. Konnte schon das Dritte Reich 
infolge der kolonialen Auswüchse im Osten zu keiner Befriedung dieser Gebiete kommen , so 
werden noch viel weniger (In v und Morgenthau, Ruhr- und Besatzungsstatut, Hinrichtungen 
und Demontagen als Teile eines offiziell verkündeten Kriegszicles Deutschland heute Kirch- 
hofsruhe aufzwingen können, so werden genausowenig morgen selbst Hunderte von 
Atombomben den Bolschewismus beseitigen können. Der um ihre Lebensart han- 
genden abendländischen Menschheit werden Atombomben niemals den Frieden bringen, 
den sie wünscht. Einzig und allein das soziale und ethische Vorbild entscheiden auf dieser 
Welt. Und das genau so unter dem heute herrschenden materialistischen Regime einer reich 
gewordenen Minderheit wie es in den vergangenen Jahrhunderten traditionsgebundener 
Herrschaftssysteme der Fall war. Dieses Vorbild gilt es, in jeder Generation erneut sich zu 
erarbeiten, mit seinem Leben zu verteidigen und seinen Kindern damit hell leuchtend zu 
übergeben. Geht eine einzige Generation in der langen Kette der Geschlechter fehl, dom 
folgt Finsternis selbst in den prunkvollsten Wolkenkratzern. Damit unsere Kinder wieder 
leben können, darum eben gehen wir mit der Fackel der Wahrheit durch das Erleben 
unserer Tage, der Gegenwart wie der Vergangenheit. 

Es ist uns dabei bewußt, daß es schwer ist, Kritik in ihrem höchsten Sinne zu üben, 
wenn verleumderische Subjekte nur darauf warten, solche Worte zu entstellen und zum 
Unterton pharisäerhafter Bemerkungen von ihrer eigenen Vollkommenheit zu machen. Dar- 
um gleich Eines eindeutig vorweg: Hier hat nur mitzureden, wer selbst dabei war, wer 
selbst mitgekämpft hat. Hier hat zu schweigen, wer sein Vaterland in seiner schwersten Zeit 
verriet. Hier geht es um eine Klärung deutscher Verhältnisse und nicht um die Ab- 
gabe von Erklärungen gegenüber dem feindlichen Ausland. Wir freuen uns. daß die be- 
deutende Hamburger Wochenzeitung „Die Zeit“ nunmehr auch laufend diese dokumenta- 
rischen Ausführungen wiedergibt. So ist berechtigte Hoffnung gegeben, daß auf der Grund- 
lage sich stets erweiternder sachkundiger Klärung der eigenen Vergangenheit das deutsche 
Volk sich wieder zusammenfindet, um unter Ausschaltung fremder Einflüsterungen aus 
eigener Kraft an einer gemeinsamen Zukunft zu bauen. 

Ilans Maler. 


Wie geteilt die Meinungen in Deutschland über 
einen Ostfeldzug waren, zeigte sieh auf einer Ge- 
sellschaft, die sich am Vorabend des General- 
angriffes gegen die Sowjet-Union in meiner „Zen- 
tralstelle Osteuropa“ zusammen gefunden hatte. Die 
Angehörigen der Wirtschaft erklärten sich gegen 
jedes Abenteuer, das die Handelsbeziehungen mit 
einem zwar schwierigen, aber korrekten Partner 
gefährde. Diplomaten und Militärs lehnten viel- 
fach ebenso eindeutig einen Angriff gegen Osten 
ah, der in der Weite des Raumes und am Wider- 
stand der massiven Kriegsmaschine der Sowjet- 
Union scheitern müsse. Das „antikommunistische 
Geschrei“ täusche uns darüber hinweg, daß die 
Sowjet-Union längst die Pubertätserscheinung der 
Weltrevolution überwunden habe und auf dem 
Wege über einen Staatskapitalismus zu einem de- 
mokratisch-kapitalistischen Gemeinwesen begriffen 


sei. Ein Generalkonsul machte sich zum Wort- 
führer dieser Meinung und versicherte, Adolf 
Hitler, der eben durch den Sowjet-Pakt einen 
Zweifrontenkrieg vermieden habe, werde niemals 
eine solche Gefahr willkürlich über Deutsch- 
land heraufbesrhwören. Ein Zeichen nicht gerade 
für die Sehergabe dieses Mannes, wohl aber für die 
hervorragende Tarnung der deutschen Mobilisa- 
tion. 

Aber auch entgegengesetzte Stimmen wurden 
laut. Die gewaltige Rüstung der Sowjet-Union, die 
sich seit der Oktober-Revolution auf den unver- 
meidlichen Zusammenstoß mit der kapitalistischen 
Umwelt vorbereite, werde immer bedrohlicher. 
Deutschland könne nicht in einem latenten Kriegs- 
zustände warten, bis Ost und West ihre Vorberei- 
tungen abgeschlossen hätten und von sich ans den 
Zweifrontenkrieg zu einer gefährlichen Wirklich- 
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keit machen würden. Wenn die Beendigung des 
Westkrieges mit politischen oder militärischen 
Mitteln nicht möglich sei, oder aus gewissen Grün- 
den nicht gewollt werde, so ergehe sich zwangs- 
läufig die Notwendigkeit, den latenten, östlichen 
Gegner in einem Augenblick anzugreifen, wo er 
noch nicht kriegsbereit sei.* 

Für die Anhänger der orthodoxen Parteilinie 
war die Lösung des Problems einfach. Die ur- 
sprüngliche und grundsätzliche außenpolitische 
Stoßrichtung führte nach Osten, einmal um den 
weltanschaulichen Gegner zu vernichten, zum an- 
deren aber, um den natürlichen „Lebensraum“ zu 
gewinnen. Der englische Vetter würde vielleicht, 
wenn er Deutschland nach Osten marschieren 
sähe, sich erleichtert fühlen und einlenken. Viel- 
leicht sei der Flug von Rudolf Heß ein Versuch 
gewesen, England von dem kommenden Kriegs- 
geschehen zu unterrichten und seine Partnerschaft 
zu gewinnen. Ein gut unterrichteter Mann aus der 
Reichskanzlei äußerte in der nächtlichen Debatte, 
es sei seine Ueberzeueung, daß gerade die ernsten 
Warnungen so hervorragender Sachkenner, wie 
des Grafen Schulenburg und seiner Mitarbeiter, 

* Ta seinen in Prag ersrhinnencn Mmnoiron bcban- 
<t«lt Pr. Eduard Benes-h, der gewiß kein Kronzeuge 
für Triller ist, cs als eine Solbstv-om^ndHchkcit, daß 
die Fowjot-rmnr dort Ni'-htniv’-rpFs-T’Mit nur a’s ein 
Mittel zum Zeitgewinn unterzeichnet haho und daß sie 
später, wenn die Kriegführenden gcrüg'uid g-Rchwächt 
sein würden, beabsichtige, in den Krieg einzutreten, 
um dann die AVcltrevoluMon weiter zu betreiben, 

D : e Contemporary Review vom Januar 1948 schreibt 
in Bezug auf Benoschs Feststellung: ,.Es war wirkli"li 
eine der Absurditäten dieses wirren Krieges von 1989 
bis 1945, daß es Hitler war, der unbeirrbar Rußlands 
Spiel durchschaute.“ 

(,It was indeed one of ihe absurdities of tliis mudd- 
led war of 1989 to 1945 that it was Hitler wlio nn- 
failingly saw through Russia’s gamo.“) 


denen sich auch der Staatssekretär von Weizsäcker 
nngeschlossen habe, im umgekehrten Sinne auf 
Adolf Hitler gewirkt hätten. 

Wenn die Sowjet-Union ein Faktor so großer 
industrieller und militärischer Potenz geworden 
6ei, wie diese Männer es schildern, so müsse 
Deutschland angesichts der hohen politischen 
Agressivität der Sowjet-Union damit rechnen, daß 
Moskau die Zermürbung Deutschlands in einem 
langen Kriege gegen England zur Durchsetzung 
seiner weltrevolutionären Ziele au9nützen würde. 
Was die „bürgerliche Wandlung“ der Sowjet-Union 
betreffe, bo hätte man vor zehn Jahren vielleicht 
noch darüber streiten können. Heute sei dieser 
Kinderglaube nur noch den prominenten Paraly- 
tikern gestattet. Weltrevolution hin oder her: die 
Drohung einer Roten Armee von 4 — 5 Millionen 
Mann mit Ausgangsstellung an der Weichsel kön- 
ne von Adolf Hitler nur durch einen Präventiv- 
Krieg eliminiert werden. 

Als ich nach einer langen, oft leidenschaftlich 
geführten Auseinandersetzung die letzten Gäste 
verabschiedete, rollten im Osten unter dem Don- 
ner des ersten Feuerstoßes die deutschen Panzer 
über die Grenze. 

* 

Die deutschen Armeen, die am 22. Juni gegen 
die Rote Armee antraten, trafen auf einen Geg- 
ner, der ihnen zahlenmäßig weit überlegen war. 
Aber mit einer Wucht ohne gleichen stießen die 
deutschen Panzerkeile in die feindliche Front, 
zerschlugen die sowjetischen Heere und vernich- 
teten ungeheure Massen des gegnerischen Mate- 
rials. Endlos zogen die Schlangen ganzer kriegs- 
gefangener Armeen über die breiten Straßen, an 
denen die zerfetzten und ausgebrannten sowjeti- 
schen Panzer sich häuften, immer wieder begegne- 
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ten wir dem Anblick von Flugplätzen, die über- 
sät waren von einem Gewirr zerstörter sowjetischer 
Kriegsmaschinen. INoch einmal sammelte der Geg- 
ner seine Kräfte und hämmerte mit massiger Ge- 
walt auf den deutschen Stoßkeil, der über Orsa 
auf Smolensk vorgedrungen war. Tn der Doppel- 
schlacht von Wjasma und Brjansk wird die Armee- 
Gruppe Timoschenkos dezimiert. Mitte Oktober 
schiebt sich ein deutscher Keil über Orel gegen 
Tula, ein zweiter über Wjasma auf Moshais und 
ISorodino. von Norden her ein dritter über Kali- 
nin und Klin bis hart an die Stadl grenze Moskaus 
vor. Bald fallen Kiev und Charkov. Die Armeen 
Budiennys verlieren in einer einzigen Schlacht 
665.000 Gefangene, 3.718 Geschütze und 881 Panzer. 
Ende November stehen die deutschen Truppen bei 
Rostov 1.000 km tief in Rußland. Im Norden 
taucht vor den Augen der Armee-» iruppe von Leeb 
die Silhouette Leningrads auf. 

Aus den hunderttausenden von Kriegsgefange- 
nen wurden Millionen von Ueberlä ufern, die west- 
wärts in die Gefangenschaft marschierten. Die 
deutschen Voraus- Abteilungen werden an jedem 
Dorf- und Stadteingang von Abgeordneten der Be- 
völkerung mit Brot und Salz begrüßt, während in 
den wiedereröffneten Kirchen und Kathedralen 
die Popen für die neuen Herren des Landes be- 
ten. Polikarp Sikorsky, Bischof von Wladimir in 
Wolhynien, veröffentlicht Erklärungen zugunsten 
Deutschlands. Professor Okienko. ehemaliger De- 
kan der Universität Charkov, wird zum Erzbischof 
einer von Moskau unabhängigen Kirche erwählt. 
Die Bischöfe von Mitau und von Narva, der Bi- 
schof von Kaunas, der Metropolit von Litauen 
senden ein Telegramm an Hitler, das ihre „Be- 
wunderung für den heroischen Kampf“ ausdrückt 
und versprechen, man wolle zu dem Allmächtigen 
um Segen für die Achsenmächte und ihren bal- 


digen und vollständigen Sieg beten. In Moskau 
wurde am 15. Oktober die Regierung mit sämt- 
lichen diplomatischen Vertretungen in aller Hast 
evakuiert und nach Kujbyshev verbracht. Am 17. 
Oktober kam es zu Massenplünderungen. Die aus- 
ländischen Diplomaten in Kujbyshev aber disku- 
tierten nicht mehr über den Fall des Sowjet-Sy- 
stems, sondern nur noch über den Zeitpunkt sei- 
nes Sturzes. Während schon am ersten Tage des 
Krieges alle führenden Staatsmänner das Wort er- 
griffen hatten, schwieg Stalin seit Kriegsausbruch 
und hielt sich an einem unbekannten Orte ver- 
borgen. 

Ein Blitzsieg schien sich anzubahnen, der an 
Weite und Gewicht alle bisherigen Erfolge der 
deutschen Waffen in den Schatten stellte. 

Zwar brachte der Winter, der unerwartet früh 
und mit ungewöhnlicher Heftigkeit einsetzte, dem 
Gegner noch einmal eine Chance. Aber schon mit 
den ersten trockenen Tagen des Mai nahm die 
deutsche Kriegsmaschine ihren Marsch wieder auf. 
Am 5. Juni wurde der Don in breiter Front er- 
reicht. Im August wehte die deutsche Reichs- 
kriegsflagge auf dem Elbrus, das Oel bei Maikop 
und Neftegorsk war erkämpft, bald erreichten die 
deutschen Vorausabteilungen die Wolga und stie- 
ßen über Moskau und Leningrad hinaus. 

Was war geschehen? Ein System geriet ins Wan- 
ken, das über zwanzig Jahre lang mit unerhörter 
Härte die Völker der Sowjet-Union niedergehalten 
halte. Ein System war im Zusammenbrechen, das 
die natürlichen Empfindungen und Strebungen der 
Menschen unterdrückt und an ihre Stelle den 
Zwang der GPLT gesetzt hatte. Ob es der nationale 
Gedanke der Ukrainer, der Besitzwille des Bauern, 
das Freiheits-Streben des Handwerkers war, alles 
war als schädlich verdammt und durch Leistungs- 
normen ersetzt, hinter denen wiederum der staat- 


infanterie geht vor. 
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liehe Zwang drohte. Eine Handvoll besessener 
Fanatiker hatte zur Erreichung eines utopischen 
Zieles einen Apparat aufgebaut, der mit unhemm- 
barer Konsequenz das Einzeldasein des Individu- 
ums auslöschte und es zu einer Funktion des 
wirtschaftlichen Ablaufs erniedrigte. 

Nicht kampflos hatten sich die Völker des Za- 
renreiches in diesen Zustand gefügt. Vier Jahre 
lang rechneten die neuen Machthaber selbst die 
Phase des offenen Kampfes, des Kriegskommunis- 
inus, der um jeden Fleck des Landes geführt wer- 
den mußte. Aber noch lange nach 1921 erhoben 
sich verzweifelte Scharen von Weißruthenen. 
Ukrainern und besonders der freiheitsliebenden 
Völker des Kaukasus gegen die Macht der Sowjets, 
die langsam in blutigen Befriedungs-Aktionen die 
Ruhe des Kirchhofes erkämpfte. Dennoch sah sich 
Lenin schließlich gezwungen, seinen erschöpften 
Untertanen die Ruhepause der NEP, der Neuen 
Oekonomischen Politik zu gönnen. Aber sein Nach- 
folger Stalin, engstirniger und robuster als Lenin, 
trieb die Entwicklung auf seine Art vorwärts. Die 
freiheitliche Wirtschaftsführung der NEP wurde 
durch eine immer strengere und schließlich totale 
Staatswirtschaft mit ihren Fünf-Jahres-Pläncn ab- 
gclöst, die Indolenz der Arbeitermassen durch die 
Stachanov-Peitsche überwunden und der Wider- 
stand der Bauernschaft gegen die Kollektivierung 
durch Massen-Deportationen der Kulaken ge- 
brochen. 

In der Spitze löste Stalin daB bisherige Kolle- 
gien-System des Polit-Biiros, in dem auch ein Le- 
nin immer nur primus inter pares gewesen war. 
durch seine persönliche Autokratie ab, die er mit 
Hilfe der WKPB und der GPU bis in den letzten 
Winkel des Riescnreiches durchsetzte. Den stän- 
dig schwelenden Widerstand der Arbeitermassen 
in Industrie oder Landwirtschaft brach er durch 
die Errichtung eines dichten Netzes von Konzen- 
trationslagern, die zwölf bis zwanzig Millionen 
Zwangsarbeiter aufnahmen. Gegen die intellek- 
tuelle Führung von Partei und Staat aber ging er 
mit Reinigungs-Aktionen vor. 1928 traf er die Tech- 


niker im Schachty-Prozeß, von denen Stalin da- 
mals erklärte: „Die bürgerliche Intelligenz ist mit 
der Krankheit der Sabotage behaftet.“ Zwei Jahre 
später wird der sogenannte Industrie-Prozeß ge- 
gen eine andere Cruppe einflußreicher Industriel- 
ler mit einer Reihe von Todesurteilen bendet, um 
schon ein Jahr später von dem Sabotage-Prozeß der 
„Akademiker“ abgelöst zu werden. Im Jahre 1936, 
zu gleicher Zeit wo die neue Verfassung in Kraft 
tritt, beginnt eine Unternehmung, die als „die 
große Reinigung“, und durch die Namen Trotzki, 
Bucharin und Tuchatschevski bekannt ist. Ueber 
ihren LJmfang gibt wiederum Stalin Auskunft mit 
der Erklärung, daß während dieser Periode 
500.000 neue Angestellte und Beamte in den Re- 
gicrungsapparat eingebaut worden seien. Die Ver- 
nichtung eines großen Teiles der militärischen und 
politischen Führung des Staates ist damit nicht 
abgeschlossen. Jahr für Jahr „arbeitet“ die NKWD 
weiter und verrät mit ihrer blutigen Wirksamkeit, 
daß nicht nur die Massen der proletarischen Be- 
völkerung, sondern auch die schmale nutznießendc 
Schicht des Regimes in einem Zustande ständiger 
Auflehnung begriffen ist. 

* 

Von hieraus wurden die schnellen Erfolge der 
deutelten Armeegruppen in Nord, Mitte und Süd 
verständlich. Der Rotarmist warf die Waffen fort, 
an denen Schweiß und Blut zwanzigjähriger Fron- 
arbeit klebte. Die Bevölkerung war bereit, jedes 
andere Regime als ein besseres zu begrü- 
ßen. Von hieraus wurde die Sorge verständlich, 
mit der Stalin ein Jahr lang um die Gunst Hitlers 
gebuhlt hatte und unter der Molotov zusammen- 
bracli, als ihm Schulenburg den vollzogenen An- 
griff mitteilte. Von hieraus wurde auch die unge- 
heure Chance erkennbar, die jedem Angriff auf 
das Sowjet-Regime geboten war. Anders als 
Karl XII. und Napoleon konnte Adolf LIitler auf 
diese innere Situation in Rußland rechnen, das 
durch zwanzig Jahre Bolschewismus reif für jeden 
Eroberer geworden war. 


Barfüßige Frauen gehen den vorbeimarschierenden deutschen Soldaten zu trinken. Damals stand als Text 
der Propagandakompagnie unter diesem Bild, daß es Volksdeutsche Frauen seien. Waren es aber nicht viel- 
leicht gerade die Frauen jener Männer, die mau ein Jahr später mit erhobenen Händen als Partisanen ab- 
ftihrte? Waren deren Lumpen und abgehärmte Gesichter nicht oft viel weniger ein Zeichen ihrer Verkom- 
menheit als ihrer schweren Leiden unter dem bolschewistischen Regime? Waren jene Bauern wirklich Untermen- 
schen oder waren das nicht vielmehr die Kommissare, die diese Armen jahrzehntelang unterdrückt hatten? 
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Eine kluge Politik, die die beiden Keile ihrer 
Armee und ihrer Politik in dieses Staatsgebilde 
schlug, die das brüchige System einer Zwangs- 
lierrschaft in die Zange der militärischen und 
psychologischen Einwirkung nahm, mußte es zer- 
brechen können. 

Es ist heute populär geworden, die Ursachen 
des deutschen Zusammenbruches übe»* Gebühr zu 
vereinfachen und zu behaupten, der Krieg sei ver- 
loren gewiesen, indem er begonnen wurde. Rich- 
tiger scheint die entgegenstellende These zu sein, 
dieser Krieg hätte überhaupt 
nicht verloren w e r d e n können. 
Denn sie eröffnet die Einsicht in die ganze Summe 
der Fehler, durch die, man möchte fast sagen, mit 
deutscher Gründlichkeit, jede der Chancen, die 
sich immer wieder anboten, die sich auf drängten, 
Stück um Stück und Zug um Zug zerschlagen 
wurden. 

Aber diese Einsicht, die heule offenkundig ist, 
konnten und wollten wir damals noch nicht haben. 
Der Ostfeldzug war Tatsache geworden, es w r ar zu 
spät, über Für urd Wider zu dbki>t ; e t -en. Die Not- 
wendigkeit und die erkannte Möglichkeit der Nie- 
derwerfung des Sowjet-Regimes zwang sich auf. 

Der Gedanke, daß man ohne 
die politischen Mittel, nur ge * 
stützt auf die rein militärische 
Macht, einen Kri« g gegen die 
S o w j e t - U n i o n wagen würde, 
dieser absurde Gedanke kam 
niemandem von u n in den Sinn. 

Die Chance der Gewinnung der Sowjet-Völker 
lag so nahe, und war so positiv und überzeugend, 
daß man sie garnicht übersehen und beiseite 
schieben konnte. Denn die rein militärischen Mit- 
tel reichten auch im Zeitalter des Panzers und des 
Flugzeuges nicht aus, um den Raum von zwei 
Kontinenten auch nur zu überspannen, geschweige 
denn, ihn zu füllen. 

Dieser absurde Beschluß aber wurde von der 
obersten Führung des deutschen Reiches im Jahre 
1911 gefaßt und vollzogen. Adolf Hitler setzte 
nicht die Zange an, um das brüchige Material zu 
zerbrechen, sondern griff /.um Hammer und 
schmiedete mit diesem Hammer den Gegner zu 
einem slühlernen Block, an dem jeder Angriff 
schließlich elend scheitern mußte. 

Im Kücken der deutschen Armeen bildete sich 
in Lemberg eine ukrainische Nationalregierung. 
Ihre Mitglieder wurden — - verhaftet und nach 
Sachsetihausen geschleppt. Don russischen Ueber- 
läufern, die um Bewaffnung baten, um den Kampf 
für die Befreiung ihrer Heimat aufzunehmen, 
wurde mit dem Befehl zur Er-rhießung der Kom- 
missare geantwortet. In Litauen hatte sich schon 
einen Tag vor dem Erscheinen der deutschen 
Spitzen eine anti-russische Regierung gebildet, die 
den Krieg auf deutscher Seit»* fortführen woBte. 
Es gelang General von Rocques, sie vor der Ver- 
haftung zu schützen, aber er mußte ihr befehlen, 
jeden Anschein einer souveränen Regierung zu 
vermeiden. Die litauischen, lettischen und estni- 
schen Armeen, soweit sie nicht von den Sowjets 
verschleppt waren, stellten siel» den deutschen Ge- 
neralen zur Verfügung, aber ihr Angebot wurde 
mißachtet. 

* 


Das Auswärtige Amt bildete in aller Hast ein 
Rußland-Comite. Jedoch der Streit um die Zustän- 
digkeit war schon verspielt. Alfred Rosenborg, der 
Leiter der weltanschaulichen Schulung der NSDAP 
und Chef des Außenpolitischen Amtes der Partei, 
wurde zum „Reichsminister für die besetzten Ost- 
gebiete 46 ernannt. Vor den Reichsministern und 
Reichsleitern hielt er in den ersten Kriegstagen 
in seinem Hauptquartier, der ehemaligen jugosla- 
vischen Gesandtschaft in der Rauchstraße in Berlin 
einen umfassenden Vortrag über die deutsche Ruß- 
land-Politik. Er sprach auf dem Grund einer brei- 
ten historischen Untermalung über die weltpoli- 
tische Notwendigkeit der Zertrümmerung der Sow- 
jet-Macht und verkündete das System der natio- 
nalen Dekomposition der Sowjet-Union. Die Auf- 
lösung der UdSSR in ihre nationalen Bestandteile, 
die zu selbständigen Staaten oder Sfaatenbünden, 
der Ukraine, Rußlands und der kaukasischen Fö- 
deration um gebildet werden sollten, würde nicht 
nur der für Europa stets gefahrdrohenden, mosko- 
witi sehen Präponderanz des Russentums entgegen- 
wirken, sondern auch die Einführung der einzel- 
nen Bestandteile in die europäische Völkerge- 
meinschaft ermöglichen. Die UdSSR werde vor- 
läufig in Reirbskommissariate aufgegliedert wer- 
den. Das Reichskommissariat Ostland würde Est- 
land, Lettland, Litauen und Weißruthenien als 
eine Art deutschen Vorlandes umfassen, die 
Keichskommissariate Ukraine, Rußland und Kau- 
kasus sollten später durch selbständige Staaten ab- 
gelöst werden. 

Man mochte über dieses Programm denken, wie 
man wollte, es zeigte immerhin einige Ansätze zur 
politischen Gestaltung, zur politischen Unter- 
stützung der Kriegführung. Ein kleiner Funke po- 
litischen Geistes war hier verborgen, der sich viel- 
leicht zur Flamme entfachen ließ. Aber zwei 
Gründe standen dagegen. Erstens einmal erwies 
es sich bald, daß weder Hitler noch Göring, weder 
Ribbentrop noch Himmler gewillt waren, Rosen- 
berg in seinem Minimalprogramm zu folgen, und 
daß zweitens Rosenberg selbst viel zu schwach 
war, seinen politischen Thesen Anerkennung zu 
verschaffen. 

Hitler ging von der Annahme aus, daß ein Re- 
gime, welches gegen seine eigenen Untertanen vom 
Beginn der Oktoberrevolution bis in die jüngste 
Zeit mit so unvorstellbarer Grausamkeit vorgegan- 
gen war, gegen einen äußeren Feind sich eben- 
falls keine Schranken auferlegen würde, umso 
mehr, als cs durch keine internationalen Ab- 
machungen über Kriegsführung oder Behandlung 
von Verwundeten und Gefangenen gehemmt war. 
Die jüngsten Ereignisse im Winterfeldzug gegen 
Finnland und bei der Besetzung der haitischen 
Staaten, Ostpolens und Bessarabiens bewiesen die 
Richtigkeit dieser Auffassung. Als sich die glei- 
chen Erfahrungen schon bei der ersten Feindbe- 
rührung im O c tfeIdzug tausendfach wiederholten, 
steigerte sich Hitlers derart begründete antibolsche- 
wistische Einstellung, die sich weitgehend mit 
seinem Antisemitismus überdeckte, zu einem anti- 
östlichen oder antislavischen Komplex, der durch 
keinerlei Gegengründe mehr überwunden w T erden 
konnte. Am klarsten hat er seine politische Auffas- 
sung vor einer Generalsversammlung am 30. März 
1941 ausgesprochen, über die Haider in seiner 
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Tagebuchaufzeichnung vom gleichen Tage folgen- 
des notiert (Rückübersetzung von Documents 
NOKW 3140): 

„Zusammenstoß zweier Ideologien: 

Vernichtende Beurteilung des Bolschewismus, 
der mit asozialem Verbrechertum identifiziert 
wird. Kommunismus ist eine enorme Gefahr 
für unsere Zukunft. Wir müssen die Auffas- 
sung von Kameradschaft unter Soldaten ver- 
gessen. Ein Kommunist ist kein Kamerad vor 
oder nach der Schlacht. Dies ist ein Vernich- 
tungskrieg. Wenn wir das nicht begreifen, wer- 
den wir dennoch den Feind schlagen, aber drei- 
ßig Jahre später werden wir wieder gegen den 
kommunistischen Gegner kämpfen müssen. Wir 
führen den Krieg nicht zur Erhaltung des 
Feindes. 

Zukünftige politische Linie in Rußland. 

Nord-Rußland, kommt zu Finnland. Protek- 
torate: Baltische Staaten, Ukraine, Weiß-Ruß- 
land. 

Krieg gegen Rußland: 

Vernichtung der bolschewistischen Kommis- 
sare und der kommunistischen Intelligenz. Die 
neuen Staaten müssen sozialistisch sein, aber 
ohne eigene intellektuelle Klassen. Sammlung 
einer neuen intellektuellen Schicht muß ver- 
hindert werden. Eine primitive, sozialistische 
Intelligenz ist alles, was nötig ist. Wir müssen 
kämpfen gegen das Gilt der Auflösung. Das 
ist keine Aufgabe für Militär-Gerichte. Der ein- 
zelne Truppenführer muß diese Dinge von 
Grund auf kennen. Sie müssen Führer in die- 
sem Kampfe sein. Die Truppen müssen mit 
den selben Methoden Zurückschlagen, mit de- 
nen sie angegriffen werden. Kommissare und 
GPU-Männer sind Verbrecher und müssen als 
solche behandelt werden. Das braucht nicht zu 
bedeuten, daß man die Truppe aus der Hand 
verliert. Vielmehr muß der Befehlshaber Be- 
fehle gehen, die die gemeinsamen Gefühle sei- 
ner Leute ausdrücken. 

(Embody in ObdH Order) 

Dieser Krieg wird sehr verschieden sein von 
dem Kriege im Westen. Im Osten wird die 
Härte von heute Milde in der Zukunft bedeu- 
ten. Führer müssen das Opfer bringen, ihre per- 
sönlichen Skrupel zu überwinden.“ 

Diese damals mündlich geäußerten Worte fin- 
den in der „Ergänzung zur Weisung Nr. 33“ vom 
23. Juli 1941 ihre schriftlich niedergelegte Befehls- 
form mit Punkt 6: 

„Die zur Sicherung der eroberten Ostgebiete 
zur Verfügung stehenden Truppen reichen bei 
der Weite dieser Räume nur dann aus, wenn 
alle Widerstände nicht nur durch die juristische 
Bestrafung der Schuldigen geahndet werden, 
sondern wenn die Besatzungsmacht denjenigen 
Schrecken verbreitet, der allein geeignet ist, 
der Bevölkerung jede Lust zur Widersetzlich- 
keit zu nehmen. 

Die entsprechenden Befehlshaber sind mit 
den ihnen zur Verfügung stehenden Truppen 
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verantwortlich zu machen für die Ruhe in ihren 
Gebieten. Nicht in der Anforderung weiterer 
Sicherungskräfte, sondern in der Anwendung 
entsprechender drakonischer Maßnahmen müs- 
sen die Befehlshaber das Mittel finden, um 
ihre Sicherungsräume in Ordnung zu halten.“ 

Diese wenigen Sätze sind die einzige politische 
Weisung, die das ganze militärische Befehlswerk, 
der Plan „Barbarossa“, die Weisung Nr. 33 über 
die „Fortführung des Ostfeldzuges“ und diese er- 
wähnte Ergänzung enthält. Sie zeigen mit er- 
schreckender Deutlichkeit, daß an eine Anwen- 
dung politischer Mittel im Osten in der obersten 
deutschen Führung überhaupt nicht gedacht wird, 
wohl weil man sie im Vertrauen auf die Brisanz 
des deutschen Angriffes nicht für notwendig hält 
und dann vor allem, weil in grotesker Gleich- 
setzung von Bolschewismus und russischem Volk 
eine politische Möglichkeit garnicht gesehen wird. 

Die gleiche Totale Blindheit, nicht nur für eine 
politische Gewinnung der Bevölkerung, sondern 
für das Vorhandensein der Bevölkerung über- 
haupt, zeigte Görings sogenannter „Grüner Esel“, 
die Anweisung für die Tätigkeit der Wirtschafts- 
kommandos innerhalb der Armee. Dieses Doku- 
ment sah nur Kraftquellen, Fabriken, Bergwerke, 
Rohstoffe und Ernteergebnisse, die für die Kriegs- 
führung sicherzustellen waren, aber es schien zu 
vergessen, daß auch die wertvollste Maschine nur 
ein Haufen Schrott ist ohne den Menschen, der sie 
führt und pflegt. Das dieses nationalsozialistische 
Dokument die Erhaltung der Kollektiv-Wirtschaft 
auf dem Lande als bequemes Führungsmittel 
wünschte, sei nur am Rande erwähnt, obgleich ein 
so hervorragender Kenner der sowjetischen Land- 
wirtschaft, wie Professor Schiller, bereits vor Er- 
öffnung der Kampfhandlungen darauf hingewiesen 
hatte, daß die drei Säulen, auf denen das Kolchos- 
und Sowchos-System ruhte, durch die K’iegshand- 
lungen zerbrochen werden würden, nämlich die 
NKWD, das Instrument zur Durchführung des 
Arbeits-Zwanges, die Maschinen-Traktoren-Station, 
die die feindliche oder die eigene Truppe zerstören 
oder in Gebrauch nehmen würde, und das Oel, das 
erst nach jahrelanger Arbeit wieder fließen 
könnte. Auch hier also, aus nüchternsten, betriebs- 
wirtschaftlichen Gründen, war es daher nötig, 
einen neuen Motor anzuspannen, der nur in dem 
Arbeits- und Besitz-Willen freier Bauern gefunden 
werden konnte. 

In den „Richtlinien auf Sondergebieten“ zur 
Weisung Nr. 21 (Fall Barbarossa), die die Tätig- 
keit des Reichs füluers SS Heinrich Himmler, als 
Chef der Polizei betreffen, klingt noch einmal ein 
politischer Gedanke an, aber er wird sofort durch 
die blutige Aufgabe, die darin erteilt wird, wieder 
erstickt: 

„Das im Zuge der Operationen zu besetzende 
russische Gebiet soll, sobald der Ablauf der 
Kampfhandlungen es erlaubt, nach besonderen 
Richtlinien in Staaten mit eigenen Regierungen 
aufgelöst werden. Im Operationsgebiet des Hee- 
res erhält der Reichsführer SS zur Vorberei- 
tung der politischen Verwaltung Sonderaufga- 
ben im Aufträge des Führers, die sich aus dem 
endgültig auszutragenden Kampf zweier entge- 
gengesetzter politischer Systeme ergeben. Im 
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Rahmen dieser Aufgaben handelt der Reichs- 
fiihrer SS selbständig und in eigener Verant- 
wortung.“ 

■» 

Ks mag von heuto aus gesehen unsinnig er- 
scheinen, wenn damals, im Jahre 1941, eine Hand- 
voll Menschen es unternahm, sich dem Strom ent- 
gegenzuslemmen lind ihre Hoil'niing auf diese küm- 
merlichen Keime politischer Vernunft zu setzen. 
Gnwiß waren die Erfolgsaussichten minimal aber 
angesichts der Tatsache, daß nicht nur Deutschland, 
sondern das Schicksal ganz Europas auf dem Spiel 
stand, mußte auch der letzte, aussichtsloseste Ver- 
such gewagt werden. 

fn Ko»enhergs sich entwickelndem Ministerium 
war die Hauptabteilung Politik an einen T)r. Leib- 
brandt gegeben worden, der es verstand, aus Di- 
plomatie und Wissenschaft guie Mitarbeiter heran- 
zuziehen. und der gleichzeitig um ein enges, positi- 
ves Verhältnis zur Wehrmacht bemüht war. Ich 
seihst wurde, ohne gefragt zu werden, mit meiner 
..Zentralstelle Osteuropa* 6 zusl.mdigkeilsliaJber die- 
sem kleinen Stahe zukommandiert. Es gelang mir 
aber, meine ..Zentralstelle** im Zusammenhang mit 
dem Auswärtigen Amt zu halfen, so daß ich eine 
vielbeneidete und vielumkiiinpfte Selbständigkeit 
errang, die mir erlaubte, mich viel unabhängiger zu 
bewegen und weit offener zu sprechen, als es all- 
gemein möglich war. 

Mein erster Weg, noch in» Anfang Juli 1941, 
führte mich zu Rosenhcrg. mit dem ich in einem 
hingen Gespräch über die bisher handgreiflichsten 
oder augenfälligsten Ergebnisse seiner Tätigkeit, 
nämlich über die Terminologie, stritt. Die Bezeich- 
nung „Ministerium* 4 sei unzweckmäßig, da man in 
einem Ministerium nicht die Angelegenheiten frem- 
der, später souveräner Staaten verwalten könne. Der 
Ausdruck „besetzte Ostgebiete* klinge nach Ko- 
lonial-Mcthoden. Es müsse heißen „Befreite Ost- 
volker.** Aber auch das sei noch ein widerwärti- 
ger Sammelbegriff, den z. B. die baltischen Völker 
leidenschaftlich ablehnen würden. Unmöglich 
aber sei die Ablösung der roten durch braune 
Kommissare. Diese Benennung widerstreite gegen 
jedes Gefühl für die politische Akustik oder Op- 
tik. Rosen herg ließ sich auf dieses Gespräch 
ein, man konnte mit ihm, anders als mit Ribben- 
irop, streiten. Aber während hei Rihhentrop zu 
wenig gedacht und zu viel befohlen wurde, wurde 
bei Rosenberg zuviel gedacht und zu wenig be- 
fohlen. Anregungen und Eimvände wurden hei 
ihm erwogen und schließlich zerredet, aber es 
kam selten etwas dabei heraus. 

„Lantleseixene Verwaltung*' 
ron/ni ,.R vichskomm issnriat ( )sllaruJ'\ 

Ich weiß nicht, oh es eine Beförderung oder 
eine Verbannung war, daß ich schon Mitte Juli 
als po ln i sc her Beobachter zur Heeresgruppe Nord 
kommandiert wurde, die damals auf ihrem Marsch 
nach Leningrad eben die Düna überschritten hatte. 

Mir kam dieser Auftrag aus zwei Gründen ge- 
legen. ich kam auf diese Art heraus aus dem un- 
erträglichen, bürokratischen Wirbel eines ent- 
stehenden Riesenministeriuim und gewann zu- 
gleich den Ansatzpunkt für einen positiven, poli- 
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tischen Einsatz. Denn es mußte nach meiner Mei- 
nung möglich sein, die drei ehemaligen baltischen 
Staaten aus der gesamten negativen Behandlung 
der Sowjet-! lebiete herauszubrechen und an einem 
kleinen Sonderbeispiel die Zweckmäßigkeit ver- 
nünftiger, politischer Methoden zu erweisen. 

Der Versuch, den baltischen Staaten ihre Eigen- 
staatlichkeit wieder zu gehen, blieb allerdings in 
den Anfängen stecken. Der Minister, so erklärte 
mir Leibbrandt, habe als gebürtiger Revalenser 
das persönliche Anliegen, diese ehemals deutschen 
Gebiete wieder dem deutschen Reich einzufügen. 
Der Vorschlag der Eigenstaatlichkeit werde also 
auf entschiedenen Widerstand stoßen. Ich arbeite- 
te nun ein Autonomie-Statut aus und verhandelte 
mit Rosenberg von der These aus, daß nur eine 
großzügige Politik des Gewährenlassens die haiti- 
schen Völker für einen „Anschluß“ geneigt ma- 
chen könnte. Jeder Versuch einer unmittelbaren, 
raschen „Germanisierung“ würde das nationale 
Ressentiment der Esten, Letten und Litauer wach- 
rufen und ihre Gewinnung für immer verhindern. 
Rosenherg wies auch diese Lösung zurück, ließ 
sich schließlich wenigstens für die Aufstellung 
von „Nationalen Vertrauensräten“ der drei Völ- 
ker gewinnen. 

Aber auch diese Minimal-Lösung wurde durch 
eine Führerweisung noch im Augenblick meiner 
Abreise zur LIG-Nord verhindert. Auch von der 
Bildung von Vertrauensvoten, hieß es darin, sei 
abzusehen und vielmehr die Bildung rein deutscher 
Verwaltungen vorzubereiten. - Dieser Befehl war 
offensichtlich undurchführbar. Die Bildung rein 
deutscher Verwaltungen würde auf den Wider- 
stand der drei Völker stoßen und jede Zusammen- 
arbeit unmöglich machen. Für die drei Kleinstaa- 
ten aber mitten im Kriege, je 30 000 und mehr 
Verwallungsbeamle und Gendarmen aufzubringen, 
war ebenso wenig zu verwirklichen. 

Die Reise zur HG-Nord führte über das Haupt- 
quartier in Ostpreußen, wo ich hei dem General- 
quarliermeisler, General Wagner, und seinem Stell- 
vertreter, Ministerialdirigent Danckwerth, einge- 
fiilirt wurde. Die Herren fragten mich nach mei- 
nen politischen Absichten. Ich zeigte ihnen die 
Eiihrerweisung und sagte ihnen meine Meinung da- 
zu. Danckwerth lächelte über meinen unge- 
schminkten Vortrag und meinte, ich hätte also eine 
Art „englischer Lösung“ im Sinne. Auf meine 
Antwort, ob wohl jede vernünftige Politik englisch 
sein müsse, wünschte mir Danckwerth mit einem 
resignierten Lächeln viel Glück für mein Vorha- 
ben nnd meldete mich hei General von Rocques an., 
der als Befehlshaber des rückwärtigen lleeresge- 
bictes der HG-Nord für die Verwaltung der Gebie- 
te bis zum Nachriirken der Zivilverwaltung zustün 
dig war. 

Bei General von Rocques und seinem Stabs- 
chef, Oberstleutnant Kriegsheim, fand ich nicht nur 
völlige Billigung meiner Auffassungen, sie erklär- 
ten mir darüber hinaus, daß man mir einem hal- 
ben Dutzend deutscher Verwaltungsbeamter aus- 
kommen müsse und hei dieser Sachlage gar 
nicht anders als mit einer litauischen Selbstver- 
waltung regieren könne. Da die Völker Litauens. 
Lettlands und Estlands, wie sieh schnell erwies, die 
deutsche Besetzung nicht nur passiv Hinnahmen, 
sondern die deutsche Armee jubelnd als Befreier 
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begrüßten und sich zur Weiterführung des Kric- nen“ Beamten zusammen, die eine Organisation auf- 


ges gegen Rußland zur Verfügung stellten, waren 
alle Voraussetzungen zu einer Kooperation im be- 
sten Sinne des Wortes gegeben. Es gelang ohne 
Schwierigkeiten, eine vollständige, eigenständige 
Verwaltung in den drei ehemaligen baltischen 
Staaten zu errichten, die nur, so weit cs die mili- 
tärischen Notwendigkeiten erheischten, in ihrer 
Selbständigkeit eingeschränkt wurden. Man mußte 
allerdings vermeiden, diesen Gebilden souveräne 
Titel zu gewähren und fand den Ausweg, sie „Lan- 
deseigene Verwaltung“ zu nennen. 

Wir hatten aber die Rechnung ohne den Wirt 
gemacht. Kaum war das dritte unserer Kinder, die 
estnische „Landeseigene Verwaltung“ ins Leben ge- 
treten, als ich durch Brandtelegramme nach Berlin 
zuriiekgerufen wurde. In einer Sitzung bei Rosen- 
berg fielen die Vertreter der Wirtschaft, vor deren 
nüchternem Wirklichkeitssinn ich bis dahin eitle 
so große Hochachtung hatte, mit ihren wütenden 
Vorwürfen über mich her, die in folgendem Satz 
gipfelten, der sich mir für immer einprägte: „Sie 
verschenken das, was der deutsche Soldat mit sei- 
nem Blut erobert hat, an ihre lieben Esten, Letten 
und Litauer.“ 

Ich muß gestehen, daß mir diese Argumentie- 
rung für einen Augenblick die Sprache verschlug. 
Her Gedanke, daß der deutsche Soldat sein Blut 
vergoß, um dem Litauer seinen Bauernhof, dem 
Letten seine Schneiderwerkstatt oder dem Esten 
seine Apotheke wegzunchincn, war mir neu, aber 
ich spürte bald, daß es bei dieser Auseinander- 
setzung nicht um Ideen, sondern um Interessen 
ging. Es war sinnlos, diesen Leuten vorzuhalten, 
daß der Krieg im Osten nur mit den Völkern des 
Ostens gewonnen werden könnte, daß ein Kampf 
gegen die Völker ein Kampf für die Festigung 
der bolschewistischen Herrschaft werden müsse. 

Der Krieg interessierte sie nicht. Er war nicht 
ihr Ressort, er war Sache der Armee. Die Politik 
interessierte sie auch nicht. Ihre Aufgabe war die 
wirtschaftliche Ausbeutung der besetzten Gebiete. 
Dafür hatten sie ihre Anweisungen und daran wa- 
ren sie interessiert. Die Größe der Aufgabe und 
die unwahrscheinlich großen Gewinnchancen jag- 
ten sie in einen Rausch der Betriebsamkeit, in 
dem jedes Maß unterging. 

Hier war also mit einem Appell an die Ver- 
nunft, mit sachlicher Diskussion nichts zu errei- 
chen. Man mußt sich nach anderen machtvollen 
Hilfstruppen Umsehen. 

Das Reichsministerium für die besetzten Ostge- 
biete fiel von vorn herein aus. An Stelle eines 
kleinen, straff zusammengefaßten Führungsstabes, 
der die verschiedenen Reichs-Ressorts in ihrer Tä- 
tigkeit im Osten politisch zu leiten gehabt hätte, 
hatte Rosenberg ein Mammut-Ministerium aufzu- 
bauen, das alle Fachgebiete noch einmal in sich 
enthielt. Es versteht sich, daß die Reichsbehörden 
im dritten Kriegsjahr nicht die besten Fachkräfte 
an die Reichsbehörden abgaben oder aber, daß sie 
ihre großen Kanonen zu Rosenberg abkomman- 
dierten, nicht um sie preiszugeben, sondern uni 
durch sie das jeweilige Teilgebiet des Ostmini- 
steriums selbst fest in die Hand zu bekommen. 

Beide Methoden wirkten sich für das „Omi“ 
gleich verheerend aus: Die Abteilung für Verwal- 
tung setzte sich im Wesentlichen aus „abgegebe- 


bauten, von der mein Stellvertreter, der aus diesem 
Chaos an die Front „floh“, in seinem Abschieds- 
brief an das Ministerium schrieb, er habe in der 
ganzen Welt, auch in Deutschland, noch kein sol- 
ches Beispiel von „bürokratischer Impotenz“ er- 
lebt. 

Die großen Fachableilungen, gewerbliche Wirt- 
schaft, Landwirtschaft, Forstwesen, Arbeit und Ver- 
kehr dagegen wurden von „kommandierten“ Kräf- 
ten geführt, die mit ihrem Schwerpunkt auf ihrem 
fachlichen Ressort-Sessel sitzen blieben und sich 
schnell daran gewöhnten, im „Omi“ nur kurze 
Gastrollen zu spielen. 

Praktisch wurde die gesamte Wirtschaft durch 
den viel stärkeren „Vierjahres-Plan“ Görings be- 
herrscht. Die Polizei, also der wesentliche Teil des 
Innenministeriums mit der einzig verfügbaren 
Exekutive, ging durch Führer-Erlaß an den Reichs- 
führer SS verloren. Post, Telegraf und Eisenbahn 
mußten aus kriegsbedingten Gründen unmittelbar 
durch das Rcichsverkehrsministerium gesteuert 
werden, und die für Transport und Bauwesen ent- 
scheidend wichtige „Organisation Todt“ baute un- 
abhängige Organe auf. 

Die innere Ordnung des Ministeriums selbst litt 
unter dem folgenschweren Fehler, daß die „Haupt- 
abteilung Politik“ den Fachabteilungen nicht vor- 
sondern nebengeordnet war. Damit war jeder 
Führungsanspruch eines politischen Gedankens, der 
Versuch, Maßnahmen der Fachabteilungen für 
fremde Völker, den veränderten psychologischen 
Gegebenheiten entsprechend, zu gestalten, von 
vornherein erschwert und durch die immer stär- 
ker werdende Emanzipation der Fuchministerien 
schließlich unmöglich geworden. 

Das war die innerdeutsche Situation des Mini- 
steriums, das an die Stelle des Zaren treten sollte. 
Die Lage in den Ostgebieten war aber noch bedeu- 
tend ungünstiger. Die Reichskommissare sollten 
nach einem Plan Rosenbergs von ihm selbst er- 
wählt und ernannt werden. Da man sich aber nicht 
mit seinen Vorschlägen einverstanden fand, wurde 
dem Ostminister auch diese wichtigste Befugnis 
entzogen und Hitler ernannte die Reichskommis- 
sare selbst. Für das „Ostland“ entsprach er dem 
Vorschlag Rosenbergs und ernannte den Gauleiter 
von Schleswig-Holstein, Hinricli Lohse. Für die 
Ukraine folgte er indessen einer Anregung Görings 
und ernannte den Gauleiter Erich Koch. Da diese 
Potentaten, schon aus ihrer bisherigen Tätigkeit 
selbstherrliches Regieren gewöhnt, jetzt ihre Zu- 
ständigkeit nicht Alfred Rosenberg, sondern 
Adolf Hitler verdankten, ließen sie das neue Mi- 
nisterium sehr bald ihre Unabhängigkeit spüren 
und stabilisierten ihre Souveränität nach Maßstä- 
ben, wie wir sie bestenfalls noch in der Renais- 
sance wieder finden. Bei ihren Aufenthalten in 
Berlin waren sie jedenfalls viel eher im Reichs- 
finanzministerium zu finden, als etwa in ihrer Vor- 
gesetzten Behörde. 

In diesem Ostministerium war also keine För- 
derung irgendwelcher politischen Pläne zu erliof. 
fen. Der Versuch, vom Auswärtigen Amt eine 
Hilfsstellung zu erreichen, schlug fehl. Zwar 
herrschte in der Wilhelmstraße von den unteren 
Rängen bis herauf zum Staatssekretär die com- 
munis opinio von der Gefährlichkeit und Unmög- 
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Die Vernichtung des Rechts 

IN DEUTSCHLAND 

VON HANS SCHWARZ 


Das adoptierte Motiv. 

Als die amerikanischen Truppen bei Remagen 
über den Rhein vorstießen , tötete der Leutnant der 
US- Armee Shneeweiß vorsätzlich vier deutsche Zi- 
vilisten. Er wurde hierfür später durch ein ame- 
ritcanisches Gericht abgeurteilt . 25 Jahre Gefäng- 
nis, später Strafmilderung auf einige Jahre ; heute 
versichert Mister Shneeweiß zuversichtlich , spä- 
testens in einem Jahr wieder auf freiem Fuße zu 
sein. Begründung: er hält sich selbst für ein 
Opfer der damaligen offiziellen Verhetzungspro- 
paganda. , Stichwort : Kraut - K illing r Propaganda, 
„ Unkraut muß vernichtet werden!“ Lehrreich und 
als ein Zeitsymptom bedeutend ist daran, daß in 
diesem Falle das für die Tat und für ihre spätere 
Beurteilung adoptierte Motiv den Vorrang über 
die Integrität des sittlichen Grundsatzes erhielt, 
wonach die Tatsache eines Mordes in jedem Falle 
entscheidend für das Urteil sein soll. Hier han- 
delte es sich um vierfachen Mord, nicht um eine 
Affekthandlung oder Notwehr im Kampfe oder 
eine vermeintliche militärische Notwendigkeit . 
Die Tat ist klar, Mord ist gleich Mord; aber das 
Motiv dominierte über das Rechtsprinzip, d.ß je- 
des Menschenleben gleichwertig sein müsse. Der 
Täter adoptierte sein Motiv aus einem Zwecksatz 
der Propaganda, einer These der Politik. Er 
erklärte, Werkzeug einer solchen These geworden 
zu sein, im guten Glauben an ihre Rechtlichkeit 
das effektive Unrecht begangen zuhaben. Das Ge- 
richt billigte ihm diesen guten Glauben zu, es 
milderte die Forderung , die das Recht ah souverä- 
nes Prinzip zu stellen hatte. IP o nun sind die Gren- 
zen des Rechtes ? Wo die Grenzen des guten Glau- 
bens? Der Fall liegt klar: ein Mensch mordet 
vier andere, durch keine unmittelbare Tat gegen 
ihn schuldig gewordene Menschen, ein Amerika- 
ner vier Deutsche. Dieses Verhältnis der Natio- 
nalität von Väter und Opfern wäre an sich kein 
Kriterium; es wurde erst zu einem solchen durch 
das Urteil. Denn nun erwies sich eine Relativität 
•n der Interpretierung des Rechtes: Leutnant 
Shneeweiß hatte nicht vier Menschen , sondern 
vier Deutsche getötet. Diesen vier Menschen war 


fiehkeit des eingeschlagenen Weges. Aber alle 
Ueberoinslimmung reicht nicht aus, um den Chef 
des Hauses, den Minister, zu einer Aktion zu be- 
wegen. D er andere Hilfspartner, der sich bisher 
als so wirksam erwiesen hatte, die Armee, wurde 
sehr schnell aus den Etappengebieten herausge- 
drüngt. um Platz zu schaffen für das Nach rücken 
der Zivilverwaltung, der Reichs-. General- und Ge- 
Itietskommissare. (Fortsetzung; folgt) 
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durch eine politische These ihre menschliche 
Rechtsfähigkeit ab gesprochen, sie waren als mensch- 
liches Unkraut deklariert. Shneeweiß vernichtete cs 
gemäß verstandesmäßiger Folgerung aus dieser 
Deklaration. Wenn Shneeweiß nicht eigentlich der 
schuldige Täler war, mußte die Verantwortung 
für seine Tat die Erfinder oder Verkünder der 
Unkrautthese treffen, das Gericht also sie als die 
moralisch Verantwortlichen belangen. Wie weiter? 
Wir hätten von diesen Urhebern des Shneeweiß- 
schen Motiv es dann wahrscheinlich gehört , daß 
die Deutschen kollektivschuldig seien und daß es 
keine Exzeptionen aktiver oder passiver Art aus 
einer solchen Schuld gäbe. Wir könnten nicht 
zum reinen und unparteilichen Recht zurückkeh- 
ren, solange nun nicht wiederum gerecht entschie- 
den wäre , ob es überhaupt Kollektivschuld geben 
kann oder nicht. Wir würden diese Entscheidung 
nie erleben, weil sie eine unübersehbare Reihe 
von staatsrechtlichen, moralischen und völker- 
rechtlichen Komplexen vorweg und international 
als geklärt voraussetzte. Wir würden immer wie- 
der zur Politik zurückkommen, d . h. auf ein Ge- 
biet, das überhaupt nur zum Teil und behelfsweise 
mit moralischen und rechtlichen Formulierungen 
abzugrenzen ist . Wir würden durch die Uferlosig- 
keit solcher Rechtsziele die realisierbaren Mög- 
lichkeiten des menschlichen Daseins entwerten , 
sie wurden von selbst zu Nebensächlichkeiten, der 
Mord selbst würde bedeutungslos gegenüber dem 
Motiv. Der Leutnant Shneeweiß müßte so lange 
freigclxssen werden, bis geklärt wäre, ob das Motiv 
rechtlich gewesen ist, auf das er seine Tat zurück- 
führt. Wäre es nicht rechtlich, so könnte auch das 
den Leutnant Shneeweiß nachträglich nicht voll 
belasten, weil er ja nicht ursprünglich verantwort- 
lich ist für dieses Motiv. Diese Kette hat kein 
Ende. Sie vervollkommnet nicht das Recht, son- 
dern sie unterwirft cs nur endgültig dem anony- 
men Zweck. Der Fall läßt sich der Anschaulich- 
keit halber umkehren: wäre der US-Leutnant 
Shneeweiß nun ein deutscher Leutnant Schneeweiß 
gewesen und die ermordeten Zivilisten nicht deut- 
sche, sondern alliierte Bürger , so hätte das ameri- 
kanische Gericht diesen Leutnant mit allerhöch- 
ster Wahrscheinlichkeit hängen lassen. Warum? 
Weil es als Siegergericht die Macht dazu hat , ent- 
weder das Motiv über die Tat, oder die Tat über 
das Motiv zu stellen — abgesehen einmal davon, 
daß deutsche Propaganda die Alliierten niemals in 
Bausch und Bogen als Unkraut bezeichneie. Vom 
Standpunkt des objektiven Rechtes aus aber 
könnte es immer nur einen einzigen und 
gleichlautenden Urteilsspruch über ein und 
denselben Tatbestand ohne Ansehen der Per- 
sonen und der Parteien geben. Nicht der Fall 
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dem vielmehr das, was er veranschaulicht: die 
Auflösung der Integrität des Rechtes unter den 
Auspizien von Macht und Ohnmacht, Sieger - und 
Besiegtenzustand. Der Fall Shneeweiß ist ein klei- 
nes Modell für ein großes, zeitpolitisches Problem. 
Man kann ihn umkehren; man kann ihn in ein 
Konzentrationslager Himmlers oder in ein Kon- 
zentrationslager Stalins verlegen. Man kann ihn 
vergrößert auf den sogenannten Malmedyprozeß 
projizieren, es kommt damit auf dieselbe Wurzel 
hinaus, nämlich, daß das Recht ah unantastbarer 
ideeller Begriff eine Paralyse erlebt. Die Tatsa- 
che, daß und wie man jiir diese Erschemung die 
Deutschen kollektiv verantwortlich gemacht hat, 
beweist gegen die Deutschen nur sehr wenig, ge- 
gen die Unlauterkeit der zivilisatorischen Zeilge- 
sinnung aber alles. Sie beweist nämlich, daß es 
dem seit 1945 „dominierenden“ Rechtsbcivußtsein 
nicht auf die Erneuerung der sittlichen Mensch- 
heitsbegriffe, sondern jeweils auf die dialektische 
Rechtfertigung einer von Zweckthesen bestimmten 
Auslegung ankommt. Wir stehen in einer epocha- 
len Krise des menschlichen Denkens. Ihr moder- 
nes Kriterium ist das Bestreben, macht politische 
Fragen und Probleme unter einem moralischen 
Deckmantel zu verbergen und zu entscheiden, ein 
Bestreben, das den Massen einen Glauben an das 
von ihnen verlangte Handeln geben soll. Wir se- 
hen, daß es sich um einen Glaubenssatz handdt, 
nicht um sittlich unanfechtbare Postulate. Die 
Exponenten der machtpolilischen Praxis benötigen 
die Shneeweiß’, die Shneeweiß benötigen der Sti- 
mulanz eines Motives, das Motiv macht sie zum 
Instrument mit besonderer Durchschlagskraft, 
nach erfolgreicher Aktion entlastet das Motiv den 
Täter. So sieht das konstruktive Prinzip dieses 
Zeitalters der ideologischen Völkerwanderung aus. 
Shneeweiß steht auf der anderen Seite als Stalin- 
ch Hier oder Kommissar. Die Kreuzzugsaspekte 
und Kreuzzugsbereitschaft sind die gleichen, die 
Methodik der psychologischen Bearbeitung stellt 
dieselben Instinkte und Empfindungen in Rech- 
nung. Der homo sapiens des XX. Jahrhunderts ist 
fortgeschritten in der Kunst, seinen Motiven eine 
vergoldete Fassade zu geben. Er hat sich tech- 
nisch und dialektisch spezialisiert, mit einer Fort- 
schrittlichkeit hinsichtlich seines Sinnes für Ge- 
rechtigkeit und sittliche Idealität im Völkerleben 
hat das nichts zu tun. Auch die realen Unter- 
gründe der katastrophalen Wirklichkeitskrisen die- 
ses Jahrhunderts werden durch diese Kunst der 
rechtlichen Kosmetik nicht bloßgelegt oder gar 
beseitigt. Der blühende Teint auf dem Antlitz er- 
neuerter Hoffnungen ist seit dem 8. Mai 1945 mehr 
und mehr und abermals abgespült worden. Es 
scheint sich abermals um Utopie gehandelt zu ha- 
ben. Aber die Toten sind tot, es geht weiter. Mel- 
den wir uns zum Wort, Lebende, die im Schnitt- 
punkt des abermaligen Experimentierfeldes, — in 
Deutschland — Augenzeugen sind, wie das mora- 
lische V aeuum hier geschaffen wurde, wie es wirkt. 

Kreuzzug der Unpolitischen. 

General Eisenhower schrieb seine Memoiren ah 
Oberbefehlshaber der Westalliierten und gab ihnen 
den Titel „Kreuzzug in Europa“. Er sagt dort. 


und als unpolitischer General das ausführende 
Organ verbündeter Regierungen gewesen sei. Die- 
ser unpolitische Mann gibt bereits in der Ueber- 
Schrift seiner Memoiren ein höchst politisches 
Glaubensbekenntnis ab, er bestätigt darin bereits 
vorweg, daß er ein Motiv benötigte und besaß. Es 
heißt nicht: „Feldzug in Europa“, es heißt: 
„Kreuzzug“. Für einen unpolitischen General wäre 
eine sachliche Kennzeichnung seiner Führungs- 
tätigkeit überzeugender. Das Motiv ist ihm also 
ivichtiger als die Tat. Das Motiv war „Kraul- 
Killing“, — auch Leutnant Shneeweiß, der kleine 
Leutnant, verschrieb sich ihm. Was hier zu de- 
monstrieren ist, ist die Tatsache, daß es in der 
Auseinandersetzung des zweiten Weltkrieges „ un- 
politische ‘‘ Akteure gar nicht gab, wieso sollte 
sich sonst ein Mann wie Eisenhower nicht mit 
seiner militärischen Aufgabe begnügt und statt- 
dessen die Mission zugeschrieben haben, das 
„durch und durch Böse“ ohne Kompromiß ver- 
nichten zu müssen ? 

Er rühmt sich, bis zu dem Tage, an dem Ge- 
neraloberst Jodl 1945 in Reims die Kapitulations- 
bedingungen Unterzeichnete, nie mit einem deut- 
schen General gesprochen zu haben, und selbst bei 
dieser Gelegenheit seien seine einzigen W r orte an 
Jodl der scharfe Hinweis auf dessen uneinge- 
schränkte persönliche Verantwortung für die Aus- 
führung der Kapitulationsbedingungen gewesen. 
Der unpolitische Soldat, der an die absolute Recht- 
lichkeit seines Motives glaubte, billigte den un- 
politischen Soldaten der anderen Seite nicht dieses 
gleiche höchst persönliche Recht des guten Glau- 
bens an die Rechtlichkeit ihrer Motive zu. Und 
insofern hatte Eisenhower recht, von einem Kreuz- 
zug seinerseits zu sprechen. Fügen wir hinzu, daß 
die Voraussetzung eines Kreuzzuges im histori- 
schen Sinne jeweils die zeitbedingte Intoleranz 
gewesen ist; und lügen wir hinzu, daß wir also 
zu dem Fundamentalgrundsalz dieser vergangenen 
Zeit in höchst prominenter Weise zurückgekehrt 
sind, wie Eisenhower testierte. 

Wohlgemerkt: Eisenhower lehnte nicht ein Ge- 
spräch mit deutschen Heerführern ab, die er auf 
Grund militärischer Tatbestände etwa hätte für 
Kriegsverbrecher halten dürfen, sondern grund- 
sätz ich mit allen, weil er sie als deutsche Generale 
kollektiv zu V erbrechern deklassifizierte, noch ehe 
eine so ungeheuerliche These auch nur mit dem 
Schein einer Jurisdiktion hatte am Exempel ver- 
sehen werden können. Er nahm Gericht, Urteil 
und spätere Rechtsgrundsätze von Nürnberg vor- 
weg. Er war Instanz aus eigener Ermächtigung 
und beanspruchte für sich, daß das Motiv entschei- 
dend sei, nicht die Tat oder der Tatbestand. 

Höchste deutsche militärische Führer haben spä- 
ter in Nürnberg geltend gemacht und nachgewie- 
sen, daß sie in der Tat unpolitische Soldaten mit 
völlig auf ihre militärischen Aufgaben abgegrenz- 
ten Kompetenzen und aus/ührende Organe ihrer 
Regierung gewesen sind, daß sie die Rettung ihres 
Landes vor der proklamierten feindlichen Ver- 
nichtung als entscheidendes Motiv für ihren Ge- 
horsam und ihre Pflichterfüllung über mancherlei 
politische Vorbehalte stellten. Gerade diese Recht- 
fertigung aber ist ihnen eigens mit einem aus- 
erlesenen dialektischen Raffinement als Beweis 
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passiven Verschuldens ungerechnet worden . Das zu 
ihren Ungunsten entscheidende Moment war also , 
daß sie mit einer gleichgearteten Berufsauffassung 
and mit durchaus analogen patriotischen Motiven 
wie ihr Gegenspieler auf der schwächeren Seite 
standen und als Gefangene einer für das Abend- 
fand neuartigen Rechtmuslegung unterivorfen wur- 
den, die der Sieger nach dem Siege nach seinem 
Geliehen postulieren und in Inwendung bringen 
konnte. 

Wenn man den deutschen Militärs Einzelheiten 
der unmittelbaren Kriegführung oder die Befol- 
gung harter Befehle zur Last legte und erklärte , 
sie hätten gerade als Soldaten unmenschliche Mit. • 
lei und, Maßnahmen verweigern müssen , so ist 
man die einwandfreie Definierung dessen , was man 
in einem totalen Kriege mit höchstem technischem 
Aufgebot überhaupt auch nur als menschlich be- 
zeichnen will , vollkommen schuldig geblieben. 

Man hat hingegen solche Mittel und Maßnah- 
men einseitig als kriegswidrig erklärt , deren 
sich die Alliierten entweder infolge ihrer anders- 
artigen Lage oder infolge wirksamerer andersarti- 
ger technischer Möglichkeiten nicht zu bedienen 
brauchten. Vom Standpunkte der Humanität aus ist 
schwerlich zu behaupten , Bombenteppiche und 
Phosphorregen aus riesigen Höhen auf Wohnge- 
biete , Luft jagd auf ungeschützten Bahnverkehr für 
Zivilisten , Partisanenkampf und Nieder metzelung 
von Lazarettinsassen im Hinterland seien mensch- 
licher gewesen als die Gegenmaßnahmen dagegen 
oder rechtlicher als sie. General Eisenhower wußte 
sicherlich über die effektive Unmenschlichkeit des 
uneingeschränkten alliierten Luftkrieges besser 
Bescheid als die meisten deutschen Generale und 
die meisten Deutschen überhaupt über die partiel- 
len Unmenschlichkeiten in den KZ’s. Er verwei- 
gerte nun trotzdem nicht den Gehorsam i, sondern 
er verantwortete als alliierter Oberbefehlshaber 
diese durchaus dem kodifizierten Kriegsrecht wi- 
dersprechenden Maßnahmen und Mittel , weil er 
sich auf das „Kr aut-Killing“ -Motiv stützte. Die 
Deutschen stützten sich auf das rechtlich noch be- 
deutsamere Motiv der Selbslerhaltung. Dieses Mo- 
tiv hätte seine Rechtskraft seilest dann nicht ein- 
gebüßt wenn Deutschland in diesem Kriege tat- 
sächlich der Angreifer gegen die ganze W eit zum 
Zwecke der W elteroberung genesen und nur da- 
durch in den Notzustand der äußersten Selbster - 
hnltung geraten wäre. 

'Niemand, hat davon gehört , daß Eisenhower sich 
etwa der Anwendung der Atombombe gegen die 
japanischen Städte widersetzt oder auch nur die 
moralisch-rechtliche Zulässigkeit in Zweifel gezo- 
gen hätte. Die Japaner waren keine Nazis. Die 
agitatorischen Aspekte gegen die Nazis waren ge- 
gen sie nicht anwendbar , dafür gab es andere. 
Trotzdem gab es keinen , der die Atombombe hätte 
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völkerrechtlich legitimieren können { schon gar 
nicht . wenn man bedenkt , daß die japani- 
sche Regierung schon vor dem Abwurf die 
Kapitulation angeboten hatte!). General Eisen- 
hower machte sich jedoch über diese Frage offen- 
kundig keine Skrupel , sondern blieb „ ausführen- 
des Organ 44 verbündeter Regierungen , die sich 
eines den bestehenden Kodifizierungen nach völ- 
kerrechtswidrigen Mittels bedienten , um den Krieg 
zu gewinnen. Weder der General noch die alliier- 
ten Regierungen haben sich je vor der W eltöf f ent- 
lieh keit. über diese bedeutende Frage geäußert. 
Aber sic betrifft die Kernfrage dessen , ivas er- 
klärtermaßen unter dem Nürnberger Galgen pro- 
klamiert werden sollte : Die Verwandlung der 
W eit in ein Territorium global verbindlicher 
Rechtsideen. Die Atombombe bedeutet zunächst 
nur , daß ihre Besitzer die Macht haben , zu be- 
stimmen , was sie für Recht und was sie für Unrecht 
zelten lassen wollen. Sie ist kein moralisches Ar- 
gument t, sondern vorerst eine Realität , die durch- 
•ius keiner unparteiischen moralischen Instanz un- 
tersteht. Wenn nun Nürnberg das Laboratorium 
für die Entwicklung einer Gerechtigkeitsidee von 
analoger Sprengkraft hat sein sollen , dann ist es 
schlecht darum bestellt. Die Dialektik hat ihren 
Triumph , die Gerechtigkeit aber einen schweren 
Rückschlag davongetragen ; denn die Rückkehr zur 
Kreuzzugsmentalität ist gelungen , der Fortschritt 
in ein Zeitalter der unparteiischen Rechtlichkeit 
ist unterblieben. 

Es ist eine Parodie von tödlicher Bitterkeit, daß 
zum Beispiel Admiral DÖnitz nur durch das Affi- 
davit des amerikanischen Admirals Niemitz über 
die Gleichartigkeit der amerikanischen Seekriegs- 
methoden vor dem Todesurteil bewahrt wurde. 
Der Zufall , daß die Verteidigung in diesem Falle 
die Geheimbefehle der Feindseile vorlegen und 
den Admiral der Gegenseite zur Stellungnahme 
dazu zwingen konnte, hat hier ein Stückchen Ge- 
rechtigkeit gerettet wie einst Blücher in letzter 
Minute Wellington. Aber er hat auch offenbar 
gemacht, wie von allem Anfang an bestreitbar 
eine Rechtsfindung sein muß, die sich der aller- 
letzten Aktennotiz aus den Schubladen des Be- 
klagten nach Belieben zu bedienen vermag, in vol- 
lem Umfange aber alle intimen Dokumentationen 
seines Widersachers ausspart und gleichsam als 
gar nicht existent gelten läßt. Recht? Eisenhower 
sagte „ Kreuzzug Die Dialektiker sagten: „Kreuz- 
zug für das Recht “ Wir sehen , daß es so gemeint 
war: zu bestimmen, was die Sieger zu einem über- 
dimensionalen Unrecht gegen ein großes Volk zu 
berechtigen scheint. Wir sagen: scheint ! Denn 
hinter der Jurisdiktion steht zuviel Gier nach ma- 
teriellen Vorteilen aus dem Eigentum des Verur- 
teilten, als daß es sich nur um ideelle Güter hätte 
handeln können. (Fortsetzung folgt) 


Auf bie Dauer behecrfchen weber Geioalt noch Schlauheit, 
fonbecn öie einigen Gebanhen bes Rechts unb bec freiheit 
bie Gefchichte bec üölher. hoi d,.cari huty 
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Ein Engländer verteidigt Deutschland 

R. T. Paget, M. P., im Manstein-Prozeß. 


Ich möchte wissen, ob jemals ein britischer 
Verteidiger eine verantwortlichere und schwieri- 
gere Aufgabe gehabt hat. Es ist wahrscheinlich 
eine aussichtslose Aufgabe. Bei Fortschreiten die- 
ses Prozesses bezweifle ich mehr und mehr, ob 
nach den Bedingungen des königlichen Edikts ir- 
gendein General, der jemals eine Armee im Kriege 
befehligt hat, auf Freispruch durch seine Besieger 
rechnen kann. v. Manstein hat ein Urteil zu ge- 
wärtigen nach einem Statut, welches nirgends das 
Gesetz definiert, das er gebrochen haben soll oder 
die Handlungen, die er als einzelner begangen ha- 
ben soll . . . 

Unsere Zeugen sind eingeschüchtert. Person nach 
Person, die in Kriegsverbrecherprozessen ohne per- 
sönliche Rücksichtnahme ausgesagt hat, sah sich 
darauf selbst verhaftet und das abgelegte Zeugnis 
gegen sich selbst ausgenutzt durch alliierte oder 
deutsche Gerichte. 

Zwei Drittel der Briefe, die wir empfingen, oft 
über lebenswichtige Fragen des Prozesses, sind 
ohne Unterschrift, und der Briefschreiber sagt, 
daß er Furcht habe, oder Feinde in Deutschland 
oder Verwandte in der russischen Zone . . . 

Das Statut von Nürnberg ist weder ein Teil des 
britischen noch einer des amerikanischen Rechts, 
und vor allem ist es kein Teil des Völkerrechts. 
Es ist tatsächlich einfach diktiert durch den Tri- 
umph des Siegers. Aber wenn das Statut von Nürn- 
berg selbst kein Teil des internationalen Rechts 
ist, was ist dann das Urteil durch den Gerichtshof? 

Das Urteil war ein Viermächteakt. An ihm be- 
teiligten sich die Russen, indem sie mehrere Män- 
ner zum Tode verurteilten wegen des Verbrechens, 
mit ihnen zusammen Angriffskriege unternommen 
zu haben. Das Urteil unterließ jede Bezugnahme 
auf die Morde im Walde von Katyn, obwohl sie in 
der Klage einbegriffen waren. 

Dieser Prozeß hier in Hamburg wird das Recht 
für England festlegen. Er wird daB nicht für irgend 
jemand anders tun. Die Russen wird er nicht in- 
teressieren. Die Deutschen werden ihn sowieso 
ablehnen, da er ihnen gegen ihren Willen aufge- 
zwungen worden ist. Das Recht, das wir nieder- 
legen, wird allein für unB selbst verpflichtend sein, 
und wir sollten daher dieses Recht mit Sorgfalt 
überlegen. 

Feldmarschall v. Manstein stellte in Nürnberg 
fest, daß es die Pflicht eines Soldaten sei, zu ge- 
horchen. Ein anderer Feldmarschall sagte zu dem- 
selben Thema: „Männer müssen Befehlen gehor- 
chen lernen, auch wenn alle ihre Instinkte danach 
schreien, ihnen nicht zu gehorchen. Ich bin ein 
Soldat und ich gehorche stets Befehlen“. Sir, dies 
sagte Feldmarschall Montgomery in Glasgow am 
28. 10. 1946. 

Nach meiner Auffassung sind die Ansichten die- 
ser beiden Feldmarschälle absolut richtig. Es gibt 


hinsichtlich der Pflicht eines Generals, zu gehor- 
chen, keine gesetzliche Begrenzung. Ob ein Befehl 
mit dem internationalen Recht übereinstimipt, ist 
die Sorge der Regierung. Es ist nicht die Sache de6 
kommandierenden Generals. Der Befehl mag in 
flagrantem Widerspruch zum internationalen Recht 
stehen. Er mag den Mord von Zivilisten und Neu- 
tralen vorsehen. Dennoch ist es die unbeschränkte 
Pflicht eines Generals, zu gehorchen. 

Als die Vichy-Flotte das Ultimatum unseres 
Admirals Sommerville vor Oran ablehnte (am 
3. Juli 1940), wurde Admiral Sommerville befoh- 
len, zu schießen. Er protestierte. Wir waren im 
Friedenszustand mit Vichy und die französische 
Flotte war am Kai festgemacht. Admiral Sommer- 
ville sagte, daß ein Bombardement glatter Mord 
sein würde. Er wurde in seinem Protest durch die 
Admiralität unterstützt. Churchill und das Kriegs- 
kabinett verwarfen den Protest. Der Admiral ge- 
horchte. Die französische Flotte wurde versenkt 
und 1 500 Franzosen getötet. 

Hat irgend jemand den Schalten eines Zweifels, 
daß Admiral Sommerville recht hat? Er gehorchte 
durchaus seinen Befehlen. Da war auch keine Rede 
von Gehorsam mit halbem Herzen. Er führte die 
Befehle nach besten Fähigkeiten aus. Hat irgend 
jemand von uns den leisesten Zweifel, daß er rich- 
tig handelte? Würde irgend jemand gezögert ha- 
ben, ihn wegen Versäumnis seiner Pflicht als Eng- 
länder und A<Jmiral fortzujagen, wenn er anders 
gehandelt hätte, oder sogar wenn er seine Befehle 
mit halbem Herzen ausgeführt hätte. Gehorsam 
besteht in der mit ganzem Herzen vollzogenen 
Ausführung der Befehle des Befehlshabers. Es war 
seine Pflicht, zu gehorchen und er gehorchte. Wenn 
wir geschlagen wurden wären, und unser Besieger 
würde versucht haben, ihn zu bestrafen, würde 
irgend jemand von Ihnen bezweifelt haben, daß 
dies ein großer Mißbrauch der Macht sei? Glau- 
ben Sie, daß es einen Seemann gibt, der nicht be- 
schlossen haben würde, ihn zu rächen? Sir, aber es 
geht noch weiter. Hat einer von ihnen den leisesten 
Zweifel, daß Winston Churchill recht hatte, den 
Befehl zu geben? Er war in flagrantem Wider- 
spruch zum internationalen Recht. Er bedeutete 
die Ermordung von 1500 Franzosen. Und dennoch 
glaube ich, daß es sehr wenige gibt, die einen 
Zweifel daran haben, daß es der absolut richtige 
Befehl war. Die Sicherheit unseres Landes hing 
von ihm ab. 

Sir, wir als Nation betrauen unsere Staatsmänner 
mit dem Recht, und sogar mit der Pflicht, inter- 
nationales Recht zu verletzen, wenn die Sicherheit 
unseres Staates davon abhängt. Wir verlangen 
von unseren Staatsmännern den Mut, Entscheidun- 
gen von der Art zu treffen, wie sie von Churchill 
bei Oran und von Nelson bei Kopenhagen getrof- 
fen worden sind. 


Approved For Release 2002/01/16 : CIA-RDP83-00415R004200040004-6 


1069 



Approved For Release 2002/01/16 : CIA-RDP83-00415R004200040004-6 

TJnd da wir unsere Staatsmänner mit dieser Ver- gene mache, von denen der eine verwundet ist 
antwortung betrauen, ist es unsere Sache als Na- und am Tage seiner Gefangennahme stirbt, dann 
tion, die Konsequenzen zu tragen. Dies ist es, würde ich die unwahrscheinliche Todesrate von 


warum es grundsätzlich ungerecht ist, Strafen des 
internationalen Hechts auf Individuen anzuwen- 
den. Die Nation trägt die Folgen, v. Manstein als 
Deutscher trägt die Konsequenzen. Es ist falsch 
und steht meiner Ansicht nach im Widerspruch 
zum internationalen Recht und zum Kriegsrecht, 
ihn persönlich zu bestrafen dafür, daß er Befehlen 
gehorchte, denen er als Soldat verpflichtet war zu 
gehorchen. Ich hoffe, Sir, daß das Gericht diesen 
Standpunkt offenkundig macht. 

Ich kann mir nicht vorstellen, was katastrophaler 
für die Nation wäre, als wenn wir den Standpunkt 
annehmen, daß Generale nicht verpflichtet seien. 
Befehle ihrer Regierung anzunehmen und nach 
bestem Wissen auszuführen. Zweimal hat unsere 
nationale Sicherheit davon abgebangen, das inter- 
nationale Recht zu verleugnen.“ 

Mr. Paget ging dann auf die bereits in Nürnberg 
im Prozeß gegen Feldmarschall List angewandte 
These ein, daß einem Armeeführer nicht gestattet 
sei, die Kenntnis von Berichten abzustreiten, die 
in seinem Hauptquartier empfangen worden sind, 
oder die Verantwortung abzulehnen für Vorkomm- 
nisse, die sich in seinem Armeebereich ohne seine 
Kenntnis abgespielt haben. 

„Sir, ich möchte wissen, wie viele der Berichte, die 
durch das Hauptquartier des Feldmarschalls Mont- 
gomery empfangen worden sind jemals von ihm 
gesehen oder an ihn gemeldet worden sind, wäh- 
rend er in einer Schlacht war. Genau so v. Man- 
stein. Er war in sogar noch größere Schlachten 
verwickelt als Montgomery. Sir,’ die Verlautbarung, 
die ich über den v. List-Prozeß gelesen habe, ist 
nicht ein Rechtsgutachten, sie ist eine Perversion 
von Tatsachen unter der Maske eines Rechtsgut- 
achtens. 

In seiner Eröffnungsrede hat Sir Arthur (der 
Ankläger) gesagt, daß Ende Januar (bei den russ. 
Kriegsgefangenen) die exorbitante Todesstrafe von 
■36 % per Jahr erreicht worden sei. Das stellt eine 
interessante Kalkulation dar. Er nahm nämlich 
die Ziffer für Januar (an Kriegsgefangenen) und 
dann die Zahl der Leute, die im Januar gestorben 
waren, multiplizierte sie mit 12 und erreichte sei- 
nen Prozentsatz pro Jahr. Das würde folgende Me- 
thode der Kalkulation sein: wenn ich zwei Gefan- 


18 250 % pro Jahr erreichen. Sie sehen, man 
kommt zu dieser Zahl ganz einfach. Man multipli- 
ziert eben eine 50 %-Quote für einen Tag mit 365. 

Ich denke, Sie werden auch bemerkt haben, daß 
die (von der Anklage vorgelegte Liste) „tot, er- 
schossen“ nicht bedeutet: „tot, weil erschossen“. 
Außerdem scheinen die Ziffern im einzelnen auf 
derselben Grundlage erreicht worden zu sein, wie 
die Kamelkarawane von Tscliu-Tschin-Tschou. 
Diese bestand aus einem Kamel, das immer im 
Kreise herumwanderte. Auf dieselbe Art wandern 
die toten Kriegsgefangenen immer einher. Jedes- 
mal wenn sie in einem Dokument erscheinen, ist 
dies zusätzlich, obwohl es selbst für die einfachste 
Intelligenz klar ist, daß es sich offensichtlich um 
dieselben Gefangenen handelt. 

Die Anklage behauptet, daß die von den Ein- 
wohnern der rückwärtigen Kampfgebiete begange- 
nen Vergehen nicht mit dem Tode hätten bestraft 
werden dürfen. Der Verteidiger stellte dagegen fest, 
daß die Todesstrafe nur für Zerstörung und Sabo- 
tage, für den Besitz von Waffen und deutschen 
Uniformen sowie für das Beherbergen von Parti- 
sanen und für Diebstahl von Wehrmachtsgut an- 
gedroht worden war und durchgeführt wurde. 

Für genau dieselben Delikte drohte der erste 
Erlaß des alliierten Kontrollrates in Deutschland 
die Todesstrafe an. Ja, er ging sogar noch weitei’. 
und es genügte 1945 schon der Besitz von Privat- 
eigentum alliierter Soldaten zur Verhängung der 
Todesstiafe. 

Die Russen gehören der Haager Landkriegs- 
ordnung nicht an. Sie lehnten die kriegsrechtlichen 
Gewohnheiten der Zarenzeit als zu westlich ab. 
Die Russen haben keine Ansprüche darauf gemacht 
nnd gegen die deutsche Kriegführung nicht pro- 
testiert. Was geht es also uns an, wie dort gekämpft 
wurde? Namhafte russische Völkerrechtler haben 
festgelegt, daß die UdSSR sich nur an die von ihr 
abgeschlossenen Verträge als völkerrechtlich bin- 
dend halte, daß sie sich aber nicht durch das all- 
gemein anerkannte Gewohnheitsrecht gebunden 
fühle. Es gab also dort keine Gebräuche und Re- 
geln des Krieges. Dieses, hoher Gerichtshof, ist ei- 
gentlich schon die gesamte Antwort auf die den 
Rußlandfeldzug betreffenden Anklagepunkte.“ 


,.11 ir müssen fest-steilen, daß der Prozeß , den man Deutschland macht, eine ganz feste 
Grundlage hat: die Angst! Der Anblick der Ruinen versetzte die Sieger in Panik. Die An- 
dern müssen Unrecht haben. Sie müssen, denn, man bedenke nur, wie die Welt 
aussähe, wenn die Deutschen nicht die Ungeheuer wären , als die man sie hinstellt. Wie, 
schwer würden dann diese zerstörten Städte wiegen, diese tausenden von Phosphorbomben. 
Der Schrecken, die Verzweiflung der Sieger sind das wahre Motiv des Prozesses .“ 

Maurice Bardeche in seinem Buch 
„Nürnberg oder das gelobte Land“. 
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v Suchen *Sie 

ein ölnnvolleö ^^XÖelhnacktöGfeöchenkl 


Wir bieten unseren Lesern, Freunden und Kunden im folgenden zwei Auswahlgeschenke 
an, die in jedem Falle und gerade in heutiger Zeit ehrliche Freude auslösen werden und 
die beide Gesichtspunkte erfüllen, nach denen Weihnachtsgeschenke bewertet werden: 
daß sie sinnvoll seien und daß sie Freude bereiten. Gerade wegen der weltweiten Be- 
deutung des „Weg", der ständig steigenden Leserzahl und der starken Nachfrage nach 
zurückliegenden Heften dürften unsere Vorschläge allgemeine Beachtung verdienen: 


1. ) GESCHENKJAHRGANG DES „WEG": 

Bitte senden Sie uns untenstehenden Abschnitt ein und wir übernehmen alles weitere, 
nämlich die Verpflichtung, dem Beschenkten den Jahrgang 1950 regelmäßig zuzu- 
stellen, das Dezemberheft 1949 unberechnet mitzuliefern und eine künstlerische 
Begleitkarte, mit dem Hinweis auf den Spender, beizulegen. 

Preise: Amerika u. Spanien m$n 33. — 

Uebriges Ausland m$n 38. — 

2. ) „WEG" -BAND: 

Zu diesem Zweck haben wir den Halbjahrgang Juli bis Dezember 1949 in vorneh- 
mes Leinen gebunden und mit schmückendem Aufdruck versehen. Ein genaues 
Gesamtinhaltsverzeichnis des Sammelbandes ist beigefügt. Der Beschenkte erhält 
in dieser Weise einen geschlossenen Band mit den international vielbeachteten 


Beiträgen der zweiten Jahreshälfte 1949. 

Preise: Amerika u. Spanien m$n 22. — 

Uebriges Ausland m$n 25. — 


Falls die Mitlieferung der drei zeitgeschichtlich so wichtigen Ergänzungshefte er- 
wünscht wird, werden diese statt zu m$n 9.— nur zu m$n 5.— berechnet. Der Ge- 
samtpreis beliefe sich dann also auf m$n 27. — bezw. m$n 30. — . 

Wir bitten Sie, die Bestellungen baldmöglichst an unsere Vertreter zu richten. 


DÜRER-VERLAG. 


Bestellschein 


EDITORIAL DÜRER 
Casilla Correo 2398 
Buenos Aires 

Bitte übersenden Sie an nachstehende Anschrift einen „Geschenkjahrgang" 
einen „Weg-Band" mit — ohne Ergänzungshefte. 

Name des Empfängers: 

i 

Anschrift: Land: 

Absender: 


Anschrift: 

\ 


Unterschrift 
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SVEN HEDIN 

OHNE AUFTRAG IN BERLIN 

Daß Sven Hedin, der ruhmvolle Forscher und treue Freund des deutschen 
Volkes, in einer Zeit, da man Deutschland zum Sündenbock aller Verhäng- 
nisse zu machen versucht, seine Stimme erhebt, um darzustellen, wie es 
wirklich war, soll ihm nicht vergessen werden. Wie er im Vorwort dieses 
Buches ausspricht, befrachtet er es als seine Pflicht, der geschichtlichen 
Wahrheit, die heute oft genug entstellt wird, durch klare und tendenziöse 
Berichterstattung zu dienen. Diese „Berichte” über seine Zusammenkünfte 
und Gespräche, sowie seinen Briefwechsel mit Hitler, Göring, Goebbels, 
Ribbentrop, Weizsäcker, Himmler, Heß, v. Seeckt, v. Mackensen, Raeder, 
v. Brauchitsch, Funk und vielen anderen, sind Dokumente zukünftiger Ge- 
schichtsschreibung, deren Wert heute noch gar nicht ganz zu ermessen ist. 

28 Kapitel und 1 Vorwort. 288 Seiten mit einem Bild des Verfassers. 

Ganzleinen mit Schutzumschlag. 

Ladenpreis m$n. 25. — 


WILFRED VON OVEN 

MIT GOEBBELS BIS ZUM ENDE 

Als Pressereferent des Propagandaministers war Oven ständig in der Um- 
gebung des „Doktors". Fern aller Sensationshascherei ist dieses Buch den- 
noch eines der fesselndsten für jeden, der Anteil nimmt am deutschen Schick- 
sal. Bis zum Untergang Berlins erfüllt dieses Buch den Leser in seiner atem- 
raubenden Darstellung und bringt Klarheit in manche bis jetzt verborgenen 

Zusammenhänge. 

2 Bände. Zweiter Band erscheint Herbst 1950. 

Preis von Bd. I: m$n 22. — 

Halbeinen mit Schutzumschlag. 304 Seiten. 
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WERNER BAUMBACH 

ZU SPÄT? 

Viel mehr als eine Kampfschilderung, liegt die wesentliche Bedeutung dieses 
Buches aus der Feder des erfolgreichsten deutschen Kampffliegers darin, 
daß zum ersten Male von zuständiger deutscher Seite die tragischen 
Gründe dargelegt werden, die zum Versagen unserer Luftwaffe im letzten 
Kriege führten. Erschüttert erfährt der Leser, welche ungeheuren technischen 
und soldatischen Leistungen vollbracht wurden und dann doch nicht zur 
Auswirkung kamen. Einmaliges dokumentarisches' Material wird hier erst- 
malig der bisher mit so vielen unrichtigen Berichten überhäuften Welt- 
öffentlichkeit vorgelegt. 

400 Seiten. 1 Bild des Verfassers. 24 Illustrations-Seiten, 9 Karten, Anhang 
mit Skizzen, Tabellen, Register usw. Ganzleinen mit Schutzumschlag. 

* Ladenpreis m$n. 33. — 


HANS-ULRICH RUDEL 

TROTZDEM 

„Sie sind der größte und tapferste Soldat, den das deutsche Volk hat und 
je gehabt hat . . mit diesen Worten überreichte der Oberste Befehlshaber 
dem Oberstleutnant Hans-Ulrich Rudel die einmalig verliehene höchste Tap- 
ferkeitsauszeichnung, das Goldene Eichenlaub mit Schwertern und Brillan- 
ten zum Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes und beförderte ihn zum Oberst. 
„Mit 2.530 Feindflügen ist Rudel der führende Kriegsflieger der Welt. Er schoß 
aus der Luft 519 russische Panzer ab, versenkte ein Schlachtschiff und zwei 
Kreuzer und wurde fünfmal verwundet“. (Aus dem Vorwort von Oberst v. 
Below, ehern. Luftwaffenadj. im F. H. Q.). Das Leitwort dieses Buches heißt: 
Verloren ist nur, wer sich selbst aufgibtl 

248 Seifen. 1 Bild des Verfassers, 16 Illustrations-Seiten und 5 Karten. 
Ganzleinen mit Schutzumschlag. 

Ladenpreis m$n 25.— 
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&etterfeif im 6ri>en(eben 

Eine Anthologie des Humors, 

herausgegeben von Heinz Steguweit 

"In diesem Buch haben sich mehrere Autoren angesiedelt, eine heterogene und 
mithin bunte Gesellschaft, gleichsam ein Parlament des Humors. Denn es fehlt 
— im geräumigen Sinne — kaum eine Landschaft zwischen Nord und Süd, nur 
die Art, das Aroma, meinethalben der Charakter des Humors ist verschieden: 
liebt doch der eine den Schwank oder den burlesken Einfall, der andere den 
Laus- und Lehrbubenstreich oder die Humoreske, der dritte das Tiermärchen 
oder das betuliche Idyll, der vierte den aphoristischen Seufzer oder die heitere 
Meditation, der letzte das frohe Gedicht oder den stillvergnügten Reim." 

(Heinz Steguweit im Vorwort) 

Weitere Mitglieder dieses Parlamentes des Humors — wie der Herausgeber es 
eben nennt— sind außer ihm: Pleyer, Wehner, Zerkaulen, Schäferdieck, Kapeller, 
Blunck, Riemkasten, Schäfer, Finckh, Hinrichs, Brües, Schröder, Unger und andere. 

328 Seiten, Halbleinen mit vierfarbigem Schutzumschlag. 

Preis: m$n 17. — 


Weitere Verlagsjfverice: 


Werner Beumelburg: 



Erhard Wittek: 



Bismarck 

$ 

15.50 

Bewährung der Herzen 

$ 

9.80 

Wolfgang Willrich: 



Kalender für Südamerika 1950 $ 

3 — 

Dafür kämpfte der deutsche 
Soldat 

$ 

5.— 

Schöne Heimat 

$ 

8.50 

E. K. Lundt: 



Margarete Ludwig Kerst: 



Männer in Sturm und Tod . . 

$ 

11.20 

Wir ziehen singend durch das 



F. Holzmann: 


Jahr 

$ 

7.50 

Flug in die Vergangenheit . . 

$ 

9.80 

Charlotte Thomae: 



Karl Hans Anders: 



Purzeichens erste Erdenreise . 

$ 

8.— 

Ich fliege 

$ 

6.80 

Johannes Franze: 



Wiking Jerk: 



Obras maestras de la müsica 



Endkampf um Berlin jz. Zt. vergriffen) 

alemana, Tomo 1 

$ 

25 — 


Bezug durch alle deutschen Buchhandlungen Südamerikas möglich. 

VERLANGEN SIE UNSEREN NEUEN V E R L A G S K ATA L O G ! 


Buenos Aires 5)öxet>Q3et:(aa C. Correo 2398 
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Wlrts©liaft*l>ericlit nun Westdeutschland 

VON WOLFGANG JÄGER 


In Auswirkung der Pariser Besprechungen der 
drei Außenminister haben die Holten Kommissare 
am 17. November die Beteiligung der Bundesrepu- 
blik am internationalen Patentamt in Den Haag, 
sowie in der Studiengruppe für eine europäische 
Zollunion in Brüssel genehmigt. Letzteres ist inso- 
fern „ein großer Fortschritt“, als erstmals selbst- 
ständige deutsche Vertreter das besetzte West- 
deutschland in einem internationalen Gremium 
vertreten können, und dies nicht mehr durch die 
Alliierten geschieht. Die Vorbereitungen für eine 
europäische Zollunion sind für die westdeutsche 
Wirtschaft von außerordentlicher Bedeutung. Zur 
Beratung stehen z. Zt. folgende Punkte: Revision 
der seit 1927 in Genf aufgestellten Nomenklatur, 
Annahme des neuen Entwurfes durch alle beteilig- 
ten europäischen Staaten und vorbereitende Maß- 
nahmen zur Vereinheitlichung der Zolltarife. Trotz 
der vertraulich geführten Besprechungen in Brüssel 
hört man aus der Umgebung der Konferenzteil- 
nehmer, daß schon zu Beginn der Verhandlungen 
recht bedeutende Meinungsverschiedenheiten auf- 
getreten sind. Die Studiengruppe ist aus dem An- 
fangsstadium ihrer Besprechungen noch nicht her- 
aus, sodaß eine Stellungnahme zu diesen Proble- 
men verfrüht ist. 

Das Problem der Demontage hat seit der Pariser 
Außenministerkonferenz neue Gesichtspunkte be- 
kommen. Grundsätzlich soll man sich in alliierten 
Kreisen darüber geeinigt haben, die Demontage- 
Listen großzügig zu überprüfen und evtl. 37 Weikc 
endgültig von der Liste abzusetzen. Aus Kreisen 
der Ruhrbehörde hört man sogar, daß in Paris 
auch die Frage einer etwaigen Remontage bereits 
abgebauteri, aber noch vorhandenen Materials 
„geprüft“ worden sei. Wenn auch Regierungsbe- 
hörden seit dem Besuch Acheson’s in Bonn und 
auf Grund der z. Zt. laufenden Demontagebespre- 
chungen mit den Hohen Kommissaren sehr opti- 
mistisch sind, so wird doch in privaten Wirtschafts- 
kreisen die weitere Entwicklung mit Zurückhal- 
tung beobachtet, denn die Enttäuschungen waren 
bisher zu groß. 

Die seit dem Erlaß des Wertpapierbereinigungs- 
gesetzes und auf Grund der anhaltenden Produk- 
lionssteigerungen im November zu verzeichnende 
Hausse an den deutschen Aktienmärkten hält z. Zt. 
immer noch an. Neuerdings scheinen auch politi- 
sche Meldungen Meinungskäufc zu verursachen. 
Mehrere Papiere haben inzwischen die Parigrenze 
überschritten und geben damit den deutschen Ak- 
tienmärkten wieder Gesicht und Haltung. Diese 
Aufbesserung der Kurse ist vollauf berechtigt, 
denn die finanzielle und produktive Gesamtlage 
der westdeutschen Privatindustrie macht einen un- 
verkennbaren Gesundungsprozeß durch, Bevorzugt 
werden von den Käufern besonders Montane, Kali*, 
Schiffahrts- und Werftaktien, letztere besonders 
nach der Aufhebung der Beschränkungen im 
Schiffsbau (bis 10.000 BRT u. 16 Knoten Geschw.). 
Die Kurse sind in den letzten Tagen sprunghaft 


um 4 — 40 % gestiegen und man vertritt hier die 
Ansicht, daß der zu verantwortende Höchststand 
der Kurse erreicht ist, und die sich noch abzeich- 
nenden Steigerungen in den Bereich der Spekula- 
tionen gehören. 

VERSTIMMUNG 

IM HANDEL MIT ARGENTINIEN 

Die an den Abschluß des Handelsabkommens 
mit Argentinien geknüpften Erwartungen scheinen 
sich nicht zu erfüllen. Bekanntlich sieht das lau- 
fende Abkommen eine westdeutsche Ausfuhr nach 
Argentinien im Werte von 25 Millionen Dollar 
und eine argentinische Ausfuhr nach Westdeutsch- 
land im Werte von 33,8 Millionen Dollar bis zum 
31. März 1950 vor. Während man deutscherseits 
sehr bald mit entsprechenden Einfuhrlizenzen und 
Abschlüssen an eine Realisierung des Abkommens 
heranging und inzwischen bereits für rund 12 Mil- 
lionen Dollar Einkäufe tätigte, kam der argen- 
tinische Partner nur sehr schleppend zum Zuge. 
Man hatte in Deutschland Verständnis dafür, daß 
die allgemeine Valuta-Abwertungswelle, die 
auch Argentinien erfaßte, in der staatlich gelenk- 
ten Wirtschaft Argentiniens etwas mehr Zeit zur 
Neuordnung brauchte als anderswo, aber es muß 
hier festgestellt worden, daß das Geschäft heute, 
zwei Monate nach der Abwertung, immer noch 
nicht wieder angelaufen ist. Nach bekannt gewor- 
denen Ziffern sollen den deutschen Käufen bisher 
nur rund 2,5 Millionen Dollar argentinische Im- 
portlizenzen gegenüberstehen. Das heißt aber nach 
den gemachten Erfahrungen nicht, daß damit auch 
die Devisenfreigabe durch die Banco Central er- 
folgt ist. Im Gegenteil hört man Klagen darüber, 
daß Geschäfte, für die endlich die Importlizenz 
gegeben wurde, wieder aufflogen, weil die Natio- 
nalbank die Freigabe der notwendigen Devisen ab- 
lehnte. Man hat dafür umsoweniger Verständnis, 
als schließlich das deutsch-argentinische Abkom- 
men sich auf der Basis harter Dollarzahlung, mit 
Kontenführung in New York, abspielt, wobei Ar- 
gentinien praktisch nur 34 der aus Westdeutsch- 
land angefallenen Dollar-Beträge wieder für den 
Ankauf deutscher Waren auszugeben braucht. Alle 
seitens der deutschen Firmen und deren Vertreter 
gemachten Anstrengungen haben bisher, auch nicht 
nach Veröffentlichung der Liste über vorläufig für 
den Import genehmigte Waren, keine Besserung 
gebracht, sodaß die Verstimmung bei den am 
deutsch-argentinischen Handel interessierten Krei- 
sen mehr und mehr wächst und die Ankündigmi- 
gen über eine erhebliche Ausweitung des argen- 
tinischen Handels mit Westdeutschland auf 50 oder 
gar 100 Millionen Dollar nicht mehr ernst genom- 
men werden. Die Verstimmung hat auch auf die 
amtlichen Stellen der Bundesregierung übergegrif- 
fen und man hört, daß diese jetzt offiziell über die 
alliierten Hohen Kommissare Vorstellungen bei 
der Argentinischen Regierung erheben wollen. 
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Wem wird die Welt gehören? 


Sicher ist, daß die jetzt betriebene Zweitei- 
lung der Welt nicht von Dauer sein wird. Die- 
jenigen, die gegen den Willen der Völker die 
Welt in diese Richtung treiben, werden eines 
Tages gezwungen sein, die eine Welthälfte 
durch die andere zu vernichten. Heute haben 
sie sich noch nicht entschieden, ob ihre Welt 
später plutokratisch-materialistisch oder mar- 
xistisi h-materialistisch aussehen soll. Vorerst 
versuchen sie noch auf beiden Seiten, so lange 
wie möglich des Gleichgewicht, das sie herstei- 
len halfen, zu wahren. In diesem Sinne wirkten 
sie in der UN und in der Atomkommission der 
USA, so arbeiten sie in den internationalen Or- 
ganisationen wie IRO, Arbeitsamt, FAO usw. 
Sie haben sich aber auch in allen Regierungen 
eingenistet, die man „demokratische“ oder 
„volksdemokratische“ nennt, und haben das 
Informationsnetz der Welt im Osten wie im 
Westen in Händen. Sie scheiden mit diesen 
Hilfsmitteln die Welt künstlich in zwei Hau- 
fen: Ost- und Westmenschen, und wollen ver- 
tuschen, daß viel natürlicher die quer dazu ver- 
laufende Unterteilung in wesenlose Materiali- 
sten und ihrem Wesen getreue Idealisten wäre. 
Vor der Vernichtung der halben Menschheit 
und der völligen seelischen und körperlichen 
Versklavung der anderen, übrig bleibenden 
Hälfte, wie das Programm dieser Herren 
zwangsläufig geht, kann also nur die zur Tat 
gewordene Erkenntnis retten, daß die Welt 
weder in Ost noch in West regiert wer- 
den darf von materialistischen Prinzipien, von 
Staatssozialismus und Menschenvergötterung. 
Sie muß vielmehr in allen ihren Organisationen 
und Einrichtungen neu aufgebaut werden auf 
der Achtung vor dem Menschen und auf dem 
Selbstbestimmungsrecht der Völker. Wer vor 
dieser Bereinigung im Osten oder Westen den 
Kampf gegen die jeweils andere Welthälfte 
vorbereiten hilft, schaufelt sich sein eigenes 
Grab und macht seine Kinder zu Sklaven einer 
seelenlosen Staats- und Wirtschaftsmaschine. 
Nicht gegen „den Osten“ oder gegen „den 
Westen“ ist zu kämpfen, sondern gegen die 
Entwürdigung des Menschen hier w i e dort, 
gegen seine Erniedrigung und Bevormundung. 
Da wir aber bei uns im Westen hierfür so ge- 
nügend Beispiele haben, so ist der Kampf ge- 
gen diesen zersetzenden Ungeist an Ort und 
Stelle viel notwendiger und angebrachter als 
der Kampf gegen die aus Gut und Böse zu- 
sammengesetzte Welt jenseits des Eisernen 
Vorhangs. Du hast Deine Pflicht dort zu tun, 
wo Du stehst, wo Du aus eigener Erfahrung 
erkennen kannst, wer böse ist und wer nicht. 


wo Du Deine Anschauung nicht erst auf Mel- 
dungen auf bauen mußt, die Du nicht auf ihre 
Wahrheit hin überprüfen kannst. Hier hast 
Du Deine Pflicht zu tun. Sonst bist Du ein 
Feigling und Schwätzer und wirst letzten En- 
des mitschuldig an einem sinnlosen Massen- 
mord. 

ARGENTINIEN 


In Beantwortung ausländischer Falschmel- 
dungen versicherte der zuständige Chef der ar- 
gentinischen Polizei, General Bertollo, daß in 
Argentinien nicht bemerkenswerten kommunisti- 
schen Kräften gesprochen werden könne. 

Verschiedene Zeitungen wurden von der Re- 
gierung interveniert. Damit unterliegt ihre 
Buchführung nunmehr einer Regierungskon- 
trolle. 

Die in Buenos Aires nicht diplomatisch ver- 
tretenen Ungarn gründeten eine nationale Ver- 
einigung zum Zwecke der gegenseitigen Unter- 
stützung. der Hilfe der vor dem Bolschewismus 
Fliehenden und zur Pflege ihrer völkischen 


Eigenart. 


IBEROAMERIKA 


Pater Lombardi, der in Italien als bedeuten- 
der -Prediger gegen den Kommunismus be- 
kanntgewordene Jesuitenpater, steht im Be- 
griff. einen „Kreuzzug der Güte ‘ durch Ibero- 
anierika zu machen. 

Tn Panama kam es zu schweren Konflik- 
ten zwischen Polizei und Staatspräsidenten in 
deren Folge der bisherige Präsident fliehen 
mußte. , . , 

Die Unruhen in Kolumbien nahmen in- 
folge weiterer liberaler Uebergriffe so zu, daß 
am 10. November der Belagerungszustand ver- 
hängt werden mußte. Die Liberalen enthielten 
sich am 27. November ihrer Stimme bei den 
Präsidentschaftswahlen. Der Konservative Lau- 
reano Gomez wurde gewählt. Damit wird im 
August 1950 eine Persönlichkeit die Präsident- 
schaft übernehmen, die das weitgehende Ver- 
trauen aller wahrhaft antikommunistischen 
Kräfte genießt. Die Liberalen erwiesen sich m 
Wort und Tat in den letzten Wochen mehr 
und mehr als Schrittmacher des Bolschewismus. 

Brasilien. Im britischen Unterhaus wurde 
die in Südbrasilien erscheinende Zeitschrift „Die 
Brücke“ als „nazistisch“ angeprangert. Sofort 
begann in den prokommunistischen Blättern 
des Westens eine allgemeine Hetze gegen diese 
Zeitschrift Bemerkenswert war, daß sich viele 
auf ihren Beruf bedachte Zeitungen bewußt von 
dieser neuen Deutschenhetze in Südamerika 
fernhielten. 

In Chile begannen die Kommunisten nun 
ebenfalls mit verstärkter Terrortätigkeit „nach 
kolumbianischem Muster“. Demokratische Zei- 
tungen im Auslande bagatellisierten die hier 
drohende Gefahr, indem sie in Frage stellten, 
ob es sich überhaupt hierbei um Kommunisten 
als Drahtzieher handle. 
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„Frohe Weihnachten“ mit 
Gaben aus „Harpe’s Perfumeria“ 
wünschen, zeugt immer von gutem 
Geschmack und gediegener Wahl 
des traditionellen Geschenkes. 


Aus unserer Auswahl: 


COLONIA, LAVANDA 
und LOCION COLONIA 
“EL ESCORIAL” 
und 

“TRADICION” 


* 

Die KLASSISCHEN LOTIONEN 
Chipre - Origan - Cuero de Rusia 
Narciso - Madreselva - Jasmin 
Tulipan ■ Heliotropo ■ Gardenia 

und die SCHÖPFUNGEN 
Achalay • Efluvios ■ Escote 
Fandango ■ Minueto 
und Harpes C-moll 


LOTION und EXTRAKT 
“KOI! -I -NOOR” 

COLONIA CLASICA und 
LAVANDA EXTRA ANEJA 
“DOMO DE COLONIA” 


♦ 

Sämtliche Artikel in gediegener 
Aufmachung : Originalflaschen, 
hübsche Geschenkpackungen 
und reizende Korbflaschen. 


Eine grosse Auswahl in allen einschlägigen Geschäften 
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Fernando P. Fonck trat nach 1 1 jähriger ver- 
dienstvoller Tätigkeit von der Leitung: des . 
Deutsch-Chilenischen Bundes zurück. 

USA 

Im Slaledepartment wurde eine Abteilung 
für Deutsche Angelegenheiten geschaffen. 

Durch das Hintreten von Senator Langer 
wurde die. Celler-Bill wieder an die Scnats- 
Justiz- Kommission zurückgewiesen. Von jüdi- 
scher Seite war ein Fond von beinahe einer 
Million Dollar aufgebracht worden, um dieses 
die jüdische Einwanderung fördernde Gesetz 
durchzubringen. 

Präsident Truman sagte auf einer Ver- 
sammlung am 11. November: ,, Keinen Nord- 
amerikaner soll es noch kümmern, ob sein Mit- 
bürger katholisch, indisch, protestantisch, weiß- 
häutig oder farbig sei.“ Diese alte christliche 
Forderung stößt insbesondere hei politisch sehr 
aktiven und um ihre Hegemonie besorgten Tei- 
len des Judentums auf stärksten Widerstand, 
sodal.l namhafte Amerikaner Trumans Auffor- 
derung als für die weiße Rasse verfrüht und ge- 
fährlich erachten. Es ist zu hoffen, daß hier 
endlich eine ehrliche Brücke gefunden werden 
kann. 

David Lilienthal trat mit dem Bemerken von 
der Leitung der Atomkommission zurück, daß 
er jetzt wichtigere Aufgaben in anderen Aktio- 
nen sehe. 

EUROPA 

Den hei den Straßburger Sitzungen akkredi- 
tierten Journalisten wurde ein von Paul Levy 
als Informationssekretär Unterzeichnete® Schrei- 
ben vorgelegt in welchem die Bezeichnungen 
Für die Berichterstattung iestgelegt werden. 
Slatt „Europäischer Vereinigung“ wird das 
Wort ..Kuroparat“ gewünscht. 

Die Außenminister der zwölf am Europarat 
beteiligten Nationen trafen sich zu dreitägigen 
ergebnislosen Besprechungen am 2. November 
in Paris. 

In den von Holland besetzten deut- 
schen Wcstwebieten kam cs zu Unruhen aus 
Anlaß der Einführung des Holländischen im 
Schulunterricht und der Ankündigung der all- 
gemeinen Wehrpflicht. 

Es wird bekannt daß die 1945 restaurierte 
Staatsgewalt ihren Beamten Blankohaftbefehle 
nusstellte, in die die Namen der „politischen De- 
linquenten“ von den Polizeiangehörigen selbst 
eingetragen werden konnten. Es ist erstaun- 
lich, daß man in der übrigen Welt Urteile sol- 
cher Regierungen noch immer hier und dort 
ernst nimmt. 

Belgien. Weder Churchill noch Revnaud 
wagten, auf die schweren Verwürfe des belgi- 
schen Königs bezüglich des Verrats von Dün- 
kirchen rinzugehen, König Leopold stellte fest, 
(ln_ß_ er durch seine Kapitulation nach jedem 
britischen Verrat Zehntausenden von Belgiern 
das Leben gerettet habe. Mil diesem Vorgang 
erhält der Wahrheitsansorucb der Churchill- 
sehen Memoiren einen neuen schweren Stoß. 

Während Schweden Flüchtlingen aus 
Ostdeutschland trotz des verstärkten Zustroms 
in anerkennenswerter Weise Asvl gewährt, wer- 
den Flüchtlinge _ aus Westdeutschland an die 
Alliierten ausgeliefert. 

Frankreich. Als Gründe der derzeitigen 
französischen Gesamtkrise kann man eine nihili- 
sfische Haltung Angst eines bösen Gewissens 
vor dem deutschen Volk und Hunger feststel- 
len. Ehemalige Widerstand! r bemühen sieh 
heule um eine versöhnliche Haltung Deutsch- 
lands ihnen gegenüber, doch wurde bislang die 
Frage der Wiedergutmachung nicht angeschnit- 
ten. 
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Die Kommunisten riefen am 26. November 
zu einem 24stiindigen Generalstreik auf, an dem 
jedoch nur etwa die Hälfte der Arbeiterschaft 
teilnahm. 

Mit Polen kam es zü einer scharfen Span- 
nung. Ein r französischer Konsulatsbeamter 
wurde in Warschau verhaftet und polnische 
Arbeiter wurden wegen kommunistischer Betä- 
tigung aus Frankreich ausgewiesen. 

Der Führer der französischen sozialen Ein- 
heitsbewegung (Mouvement Socialiste d’Unite 
Francaisei-, Rene Binet, wurde nach monate- 
langer politischer Haft unter dem Druck der 
öffentlichen Meinung jetzt wieder freigelassen. 
F,r bedankte sich in einem offenen Brief „bei 
den kämpferischen Nationalisten der ganzen 
Welt, die damit bewiesen haben, daß unser 
Kampf um die weiße Rasse heute ein Kampf 
ist. der die nationalen Grenzen überschreitet“ 
und nannte namentlich England, Spanien, Hol- 
land, _ Schweden, Flandern, die Schweiz, die 
Vereinigten Staaten, Argentinien, Kanada, Chi- 
le, Brasilien, Irland, Norwegen und Italien, von 
wo ihm Unterstützung zuteil wurde. Die „Welt- 
presse“ überging diesen Vorgang mit Schwei- 
gen. 

Mit. 12% der Bevölkerung (1938 : 3,9%1 über- 
steigt die Arbeitslosigkeit in Italien die Zah- 
len aller anderen Länder Europas. 

Amerikanische Offiziere trafen ein, „um dem 
Lande bei_ der Aufrüstung zu helfen.“ It 'V. 
nische Zeitungen verbaten sich empört diese 
Erniedrigung: „Italien ist nicht Griechenland 
oder Kuba oder Liberia!“ 

Stein um Stein ersteht das berühmte Kloster 
Monte Cassino ietzt wieder. Nach Angaben der 
Mönche war das seinerzeitige amerikanische 
Bombardement „ein grauenhafter Irrtum. F,s 
waren keine Deutschen im Kloster, dagegen tö- 
teten die Bomben 500 unschuldige Zivilisten und 
zerstörten unwiederbringliche Werte“. 

Gräfin Sniridon-Gallotti wird sich gericht- 
lich zu verantworten haben. Sie behauptete, ihr 
seien von den Deutschen Kunstgegenstände ge- 
stohlen worden. Es stellte sich aber heraus, 
daß sie diese für hohe Summen freiwillig ver- 
kaufte. 

DER ORIENT 

Israel, das_ die meisten Waren aus der 
Sterlingzone bezieht und in Dollar bezahlt, be- 
grüßte die Pf nn d ab wert n n e als eine Förderung 
seiner großen Aufbauvm-baben. 

Gerüchten zufoUp. die im Zusammenhang mit 
der Reise eines Mitgliedes der amerikanischen 
Atomkoinirpssiou nach Israel in den Ländern 
('er Arabischen Liga aufkamen. soll dieses Land 
den Bau von Atomenergie-Anlagen am Roten 
Meer beabsichtigen. 

AFRIKA 

Algier. Tn Sidi bei Abbes wurde der Aus- 
nahmezustand verhängt nachdem deutsche 
Fremde iileginnäre angesichts des Abtransports 
nach Indnchina gemeutert hatten. Die deut- 
schen Verluste wurden nicht bekanntgegeben. 
Solche Vorgänge soltten d ; e Atlanti'-onktmäcMe 
vor der Aufstellung deutscher Söldnerheere 
warnen. 

L v b i e n. Italienische Zeitungen machten 
darauf aufmerksam, daß die britische Militär- 
verwaltung die italienischen Eisenbahnen voll- 
ständig zerstört habe. 

Die Italiener in Eritrea haben ausgerech- 
net die UN um Schutz gegen die überhandneh- 
menden Uebcrfälle der Abessinier gebeten. 

Italienisch Somaliland soll bis 1959 drei 
Staaten gemeinsam als Mandat zugewiesen wer- 
den: Italien. Kolumbien und den Philippinen, 
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Der britische Versuch, nach dreißigjährigem 
ungenutztem _ Besitz von Deutsch-Ostafrika 
(Tanganyika) dort große Erdnußplanta- 
gen anzulegen, stößt auf erhebliche Schwierig- 
keiten. Pflanzenkrankheiten und Insekten rich- 
teten großen Schaden in den bereits gepflanz- 
ten 20 Tausend Hektar an. Bezeichnend für 
die unveränderte britische Kolonialpolitik ist, 
daß den Negern ein durchschnittlicher Monats- 
lohn von 1 £, den Weißen aber ein solcher von 
etwa 30 £ gezahlt wurde. Weder in den deut- 
schen noch in den soeben genommenen italie- 
nischen'' Kolonien herrschten derart unsoziale 
Verhältnisse. 

In Britisch- Nigeria kam es zu schweren 
Zusammenstößen mit schwarzen Kohlenarbei- 
tern, die Lohnerhöhung forderten. 

Für die Südafrikanische Union 
als golderzeugendes Land war die Pfundab- 
wertung gleich einer Werterhöhung der lagern- 
den Goldbestände und der Forcierungen auf 
Goldbasis. Als sich jedoch die Bemühungen um 
eine erwartete amerikanische Anleihe zerschlu- 
gen, mußte die Einfuhr aus den Vereinigten 
Staaten um 50% gedrosselt werden. Insbeson- 
dere mußte im Zuge der Einschränkung der 
Benzineinfuhr der Benzinverbrauch rationiert 
werden. ! 

Der Rektor der Kapstadter Universität er- 
klärte, daß mehr als das doppelte der dortigen 
derzeitigen Studentenzahl an Ingenieuren in der 
Union Beschäftigung finden könne. Dabei weist 
die Kapstadter Universität mehr technische Stu- 
denten auf als irgendeine andere Universität 
des Commenwealth. 

ASIEN UND AUSTRALIEN 

Indien. Am 2. Oktober feierte das indische 
Volk in der ganzen Welt den 88. Geburtstag 
seines verstorbenen Vorbildes Mahatma Gandhi. 

Die indische Verfassunggebende Versamm- 
lung beschloß, Indien nach dem König Blia- 
rata den zusätzlichen Namen Bharat zu 
geben. 

In Den Haag wurde am 2. November die 
Verfassung der föderativen Republik Indo- 
nesien veröffentlicht. Sie tritt mit dem Ab- 
zug der Holländer in Kraft. 

Am gleichen Tage begann in Singapore 
die britische militärisch-diplomatische Ostasien- 
konferenz. Es wurde die Anerkennung Rotclii- 
nas empfohlen und im übrigen „ein beträcht- 
liches Maß an Einigkeit _ zur Meisterung der 
neuen Schwierigkeiten erzielt.“ 

Bei den Präsidentenwahlen auf den Philip- 
pinen erhielt Laurel. seinerzeitiger Präsident 
unter den Japanern, 1 Million Stimmen, clcr 
derzeitige demokratische Präsident Quirino 1,2 
Millionen. Nach Bekanntwerden des Wahler- 
gebnisses kam es zu schweren Unruhen, in wel- 
chen sich die Regierung mit Bombenflugzeugen 
gegen die Opposition zur Wehr setzte. 

In Ch,ina nahm die kommunistische Of- 
fensive ihren Fortgang. Die Truppen wandten 
sich der Provinz Szetschuan zu. Am 23. No- 
vember wurde Kweilin erobert, Ende November 
Tschungking erreicht. Tschiangkaischek wich 
weiter aus. 

In Peking traten die kommunistischen 
Abgesandten aus allen Ländern Asiens und aus 
Australien zusammen, um ihre weiteren Pläne 
zu koordinieren. 

Zweitausend Chinesen, die in den letzten 25 
Jahren illegal nach Australien kamen, 
werden jetzt wieder aus dem Lande gewiesen 
werden. Um die weiße Einwanderung voran- 
zutreiben, wurden sogar solche Schiffe in 
Dienst gestellt, die nicht über die dazu not- 
wendigen Einrichtungen verfügen, 



G. NOITE 

IMPORTADOR 

VICTORIA 647 • BUENOS AIRES 



SOWJETRUSSLAND UND VERBÜNDETE 

Polen. Um neuen nationalbolschewisti- 
schen Strömungen entgegenzuwirken, wurde 
Marschall Rokossowslcy nach Erteilung der 
polnischen Staatsangehörigkeit Verteidigungs- 
minister und Oberbefehlshaber der polnischen 
Armee. 

Tschechoslowakei. Selbst die im 
Namen der Alliierten gemachten KZ-Prozesse 
ergaben, „daß ein Gutteil der Grausamkeiten 
auf das Konto der Kapos ("der zu Unterführern 
ernannten Insassen) kommt“. Jetzt wird be- 
kannt (Der Spiegel, Hannover), daß der tsche- 
chische Ministerpräsident Antonin Zapotocky 
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in einem holländischen KZ als Kapo Dienst tat. 
Zynisch bekannte er sich zu seinen Untaten. 
Den gleichen Sadismus wandte dieser neuartige 
Staatsmann an, als er die Sudetendeutschen 
morden ließ. . 

Rumänien. Niemand darf m Zukunft 
seinen Aufenthaltsort ohne Erlaubnis verlassen. 
Das ganze Land wird zum volksdemokratischen 
KZ. 

In allen Ländern Osteuropas drücken die 
Zeitungen ihre Wut über die westdeutschen Ge- 
folgsleute der Alliierten aus und drohen mit ei- 
nem weiteren Blutbad in Westdeutschland im 
Zuge der russischen Eroberung Westeuropas 
gegenüber denjenigen, die den Westmächten 
halfen. 

DIE HEIMAT. 

Tm Zuge der heftigen Polemik zwischen ame- 
rikanischer Marine und Luftwaffe entschlüpfte 
das unbeabsichtigte Geständnis eines bisher un- 
bekannten großen deutschen Seesieges. Einer 
dienstlichen Meldung des Admirals Duncan zu- 
folge wurde das von ihm befehligte Geschwader, 
bestehend aus 1 Schlachtschiff. 6 Flugzeugträ- 
gern und 23 Zerstörern im Frühjahr 1945 in 
den Gewässern von Neufundland von 8 deut- 
schen. mit dem Schnorchel ausgerüsteten U- 
Booten angegriffen und ..vernichtet oder schwer 
beschädigt“. 

W Ostdeutschland. In allen deut- 
schen Gauen fanden auch in diesen Wochen 
wieder Kundgebungen der Heimatvertriebenen 
aus dem Osten und Südosten unter demMotto: 
„Gebt uns die Heimat wieder“ statt. ..Wir tar- 
nen die Verantwortlichen im Westen“ rief der 
Karlsbader de Witte in einer Versammlung in 
der Broadhurst-Hall in London aus. 

Die heimatvertriebenen Slowakei-Deutschen 
gedachten in einer Großkundgebung der ge- 
mordeten Bevölkerung von Glascrhau.. 

Ein Vetter des Pandit Nehru sagte in Olden- 
burg: „Die Entwicklung in Westdeutschland 
erinnert mich an die eigenen Fortschritte in 
Indien. Mit leidenden Völkern haben uns In- 
der stets die größten Sympathien verbunden“. 

Staatskommissar Dr. Auerbach mußte eine 
Meldung der New-York-Times dementieren, 
wonach die letzte Ruhestätte der Dachauer 
KZ-Opfer zur Lehmgewinnung verwandt werde. 

Auf dem Landesparteitag der FDP sagte Vi- 
zekanzler Franz Blücher in Essen: „Ein ernstes 
Gespräch wird mit den Besatzungsmächten ge- 
führt werden müssen 'über die Amnestierung 
aller nach 1945 aus politischen Gründen Verur- 
teilten“. 

Die ehemaligen Fallschirmjäger trafen sich 
bei Oberstleutnant Otto Laun in WesU, um 
ein Sozialwcrk zur Unterstützung der Hinter- 
bliebenen ihrer Kameraden zu gründen. Die 
Briten erdreisteten sich, diese Zusammenkunft 
durch Rundfunk zu verbieten.. Als das Verbot 
überhört tvurde. wurde Polizei aufgeboten, um 
die Zusammenkunft zu überwachen. 

In Altenburg bei Köln wurde ein Deutscher 
Jugendring gebildet, denj außer der Freien 
Deutschen Tugend alle deutschen Jugendver- 
bände angchören. 

Amerikanische Truppen stahlen 1945 die ein- 
zigartige Briefmarkensammlung des Reichs- 
postmuseums. Jetzt wurde der wertlosere Teil 
zurückgegeben. Mehr als die Hälfte der wert- 
vollen Marken, darunter die Stahlkassette mit 
den Seltenheiten, wurde nicht zurückgegeben. 

Die Wahlen zur Hamburger Bürgerschaft 
brachten der SPD erneut die absolute Mehrheit. 
Mehr als 30 % gingen nicht zur Wahl.. 

General Lucius D. Clav schlug die Schaf- 
fung deutscher Fremdenlegionsverbände in 
westeuropäischem Solde vor. 


Am 22. November teilte die UP mit, daß „die 
Strategen der Westmächte die Grenzen des At- 
lantikpaktes bis an die Ufer der Elbe vorschie- 
ben wollen“. Dieser Fluß fließt nur in seinem 
Unterlauf durch britisch besetztes Gebiet. 

Die ehemaligen Reicharbeitsdienstführpr tra- 
fen sich in Stuttgart-Degerloch. Der Reichsar- 
heitsdienst war keine Parteiorganisation. 

Landesbischof Wurm wandte sich nach. einem 
Besuch in Landsberg erneut nach Washington 
und wies auf den Sadismus hin, daß. dort noch 
23 zum Tode Verurteilte in Ungewißheit über 
ihr Schicksal in roten Jacken säßen. Er for- 
derte Revision der Urteile gegen Schwerin- 
Krosigk und von Weizsäcker. 

Dr. Adenauer beabsichtigt, zum Heiligen 
Jahr nach Rom zu fahren. 

Die Stadtverordneten von Offenbach wählten 
einen Dr. Lew nicht zum Vertrauensarzt. Dar- 
aufhin sprachen einige Zeitungen von „Rassen- 
wahn“. — In der UN wird. die Regierung Süd- 
afrikas angegriffen, weil sie gegen mordende 
Negerbanden scharf vorging. — Ist es „Anti- 
semitismus“, wenn einem zugewanderten Juden 
nicht sofort die Stelle eines Vertrauensarztes 
anccboten wird? Ist es „Rassenwahn“, wenn 
Plünderer bestraft werden? Liegt hier der „Ras- 
senwahn“ nicht auf der anderen Seite? „Jedem 
das Seine“ ist gerechter als „Jedem das Glei- 
che". 

Am 4. Novembpr urtiriß Dr. Adenauer seine 
Außenpolitik wie folgt: Enge Zusammenarbeit 
mit Frankreich, Teilnahme Westdeutschlands 
an der Ruhrkontrolle, Verhandlungen, über die 
Demontage, Bemühungen zur Beendigung des 
Kriegszustandes. Am 7. November bat die west- 
deutsche Regierung die alliierte Hohe Kommis- 
sion um Einstellung der Demontagen. Die 
„Westdeutsche Rundschau“ nannte Demontage- 
unternehmer Verräter und wurde daraufhin von 
den Briten verboten. Im Ruhrgebipt erschienen 
Anschläge mit den Namen der. Demontageun- 
ternehmer unter der Ueberschrift „Volksverrä- 
ter“. Am 9. 11. bpgannen Verhandlungen der 
drei Außenminister in Paris. Am 10. 11. forderte 
Dr. Schumacher /SPD von Dr. Adenauer.“ wie- 
so er der Presse erklären könne, daß er für etnp 
40 %ige Auslandskapitalbeteiligung an der deut- 
schen Industrie sei“. Dr. ' Adenauer vpriieß 
daraufhin den Sitzungssaal ohne zu antworten. 
Die Pariser Konferenz schloß mit der Erklä- 
rung, „daß die Großmächte niemals mehr ge- 
statten würden, daß irgend eine Macht Frieden 
und Sicherheit des Nachbarn bedrohe“. Außen- 
minister Acheson fuhr weiter nach Berlin und 
erklärte, .daß das Konferenzergebnis in den 
nächsten Wochen und Monaten bekanntgegeben 
werden würde“. Außenminister Schumann 
(Frankreich! erklärte gleichzeitig unter Ehren- 
wort, „daß die Wiederaufrüstung Deutschlands, 
dessen Aufnahme in den Atlantikoakt und die 
Erhöhung der deutschen Stahlproduktion in kei- 
nem Augenblick Besorechungsgegenstand ge- 
wesen seien“. Dr. Schumacher warf E>r. Adp- 
nauer vor, trotz großer Zugeständnisse an 
Frankreich nichts erreicht zu haben. Am 15. 11. 
schon waren die Alliierten unter diespm Druck 
gezwungen, Dr. Adenauer das Konferenzergeb- 
nis zur Bekanntgabe freizugeben. Das Ergeb- 
nis war: die Aufnahme des Bundesstaates in 
verschiedene internationale Organisationen, die 
Aufhebung piniger aus dem Kriegszustand resul- 
tierender Bedingungen, die Genehmigung zum. 
Bau etwas größerer .Schiffe, die Errichtung 
deutscher Handelskonsulate im Auslande. Dip 
deutschen außenpolitischen Ziele wurden damit 
nicht annähernd erreicht. Am 17. 11. begannen 
in Bonn. Besprechungen mit den Hohen Kojn- 
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missaren über die Demontage und die Rnbrfnr 
ge. Dr. Adenauer erklärte m deren Verlauf, 
daß er gegen den Abzug der Alliierten sei . ln 
Salzgitter, kam es angesichts der Demontage zu 
einem Generalstreik der Belegschaft der Hxr- 
mann-Göring-Werke. Die Alliierten schrankten 
die Demontage als Ergebnis dieser Besprechun- 
gen weiter ein unter der Bedingung, daß West 
deutschland dem Ruhrstatut beitratp und somit 
diese Gebietsabtretung sanktioniere ln den 
katholischen Kirchen wurden zur Unters tu 
zung dieser Politik Dankgebete zur Beend - 
gung der Demontage“ gesprochen Dr. Schu- 
macher wandte sich scharf gegen diese Losung 
und nannte Dr. Adenauer den Bundeskanzler 
der Alliierten“. Es kam zum 20tagigen Aus- 
schluß Dr. Schumachers aus dem Parlament 
und damit zum Auszug der ^'^demokrati- 
schen Abgeordneten. Dr. Adenauer erfüllte d 
ihm nach dem alliierten Beamtengesetz aufer- 
legten Eid, „Ich gelobe, ich werde innerhalb 
und außerhalb des Dienstes ^ 
sehe Ordnung wirken . Nach Einstellung u 
Demontage" der Thyssen-Hutte setzten die 
britischen Behörden die jährliche Erzeugung 
von Rohstahl auf 117.000 t fest, das sind 5% 

Her früheren Jahresproduktion. Es zeichnet sich 
die Bildung eines nationalen Notkabinetts aus 
FDP/DP und SPD unter Zurückstellung der 
trennenden Programmpunkte und 1 unter Aus- 
schaltung landesverraterischer Kräfte B 

Ostdeutschland. Unter uer dc 
Z eichnung „Frankfurter Abkommen trat da^ 
Handelsabkommen zwischen Ost- und West 
ne in Kraft Obwohl' die westdeutsche Bundes- 
Regierung schon bpstand. wurde das Abkommen 
noch vom Wirtschaftsrat unterzeichne um 
durch eine andere Unterzeichnung nicht die An- 


b.i°30» Mai, wSmark » 

höhe Westdeutschland liefert Stahl und Eisen 
Maschinen, Fahrzeuge, Elektroerzeugmsse und 
Chemikalien, die Ostzone land : und forstwirt- 
schaftlichp Produkte und Textilien. Dem Pri- 
vathandel wurden nur bescheidene Moglicli- 
keiten offengelassen. . , 1!M 

Im KZ Sachsenhausen befinden sich 15.UUU 
Häftlinge, in Buchenwald 12.000. Die Lagerin- 

sassen von Füufpichen-Nord wurden m ge- 
schlossenen Guterwagen nach 0 1 s i e n t Lf ei J, r ^ 1 C ' he 

Die Sowjetunion ubergab 10.000 deutsene 
Frauen zu Zwangsarbeiten an Polen. 

Gregori Puschkin wurde als Botschafter der 
Sowjetunion bei der Freien Volksrepublik 
Deutschland akkreditiert. Als deren Botschaf- 
ter gingf Herr Appelt nach Moskau. > > 

Der bisherige Ostberhner _ Polizeipräsident 
Markgraf wurde wegen nationalbolschewisti- 
scher Tendenzen verhaftet. 

Oesterreich. Am 21. November erfolg- 
te eine 30 %ige Abwertung des Schillings 
Der bayrische Abgeordnete Seelos stpllte m 
Bonn fest: „Ohne Oesterreich ist ein Reich 
nicht denkbar“. Der Wittelsbacher Sproß 
Prinz Konstantin betonte, „daß das Empfinden 
der Stammverwandtschaft mit Oesterreich zum 
festesten Kitt des Großdeutschen Gedankens 

KC Die t ‘ Regierung forderte vom Alliierten Rat 
eigene Handesfliegerei. Bundeskanzler Figl for- 
derte die Alliierten erneut zur Räumung dps 

^Von S kommunistischer Seite wurde eine 
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Heften einen Ueberblick über die ge- 
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ln wissenschaftlichen Beilagen stellen un- 
sere Mitarbeiter Probleme dar, die für 
Afrika von allgemeiner Bedeutung sind. 
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Zwecks Versand von Werbeßetten 

- bitiGn n>tr unsere Leser um Angabe von Aaressen. 


Streikwelle inzeniert, die d P r Regierung große 
Schwierigkeiten bereitete. 

.Die OcVR bemüht sich um eine völlige Re- 
vision der NS-Gesetze. Der VDU fordert Wie- 
clergutmachtmg. Damit würde die 1945 erfolgte 
Abkehr vom Oesterreichertuin wieder rückgän- 
gig gemacht werden. Damals sagte man allem 
Deutschbewußten dpn Kampf an, förderte die 
Niederlassung volksfremder D-P’s und ließ die 
Neiden der Deutschen in den slawischen Nach- 
barstaaten völlig unbeachtet, ja lieferte Deut- 
sehe sogar dorthin aus. 

UEBERSTAATLICHE VORGAENGE. 

U N. Der politische Ausschuß der General- 
Versammlung nahm den argentinischen Vor- 
iÜdwJJ' 1 ’ hei & r Abstimmung über die Neu- 
aufnahme von Mitgliedern das Veto zu verbie- 
ten. Daraufhin wurden die Anträge von Italien 
Oesterreich. Finnland und Irland auf Aufnah- 
me angenommen. 

Vor der UN-Organisation für Ernährung und 
Landwirtschaft (FAO) forderte Truman die 
Durchführung eines Programms zur Beliefp- 
rung rückständiger Ränder mit landwirtschaft- 
lichen Maschinen. 

nD?u£ llk? verließ . den ,. Trauhanderausschuß, 
nachdem sich dieser in die inneren Angelegen- 
heiten der Union einmischte. Die Frage der 
Verwaltung' Sudwestafrikas soll nunmehr dem 
liaagpr .Schiedsgerichtshof vorgelegt werden. 
Abgeschlossen am 1. Dezember 1949. H. M. 
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Während der Marschall- Plan einer finanziel- 
len Hilfe für die aus den Fugen gegangene euro- 
päische Wirtschaft sich immer deutlicher als 
ein unzureichender Ausweg aus der Krise der 
(restlichen Welt erweist, hält Washington bezw. 
Wallstreet unter feierlichem Kopfnicken der 
Vereinigten Nationen an seinem weitreichenden 
Plan fest, durch Investierungen nordamerikani- 
schen Kapitals in den von ihm so genannten 
rückständigen Länd-rn und Gebieten die Wirt- 
schaftliche Entwicklung zu fördern. Soweit die- 
se “rückständigen” Völker über Vertretungen 
verfügen, die sich im Konzert der hohen Poli- 
tik bemerkbar machen können, haben sie bisher 
keine Einwendungen dagegen zu erheben, 
ihre wirtschaftliche Stärke durch fremde 
Hilfe zu erhöhen; damit ist allerdings keines- 
wegs gesagt, dass nun eine völlige Harmonie 
besteht zwischen dem Bedürfnis Wallstreets, 
seinen wirtschaftlichen Imperialismus auszudeh- 
nen, und den Notwendigkeiten bezw. Bestrebun- 
gen “rückständiger” Völker nach grösserer Ent- 
wicklung und damit wachsender Unabhängig- 
keit. _ . 

Wir haben immerhin reichlich Beispiele an- 
zuführen, dass solche vom Standpunkt der weis- 
sen Industrialisierung und Methodisierung der 
Arbeit zurückgebliebenen Völker sich auf der 
politischen Ebene durchaus nicht als so rück- 
ständig erweisen, wie man es in den Erklärun- 
gen aus der fortschrittsbesessenen Welt des 
weißen Mannes so oft vernimmt: sie gewinnen 
zusehends an Gewicht und ihr Zielbewußtsein 
dürfte eher beispielhaft sein für die Welt des 
Okzidents als diese für den Farbigen. Es dürfte 
also nicht zu unrecht die Frage aufgeworfen 
werden, wer eigentlich von wem zu lernen habe. 
Zu den in den Augen Wallstreets hilfsbedürfti- 
gen und rückständigen Völkern gehört etwa 


China, das jedoch unter der festen Führung 
Mao Tse-tungs kaum in demütiger Haltung an 
die Pforten der Dollarbesitzer klopfen dürfte, 
sondern ganz im Gegenteil zu einer Macht 
herangewachsen ist, der gegenüber dem Staats- 
departement in Washington bisher noch keine 
rettende Idee eingefallen ist. Die braune Welt 
Insulindes, die in diesen Wochen ihren langjäh- 
iigen Freiheitskampf gegen die holländische 
Herrschaft zu einem ersten erfolgreichen Ab- 
schluss gebracht hat, zeigt ebenfalls, dass der 
Begriff der Rückständigkeit schliesslich nur eine 
recht relative Sache ist. Betrachten wir den 
fruchtlosen europäischen Eiertanz, so können 
wir nicht leugnen, dass sich heute die entschei- 
denden Dinge keineswegs im Bereich der fort- 
geschrittenen Völker abspielen — es sei denn 
wir sähen als entscheidend die technische Ent- 
wicklung der Atomwaffen an, die jedoch nicht 
an einem Anfang, sondern an einem Ende, dem 
Ende der westlichen Zivilisation stehen — , und 
die farbigen Mächte Asiens sind längst über die 
Etappe hinaus, um sich mit goldenen Seilen vor 
den politischen Wagen des weißen Mannes und 
des weißen Fortschritts spannen zu lassen. 

Der Besuch, Nehrus in den Vereinigten Staa- 
ten hat bitterste Enttäuschung bei denen hervor- 
gerufen, die wirtschaftliche Rückständigkeit 
bezw. auch nur Verschiedenheit bereits als po- 
litische Schwäche und als offene Pforte für den 
goldenen Triumphwagen des wirtschaftlichen 
Imperialismus ansehen und als Einladung zur 
Expansion. Hat Nehru keinen Zweifel daran 
gelassen, dass die politische Unabhängigkeit 
und Handlungsfreiheit Indiens nicht zum Ver- 
kaufe steht, so hat doch die bloße Tatsache sei- 
ner Reise und Fühlungnahme mit Washington 
den Rivalen Pakistan in Richtung auf Moskau 
in Bewegung gesetzt, was in Washington und 
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London hifcht weniger unangenehm empfunden 
wird ajs die Unzugänglichkeit des realistischen 
Gandhischülers. Washington, das sich seit der 
langsamen Verflüchtigung des Kuomintang- 
Chinas in Asien besorgt nach hilfsbedürftigen 
Völkern umsieht, um sie durch wirtschaftliche 
Unterstützung gegen den Kommunismus ge- 
feit zu machen — dies ist die amtliche Lesart, 
mußte sich nach der Abreise Nehrus mit den 
Freundschaftsbeteuerungen des persischen 
Schahs begnügen, dessen wenig beneidenswer- 
tes Pufferland sich allerdings neben dem Koloss 
Indien ausnimmt wie ein Maulwurfshaufen und 
höchstens der Verschärfung der Kriegsgefahren 
dienen kann, weil Petroleum ein gefährlicher 
Brandstoff ist. 

So ist Asien voll der Bitternis für die westli- 
che Welt, indes das rote China bereits deutliche 
Schatten nach Vietnam hinüberwirft, wo der 
Kaiser Bao Dai von Frankreichs Gnaden und 
Englands Segen noch weit davon entfernt ist, 
auf sicherem Throne zu sitzen und zudem noch 
von Delhi heftig gescholten wird als eine Pup- 
penfigur, für die in der neuen Welt Asiens kein 
Platz mehr sei. 

Doch nicht nur in der Südostecke Asiens 
setzen die Freiheitsbewegungen ihren unauf- 
haltsamen Marsch fort, sondern auch im Bereich 
der ehemals italienischen Kolonien hat man 
Konzessionen an die farbige Welt gemacht, 
die den europäischen Kolonialmächten eine 
wenig glänzende Zukunft versprechen: sie alle 
hatten seit dem ersten Weltkrieg gegaubt und 
gehofft, aus der Vernichtung Deutschlands und 
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seiner Ausschaltung aus der Kolomalverwal- 
tung Kapital schlagen zu können, doch es er- 
wies sich im Verlaufe der Entwicklung, daß 
Deutschland eine viel zu starke Macht war, um 
ohne unheilvolle Folgen für die gesamte weiße 
Welt ausgeschaltet zu werden; trotzdem wie- 
derholte man den Fehler, unter Einschluß Ita- 
liens, im zweiten Weltkrieg. Die Konsequen- 
zen liegen heute offen zutage. 

Die Liquidierung des griechischen Bürger- 
krieges hat dem europäischen Flügel der Welt- 
front kaum eine fühlbare Erleichterung ge- 
bracht, denn die bohrende Aktivität Moskaus 
findet überall Felder der Tätigkeit. Längst ist 
Jugoslawien in die Rolle des Zankapfels zwi- 
schen Westen und Osten eingerückt, sodaß das 
schwelende Feuer auf dem Balkan nicht Ge- 
fahr läuft zu verlöschen. Kurz nachdem die 
ostdeutsche Republik ins Leben gerufen war, 
übernahm der sowjetische Marschall Rokos- 
sowski in Polen das Amt des starken Mannes, 
um zu verhindern, daß frevelnde Hände Dyna- 
mitpatronen a la Tito an die Pfeiler der Brücke 
zum europäischen Westen legen und die Verbin- 
dung Moskaus zu seinem neuesten “Bundesge- 
nossen” Ostdeutschland gefährden. 

Steht der sowjetische Lohn für den Treue- 
schwur der Grotewohlrepublik noch aus, so fie- 
len die Morgengaben des Westens an den 
Heuss-Adenauer-Bundesstaat ebenfalls recht 
kärglich aus. Wenn der entschlossene Geist 
eines modernen Dschingis-Khan aus den 
eurasiatischen Weiten in die Winkel Europas 
hinüberweht, dann wird mit kleinlichem Scha- 
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eher um Ruhrstatut und eine Handvoll Fabri- leben niederzuhalten. Die europäische Zusam- 


ken ganz gewiß nichts gerettet. Es ist gänzlich 
unerfindlich, wer eigentlich durch diese Art der 
Politik getäuscht werden und zu welchem Ende 
sie überhaupt geführt werden soll. 

Mit all seinen Gesten, Erklärungen und Er- 
mahnungen hat der Westen bis heute noch kei- 
nen ernsthaften Beweis dafür erbracht, dass ihm 
der Gedanke der europäischen Schicksalsge- 
meinschaft überhaupt vertraut sei, viel weniger 
denn wirklich am Herzen liege. Während ein- 
mal ein Europa ohne Deutschland ein lebensun- 
fähiger Torso bleibt, sind auf der andern Seite 
nicht einmal die Interessen des restlichen 
Küsteneuropa unter einen Hut zu bringen, und 
die dringlicher werdenden Aufforderungen 
Washingtons verhallen praktisch ungehört. Al- 
lenfalls wäre man bezüglich Deutschlands be- 
reit, für den Fall der Not auf das Menschen- 
material Deutschlands als Kanonenfutter zu- 
rückzugreifen, während man gleichzeitig dem 
deutschen Volke Pazifismus und friedliche Ar- 
beit predigt, deren Produkten man aber die 
Aufnahme verweigert. 

Auf weltanschaulichem Gebiet kommt West- 
europa nicht über Formulierungen hinweg, die 
von der Entwicklung längst jeden Sinnes und 
Inhalts beraubt sind, politisch wird eine Flick- 
schusterei übelster Art betrieben und wirt- 
schaftlich verschanzt man den Egoismus herr- 
schender Klassen hinter willkommenen Phrasen 
wie allgemeiner europäischer Markt, indem je- 
der im andern nur den Verbraucher sieht, nicht 
aber den Erzeuger gleicher Güter. Eine euro- 
päische Einigkeit findet sich immer nur dann, 
wenn es darum geht, das deutsche Wirtschafts- 


menarbeit versteht der Westen dahin, eine 
starke Front gegen Deutschland aufrecht zu er- 
halten, und die kümmerlichen Konzessionen, 
von einem großmütigen Besuch Achesons be- 
gleitet, können nur als Versuch gewertet wer- 
den, mit unzureichenden Mitteln das deutsche 
Volk vom Abtriften in den Bereich des gefürch- 
teten kommunistischen Ostens abzuhalten. Da- 
mit wird natürlich am Problem vorbeigeschos- 
sen: Deutschland hat seine Schlacht von Lieg- 
nitz gegen die moderne Invasion Asiens ge- 
schlagen, der Westen handelt politisch aber so, 
als ob ihm dieses Liegnitz erspart bleiben wür- 
de. Und um das Bild der totalen Verwirrung 
voll zu machen, finden sich dann wieder Stim- 
men in\ Westen, die mit erstaunlicher Deutlich- 
keit dfe Lage zu zeichnen vermögen, ohne daß 
allerdings aus solchen Erkenntnissen die poli- 
tischen Konsequenzen gezogen würden. So hat 
der Belgier Spaak, der in der sauerstoffarmen 
Paneuropaluft der politisierenden westlichen 
Advokaten eine vielfach beklatschte Rolle 
spielt, kürzlich klargestellt, daß Europa zuse- 
hends verfalle, während zu seinen Seiten un- 
aufhaltsam zwei neue Mächte heranwachsen. 
Dies ist allerdings der Weg Europas seit dem 
ersten Weltkrieg, aber wie kann Europa zwi- 
schen Scylla und Charybdis hindurchkommen, 
wenn sich Kapitäne ans Steuer drängen, ,die 
keine Fähigkeiten zeigten, als es galt, diese ge- 
fährlichen Stellen zu vermeiden und denen das 
europäische Schiff letzlich seine heutige Gefah- 
renlage ja gerade zu verdanken hat? 

OBSERVATOR 
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Auf Grund unserer Meldung im vorigen Heft, erhielten 
wir folgende Zuschrift an unseren Leserkreis: 

“The eye-opener” 

Nachdenklicher Dank an Herrn General Lucius D, Clay 


Drei Eigenschaften sind eB, die wir Deutschen 
an den Nord, Amerikanern besonders schätzen und 
oft auch im stillen ein wenig bewundern. Die er- 
ste ist ihr Sinn für das Praktische, die zweite ihre 
häufig geradezu verblüffende Treffsicherheit, mit 
der sie andere Menschen einschätzen — wohlge- 
merkt andere! — und schließlich ihre erfrischen- 
de Art, offen und ungeniert auszusprechen, was 
sie aufgrund ihrer Menschenkenntnis von anderen 
halten. Es kann geschehen, daß diese Offenheit 
einem an „Europens übertünchte Höflichkeit“ Ge- 
wöhnten den Atem verschlägt. Aber sie hat in je- 
dem Falle einen Vorteil: sie erleichtert die Bezie- 
hungen. 

Nun wurde uns Mr. Lucius Clay, seines Zeichens 
General der USA und für die vergangenen Jahre 
ungekrönter König eines Teils unserer Heimat, 
von so vielen und bedeutenden Zeitungen so oft 
als “100-percent american” gepriesen, sozusagen als 
Vollamerikaner, daß wir es ohne Bedenken als 
Factum hinnehmen. Das berechtigt uns hinwiderum 
zu der Annahme, daß dieser 24-karätige Amerika- 
ner Clay auch die oben genannten drei Eigenschaf- 
ten besitzt. Wir haben also in ihm einen Men- 
schenkenner vor uns, der sich nicht scheut, seine 
Ansichten über andere Menschen auszusprechen. 
Das muß man sich gründlich klarmachen, will man 
das folgende verstehen und mit seinem ganzen 
Duft genießen . . . 

General Clay hat nämlich ein Wort gesprochen 
— mehr: er hat es geprägt, das für alle Deutschen 
von höchstem Interesse ist und dus vor allem für 
die Bürger — die steuerzahlenden Bürger unserer 
neuen Bundesrepublik Deutschland. Bekanntlich 
wurde der General von seinem Amt in Deutsch- 


land abgelöst. Als er in seiner Heimat eintraf, 
empfing ihn die gebührende Anzahl von Repor- 
tern. Und einer auB dieser Schar scharfsinniger 
Zeitgenossen hatte einen prächtigen Einfaü. 
Er fragte nämlich, svas der General Clay, nachdem 
er gezwungenerweise so viele deutsche Uebeltäter 
habe aburteilen lassen, nun eigentlich von den An- 
ständigen unter den Deutschen halte. Kurz und 
präzise, wie echte Amerikaner in hoher Stellung 
sich auszudrücken lieben, entgegnete er: 

“I never met one”. — - Das heißt: “Ich habe nie 
einen getroffen”. Man kann es auch so übersetzen: 
ich habe niemals einen kennen gelernt. Doch der 
Sinn dieser Antwort ist absolut klar. Klarer kann 
man sich kaum noch ausdrücken. 

Ich gestehe, als ich das las, dachte ich zuerst: 
allerhand. Gleich darauf jedoch hörte ich den Gro- 
schen bei mir fallen — ich mußte laut lachen. Und 
jetzt habe ich einen Wunsch: ich möchte vor den 
Herrn General Clay hintreten, ihm einen Kratzfuß 
machen und mich in aller gebührenden Beschei- 
denheit bei ihm für die vier kurzen Worte seiner 
Antwort bedanken. Als Deutscher möchte ich ihm 
dafür danken. Verdient er es etwa nicht? 

Ueberlegen wir einmal, was des Generals Wort 
für uns Deutsche bedeutet. “Ich habe nie einen 
anständigen Deutschen getroffen.” Wenn je, so 
gilt für diese Gelegenheit das “c’est le ton qui fait 
la musique”. Man hätte des Generals Stimme ein- 
fangen müssen, als er die vier Wörtchen sprach. 
Je nach ihrem Klang konnten sie Verschiedenes 
Ausdrücken: eisige Abwehr — melancholische Re- 
signation — warmherziges Bedauern — tiefe Ent- 
täuschung — und mit der Tonkulisse des ge- 
dämpften “risus sardonicus” verbrämt noch etwas: 
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Spott — und zwar wieder je nach der Modulation 
des Gelächters: gutmütigen oder beißenden Spott. 
Und jetzt, Freund, machen wir eine interessante 
Entdeckung. Mit Mr. Clay ist nicht nur ein offen- 
herziger General von Deutschland geschieden, 
sondern noch mehr: ein gewandter Diplomat und 
ein Dialektiker von seltener Geistesgegenwart. 
Denn was sein Wort auch immer in seinem — des 
Sprechers — Sinn bedeutet haben mag: für uns 
Deutsche blieb sein Sinn allemal der gleiche! 
Wie man es auch wendet — - es bleibt für uns das 
Geschenk eines Freundes, nachdem man mit Recht 
eine Straße in Berlin benennen will. 

Es ist nicht mehr und nicht weniger als ein 
“eye-opener“ — sollte man dafür nicht dankbar 
sein? 

Ich hörte von Deutschen, sie seien empört über 
des Generals Ausspruch. Weshalb nur? Hat er et- 
wa behauptet, es gäbe keinen anständigen Deut- 
schen? Keineswegs. Wie sollte er auch. Denn klu- 
ger und weitgereister Mann, der er ist, weiß er 
natürlich ganz genau, daß der Prozentsatz der an- 
ständigen Mensihen unter den Deutschen durch- 
aus nicht geringer ist als unter den Angehörigen 
irgend eines anderen Volkes der Erde. Und er ist 
ja auch kein Politikaster, der von der Völkerver- 
hetzung lebt, sondern er trägt den Rock der großen 
Armee der USA. So ist auch sein Wort zu werten. 

Wie sollte ich mich durch dieses Wort verletzt 
fühlen? Ich habe den General Clay nie getroffen, 
er mich also auch nicht — nicht einmal im Vor- 
beigehen auf der Straße. Das gleiche gilt von mei- 
nen Freunden. Ich weiß es genau, ich habe sie ge- 


fragt. Eigentlich bedauerlich — für Mr. Clay. Mei- 
ne Freunde sind anständige Deutsche. Hätte er 
einen von ihnen getroffen, dann wäre ihm — un- 
wandelbarer Verfechter der Wahrheit, der er als 
Stellvertreter der großen USA selbstverständlich 
ist • — jenes Wort erspart geblieben, ihm — und 
seinen Bekannten. Denen muß es (soweit sie Deut- 
sche sind) natürlich recht peinlich sein, sogar ver- 
dammt peinlich. Und wer weiß: vielleicht kommt 
einmal der Tag, wo auch den General sein smarter 
Ausspruch reut. Kann sein, heute schon . . . 

Was sagte der General doch gleich? “Ich habe 
nie einen getroffen” — - nämlich einen anständigen 
Deutschen. Betrachten wir diesen Satz in Ruhe. Es 
ist eine negative Feststellung. Zu jedem Negativ 
gehört jedoch ein Positiv. Wie sieht das hier aus? 
Nun, die Antwort drängt sich von selber auf. Wir 
brauchen uns nur diejenigen Deutschen anzusehen, 
die der General hierzulande getroffen und kennen 
gelernt hat. 

Wie können wir erfahren, wer sie waren? Lei- 
der nicht auf dem direkten Wege. Denn dort, wo 
General Clay sich aufhielt, da waren wir — ich 
(obwohl “nicht betroffen”) und meine Freunde — 
“not admitted”. Doch schon erweist sich wieder 
einmal der Segen der Presse, besonders der il> 
lustrierten. Wohl an, greifet in den Stoß der Zei- 
tungen und Zeitschriften der Jahre, in denen Ge- 
neral Clay über der US-Besatzungszone das Zepter 
schwang. Auf hunderten guter, klarer Aufnahmen 
sehen wir den General und hinter ihm, neben ihm 
und um ihn herum die beflissene Schar jener 
Deutschen, mit denen er konferierte, denen er sei- 
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ne Orders gab, die er ermahnte oder belobte, de- Angst zu haben braucht, seine Meinung offen aus- 
ren er Beine Ratschläge erteilte, bei denen er sich zusprechen. Wahrlich, ein Wort von Gewicht, ein 


informierte, mit denen er auch hin und wieder ta- 
felte und becherte — kurz: alle jene Deutschen, 
die der General getroffen und kennen gelernt hat 
und über deren ethische und moralische Qualitä- 
ten er sich nun mit so herzerfrischender Deutlich- 
keit äußerte. Sehen wir sie einmal im Einzelnen 
an. Eine illustre Schar, weiß Gott! Viele der 
neuen Minister unseres funkelnagelneuen Vater- 
ländchens finden wir da, Häupter und Oberhäupter 
von Parteien und Ländern, Bonzen und Oberbon- 
zen, Bürger- und Oberbürgermeister, also Respekt! 
Da sind Dichter und Künstler, da sind die “bosses” 
der Gewerkschaften — die anscheinend besonders 
häufig — und es wimmelt geradezu von akademi- 
schen Titeln, von Doktoren und Professoren. Es 
ist die Blüte des demokratischen Deutschland — 
vor zehn Jahren hätte man gesagt: unsere “Füh- 
rerschicht”. Und nun holt man tief Atem — ganz 
tief — und langsam dämmert einem, welch gewich- 
tiges Wort der General ausgesprochen hat, jenes 
Wort, über das die hellhörigen amerikanischen Re- 
porter mit Schmunzeln berichteten. Es bedeutet 
mit absoluter Klarheit: unter allen den vielen 
“Prominenten” des neuen Deutschland, mit denen 
General Clay hier zu tun hatte, konnte er nicht 
einen einzigen anständigen Deutschen finden. Man 
kann nur sagen: unser Beileid, Mr. Clay. Sie ha- 
ben sich in einem wirklich erlesenen Kreise be- 
wegt ... 

So urteilt also ein Menschenkenner, der keine 


historisches Wort. In seiner knappen Formulie- 
rung würdig eines scharfen Geistes. Man mag den 
Mr. Clay einen guten Hasser nennen: eins aber 
kann ihm jetzt keiner mehr absprechen: out-spo- 
ken ist er, aufrecht und offen, ein Mann fürwahr. 
Wir Deutsche haben allen Grund, ihm für sein 
freies Bekenntnis zu danken. Es öffnet weit ein 
bisher durch mancherlei Vorhänge — eiserne, sei- 
dene, stählerne, brokatene und vor allem papie- 
ren — verhülltes Fenster. Wissensdurstig schauen 
wir jetzt hindurch in das Dämmer, das leider immer 
noch im Hause unseres neuen Staates herrscht. Man 
werfe uns keine Indiskretion vor, daß wir es tun. 
Sollen wir nicht umlernen? Nun gnt. Von. wem 
aber könnten wir wohl mehr lernen als vom Ver- 
treter der Regierung von “Gottes eigenem Land”? 
Zögern wir nicht länger und lernen wir. Denn 
hier, Freunde, gibt es etwas zu lernen! 

Was konnte einen Mann, der eine so exponier- 
te Stellung bekleidete, wie der General Clay es ge- 
tan, bewegen, sich so voller Bitterkeit und Ent- 
täuschung über einen großen Kreis von Menschen 
zu äußern, die fast alle in einer neu zu festigen- 
den Demokratie führende Rollen zu spielen be- 
rufen sind? Versetzen wir uns einmal in seine 
Lage. Wie mußte eB auf ihn, den Soldaten, wirken 
wenn ihm Individuen, “Persönlichkeiten” — um 
das Wort Männer aus dem Spiel zu lassen — eines 
geschlagenen Volkes entgegentraten und ihn katz- 
buckelnd als „Befreier“ feierten — mit den rau- 
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chenden Rninen in der Runde, unter denen un- Sein Wort ist wie frischer Wind, der Nebel zer- 
sere greisen Eltern und unsere Kinder lagen und streut, den Nebel des Zweifels. Denn wem wären 


noch liegen, ihn und seine östlichen Helfer als 
“Befreier” priesen nach drei Jahren, die dem be- 
siegten Volke so viele gebrochene Versprechen, 
unsägliches Elend, Unterdrückung, Ausplünderung 
bis auf die Haut brachten und Verbrechen gegen 
die Menschlichkeit ohne Zahl? Mußte solche Krie- 
cherei ihn, den Soldaten, nicht an widern? Wie 
könnte ein Soldat, ein Mann den Ilund wohl ach- 
ten, der den Stiefel noch unterwürfig leckt, der 
ihm die Knochen zertritt . . . 

Jetzt erkennen wir, was den General Clay zu 
seinem starken Worte trieb. Er halte es “getragen 
— wenn auch nicht sieben, so doch drei Jahre”. 
Tausend Tage inmitten von Kriedhern und Lakaien 
— - weiß Gott! — es mag ihn manchmal gereizt ha- 
ben, es ihnen in die devoten Visagen zu schreien, 
was er von ihnen dachte. Aber er war im Amt, in 
einem hohen Amt. Als zuchtvoller Soldat und klu- 
ger Diener seines Landes bezwang er sich und 
hielt die Zunge im Zaum, die Zunge und wohl 
auch den Stiefel, der sich sicherlich gerne einmal 
auf die dienernden Kehrseiten gepflanzt hätte. 
Tausend Tage hatte er sich bezwungen. Aber als er 
dann — ledig seines Amtes — den Boden der Hei- 
mat betrat, da mußte er sich Luft machen, einmal 
wenigstens — auch vor den Reportern. Was aber 
meinen Sie, was Lucius Clay als Mann, der sei- 
nem Volk in Treue dient, im vertrauten Kreise der 
Freunde über jene Deutschen berichtet, die er 
hier kennen lernte. Hei! — da mögen manchem 
unserer Prominenten die Ohren dröhnen gleich 
Domglocken . . . 
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wohl noch nicht Zweifel gekommen daran, ob 
Leute, die angesichts der Ereignisse seit 1945 den 
Einmarsch der fremden Truppen immer noch “die 
Befreiung” nennen, ob solche Leute eigentlich an- 
ständige Deutsche sein können? Man kann es kei- 
nem Deutschen verargen, daß er noch nicht aus 
sich selber zur Klarheit fand. Noch sind die Keu- 
lenschläge, mit denen das Schicksal unser Volk be- 
arbeitet, nicht vorbei. Fast täglich treffen uns 
neue, und alle Wunden Deutschlands bluten offen. 
Kein Wunder, daß viele der noch Lebenden be- 
nommen sind, groggy, ihr Blick verschleiert. Doch 
diesen Zustand des Halbschlafes kann ein einziger 
Anruf beenden. Der General Clay hat ihn ausge- 
stoßen. Er hat uns die Augen geöffnet, den Blick 
wieder klar gemacht. Laßt uns, Freunde, ihm dan- 
ken! Heute sind wir ein kleiner Haufen, die je- 
nes Wort des heimkehrenden Generals in seiner 
ganzen Bedeutung verstehen. Aber das ändert sich, 
keiner weiß, wann. Dann werden die vielen Mil- 
lionen deutscher Menschen es ebenfalls begreifen, 
werden die Ohren spitzen und die Augen weit öff- 
nen. Wenn sie das tun, dann, Freunde, wird sich 
unser Schicksal wenden. Und Mr. Luciüs Clay — 
Mensch, Amerikaner, General, Ehrendoktor und 
was er sonst noch sein mag — er wird in die Ge- 
schichte eingehen als eine viel wichtigere Figur 
auf dem Schachbrett der Völker, als alles das, was 
er heute schon ist, als der “eye-opener” der Deut- 
schen! 

Der Mann auf Ausguck. 
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iDie 1949 bt t Dtcucn £ubrmg Die© 


cT\ er lünfHerifdje Gernft unb ba§ SJ3cranfix>or= 
tungSgefüIjl, tomnit bet ßeiter bet Seiten 
Bühne Subtotg 3?etj unb feine ©djaufpteler and) 
in biefem 3aljr ihre BorfteHungen Borfiereiteten 
uub burdjführten, gibt im§ Beranlaffung biefeö 
leertet ibabitrdj auSgugeidjnen, bafg toit üon bem 
üBIidjen ©djema rnefr ober toeniget freunbltdjer 
-ülufgcihlung bet gefpielten ©tücfe unb baufdja* 
ler 2 eiffcung©toürbigung abgehen unb an ben $tn* 
fang unfetet Betrachtung eine grage [teilen 
motten, bie in ihrer [djtoertoiegenben Bebeutung 
tooljl bie fritifdjfte Beurteilung eines SX>eater§ 
barfteüt. llnb biefe gtage, bie toir beStoegen als 
bie fritifdjfte Beurteilung Begeidjnen, toeil fie 
auf bie geiftige fftoitoenbigfcit, auf bie ©jifteng* 
Berechtigung gerichtet ift, lautet: 

£at baS Sweater, hat bie Beite Bühne Äitb* 
toig Beh, un§, bem BuBItfum, eitoaS gegeben, 
beffen mir Bebürfen, ettoaS, ba§ tuir notlnenbig 
Brauchen? Jgat e§ einen toirfltdjen ©inn, einen 
toertfdjaffenben S’toed gehabt, bie Borftettungen 
ber Bel)=Bühne » 31 t Befudjen? Sßürbe eine fühl* 
Bare £üde entftehen, toenn bicfeS Theater nidjt 
mehr Bei uns fpielen toürbe? 
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folgenben toerben toir au fgugeigen Ber* 
fudjen, baff ber Befuch ber Beuen Bühne £ub* 
toig Beh nicht nur toirflidjen ©inn unb toert* 
fdjaffenben Qtoed hotte, fonbern baf? er fogar 
nottocnbig ift, baff er einem fef|t toichtigen Be* 
bürfnis entfpricht, beffen «Nichtbeachtung gerabe 
in unferer heutigen Seit unb Sage nicht gurn 
Borteil unferer ißerfönlidjfetSenttoidlung fich 
auStoirft. 

Unb bieS auS mehr als einer Urfadje. 

®er SJienfd) unferer Sage ift in ben an fei* 
nen geiftigen, feinen ^erföTiXid$Ieit§toerten geh* 
renben ©rtoerBSftrubel hineingeriffen. Man 
muff fogar Tagen, getoaltfam hineingeriffen, 
bemt bie ftanbige ©orge, fich unb bie ©einen 
bitrchs Sehen gu Bringen, Jäfft ihm feine anbere 
SBafjl. Um Befielen gu fönnen, muff et in ben 
Sentralfmnlt feines SenfenS unb ©trehenS ben 
toeituergtoeigtcn ftompIeE ber ©Eifteug [teilen. 
©a@ barauS Bebingte UeBertoudjern ber t>raf* 
tifdjen, materiellen SeBenSfeite Bringt ein 8 u* 
riidtretcn, ja bie ©cfaljr ber böHigen Berfüm* 
merung fämtlicher unteren galtorcn be§ Bfenfdj* 
[eins mit fidj, bie aber gitr feelifdhen ©efunb* 
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Bett, für bie bolltoertigc 5J5erfimIic£)fett aBfolut 
notfuenbig fittb. ©er SBerluft btcfer anbeten ®a» 
feingfeife ift alfo nicBt nur ein Bebauerlidjer 
Klänget, fonbern ctudj bte Urfadje bieler franf» 
Bafter SeitcrfcBcinungn, inie bte ber quöfenbert, 
'tcBctnBar un&egritnbeten ltngufrtebenBeit nnb 
Huraft unb ber SjcrfeBung aller üBermatcrictCcn 
SBertc. ©iefe üBcrmaterteHen '®erte afier ftnb 
e§ auf benen fidj unfere Äultur grünbet, bte uns 
immer iuieber bte Äraft gegeben BaBen unb 
irerbett geben muffen, bie ftBmerften geiteu gu 
üöcrftcljcn. ©ie finb, inte bie citropätfdjen (Sr» 
ciqniffc geigelt, ba§ eingig BIcificnbe in ber (Sr» 
fäjeinungen $tnd|t, bas toefentlidje (Srbe unfe» 
rer SSiiter tmb ber £>att in ber gufunfi unfe» 
rer Äinber. 

8'cbe fulturell geridjtcte, jebe fünftlerif<fje 
SBcfireButtg muff Beute tttcljr beim je aus bie» 
fer ©egeBenBeit iBre Aufgabe Berleiten unb eilt 
SEBcatcr ift Ineber nadj ber fenfationellen Sßro» 
ftaganba nod) nadj ber ©enfatioit einzelner 
©aftfpiele gu Beinerten, fonbern bnr altem unb 
eingig banadj, oB c§ feinen Sßlalt in biefet fjtn» 
fidjt einguneBtnen toufjte. hieraus allein reful» 
tiert fein fnltureller SBert unb bie Koilnenbig» 
ieit feiner ©jiftenq. 

€§ freut ung feftftelten gu rönnen, baft bie 
Kette i&ülittc Subinig Ket) mit ©ruft unb Äön» 
nen ben SßlaB eingenommen Bat, ber biefen toeit» 
geBenbett jfforbetutigett entfpridjt, bte mir an 


ein fünftferifiB tnerfboüeS ©Beater geftcHt Ba» 
Ben. $n biefen Sagen tnitrbe anläfgltdj einc§ 
lni[fenf(BaftIi(f)en Songreffeg, auf bem bie gei» 
ftige Kot unfercr geü gur ©e&atte ftanb, gejagt, 
baff e§ üorbtiitgltcBe Aufgabe fei, mit aller ©e» 
bulb jenes in ber ®fdje giimmenbe geuet im» 
mer triebet angufadjett: bie Stefie gum SeBen» 
bigen, gu ben leBenbigen ©eftalten ber ©djöp» 
fang, gu ben leBenbigen KlmfdjenBetgen. Unb 
baS ift e§, toa§ un§ bie ÜIuffüBrungen ber Keuen 
ißiiBne Subinig Ketj fo ließ unb inert madjt, bafg 
iBre ©orftettungen auS biefem ©ctfte BerauS gur 
tiinftlerifdjen _ ©eftaltung unb SBirfung getan» 
gen. ©ei es bie „ßifetotte toon ber ißfalg", beren 
eeßter &umrr unb ©cBmerg in biefer ^ngenierung 
bag «Spiel im Beften «Sinne gu einem ®ott§ftücf 
mndjte. „Sie ©attin", ©er „©eufelgfdjüler", 
ber üBer ben ©Batofdjen 2ßi£ fyinauS gum te» 
Beugbollen Spiel iuirb Bon ber Äraft beS SKan» 
neS, ber fidj gu fidj fetBft BeJennt, bie SeBenS» 
Bciterteit beS „$r. trteb. iptoü ißretortuS", feien 
eS bie „13 ^ufeifen" ober baS lebte ©titd ber 
©Bielgeit,_ ba§ gefüBIStoarmc unb fröBIidje Suft» 
fpiet ,,©ie,bicr ©efeHen", immer BaBen uns 
btefe 58orfteHungen ait§ ber ißerBärtung be§ 
€jtftengfambfeS BerauSgctöft unb in frößlidßen 
Äontaft geBracBt mit „ber SieBc gum leBenbigen 
KteufcBcnBergen". ©ine ©onberfteltung a&er 
nimmt bie Stuffüßrung Bon ©oeUjeS „SbBtgcnie 
auf ©aurig" ein, beren fünftterifiBer 
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2Bert unb ibte ^inauäljcbunß in bic ©pljäre ur= 
fprixnglidjen, lirtümlidjcn (MebenS gu tiefftcr 
©ebeutimg unb fBercidjerunß fitr uns iuurbe. 
2Bie mir erfahren Ijnt bie hielte föiitinc Subtoiß 
JJel) bariiber fiinnug irt biefer ©pielgeit mit 
„Iphigenie" unb brci toeitcrcn ©tücfen auf einer 
fed)§möcl)igen Tournee in Chile gtefee !ünftle= 
rifdje €rfoIge errungen. <Bo Imtrbc fte and) bei 
ben ©eutfdjen in Chile gu einem anregcubcn 
©pntbol bcuifdjer Kultur. 


Slbfdjltefjenb muft gefaßt inerben, bafe ba§ 
iöcftefjcn gerabe biefe§ Sheater§, ber Sieucn 
SBitljne Subiuig 3?e t), eine febjr toefentlidje ßikfe 
im bentfdjen getftißen Beben ©übamerüaS au§* 
füllt. 3)ie§ empftnbef man befmiberS ftarl, inenn 
man bie Spielgeit 1949 mit all ben gcnufcrek 
cfjcit, anregenben unb fröhlichen STjeaterabenben 
rikffdjauenb betrachtet. 




ANZEIGEN 
AUS CHILE 




Ihr deutscher Damenfriseur 

Carlos Rohde | 

Bekannt ‘durch seine Spezialitäten | 

in Dauerwellen und Haarfarben. | 

SANTIAGO rj 

MERCED 467 Fono 31031 Anexo lj 


’HfoG’S * 

OPTIK 

SANTIAGO: Ahumada 215 
VALPARAISO: Esmeralda 1118 



Deutsche Buchhandlung 

EDUARD ALBERS 

SANTIAGO — CHILE 
Merced 864 — Casilla 9763 

MODERNE LEIHBÜCHEREI 




Flug- und Schiffspassagen von 
und nach allen Ländern der Welt. 

Spezialität: 

Rufpassagen aus Europa 
Einwanderungsberatung n. Südamerika 

RECHTSANWALT 

E. BUCKA-CHRISTENSEN 

Santiago de Chile 

Tel. 83379 Casilla 3006 

Edificio Banco Espanol of. 801 
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Briefmarkensammler! 

Es wird Zeit, den Anschluß wieder zu gewinnen! 

Senden Sie uns einen internationalen Antwortschein (oder den Gegenwert von 10 USA- 
Cents in ungebrauchten, kursfähigen Marken) und Sie erhalten während des Jahres 1950 
regelmäßig unsere international bekannte, deutsche Kleinbriefmarkenzeitschrift. Dieselbe 
enthält Tauschgesuche aus aller Welt sowie interessierende Texte. 

Zuschriften aus Iberoamerika erbeten an: 

World-Philafelic 
a/c Oberhofer 
Calle Mendoza 2795 
Buenos Aires, Argentinien 

Zuschriften aus anderen Ländern erbeten an: 

World-Philatelic 

Villa Casfanea, Cadornastr. 24 

Meran-Obermais (Prov. di Bolzano) Italien 


Bleibt der Massenmord ungesülmt? 


In Ergänzung zu unserer Aufforderung au unsere 
Leser ln Heft 10, Seite 883, die gesamte gesittete Welt 
ln allen Sprachen darauf aufmerksam zu machen, daß 
die amerikanische Militärregierung Massenmörder 
schützt, fügen wir dem dort wörtlich aus deutschen 
Zeitungen Zitierten noch folgendes an und bitten erneut 
darum, diese Tatbestände ln Ihrem gesamten Bekannten- 
kreis und Insbesondere bei Zeitungen und Zeitschriften 
Ihres Wohnortes bekannt zu machen. 

In der Zeitschrift „Sudetenland — Heimatland“, dem 
Heimatblatt für die Vertriebenen aus dem Sudetenland, 
einer Menschengruppe, die au Zahl die Gesamteinwoh- 
nerzahl Norwegens bei weitem Ubertrifft, heißt es wört- 
lich: „Kroupa beabsichtigt, auszuwandem. Wir ver- 
langen, daß Kroupa keine Auswanderungsgenehnilgung 
erhält, bis sein Fall restlos geklärt Ist. 24 Stunden 
nachdem sich Herr Kroupa geweigert hatte, unserem 
Gewährsmann Auskünfte zu erteilen, verunstaltete die 
Militärregierung ln Wellhelm eine „Aussprache“ ln 
Gegenwart von Vertretern der Presse, Polizei und des 
Herrn Kroupa. Der Gouverneur der Militärregierung 
für den Landkreis Wellhelm. Mr. Schormer, stellte 
dabei fest, daß die Militärregierung nicht für Verbre- 
chen zuständig sei, die außerhalb der US-Zone verübt 
wurden. Trotzdem habe man Auskünfte ln Prag ( I ) 
und bei den deutschen Ministerien (!) eingeholt, oh 
ein Gerichtsverfahren gegen Kroupa geplant sei. Es lie- 
ge keine Anklage vor. 

Wir beabsichtigen auf keinen Fall, in ein schweben- 
des Verfahren einzugreifen, wir fordern jedoch unter 
allen Umständen, daß der Fall Kroupa nicht bereits 
nach drei Tagen mit der Begründung beiseitegesehoben 
wird, es handle sich um Gerede, das nur vom Hören- 
sagen kommt — wie der Militärgouverneur des Kreises 
Wollheim erklärt© und die Militärregierung sei nicht 
zuständig. Sie war in Nürnberg und den nachfolgenden 
Prozessen zuständig, also Ist sie es jotzt auch hier, 
und zwar mit der gleichen Verantwortlichkeit. Wenn 


sie sich nicht allein für zuständig betrachtet, steht es 
ihr frei, ein internationales Gericht zur Untersuchung 
einzusetzen und Völkerrechtler zu berufen, die auf 
Grund des Nürnberger Vorganges den Beweis erbrin- 
gen, daß lu Nürnberg nicht Politik gemacht, sondern 
Hecht gesprochen wurde. Verbrechen gegen die Mensch- 
lichkeit müssen genau so geahndet werden, wenn sie 
gegen Deutsche begangen wurden, wie dann, wenn sie 
sich gegen andere Völker richten.“ 

Die genannte Zeitschrift schließt mit dem folgenden 
Aufruf, den wir hier mit der Bitte um Befolgung wört- 
lich wiedergeben.: „Wir rufen alle Landsleute aus St. 
Joachimstal und Umgebung auf, die uns Material darü- 
ber zur Verfügung stellen können, dies umgehend zu 
tun. Hunderttausend© unserer Schwestern und Brüder 
wurden grausam hingemordet von denen, die heute die 
blütenweißen Unschuldsengel spielen, nicht weniger als 
von den Sklavenhaltern und Mordbanditen, die auf dem 
Hradschin regieren. Die Welt soll endlich einmal wis- 
sen, daß man slo vier Jahre auf daB niederträchtigste 
belogen und betrogen hat. Wir werden nicht aufhören, 
unsere Stimme zu erheben, die toten Schwestern und 
Brüder fordern das von uns. Wir wollen nicht Haß 
noch Bache, wir wollen mar eins, daß uns die Welt hört, 
auf daß endlich Gerechtigkeit wird.“ 

Wir bitten Insbesondere unsere Kollegen hei anderen 
deutschen Zeitungen und Zeitschriften lm Auslande, 
diesen Aufruf wiederzugeben und auch Ihrerseits Ihre 
Leser zur Verbreitung des Tatbestandes aufzufordern. 
Vier und eine halbe Million deutscher Menschen wur- 
den nach dem Kriege ermordet. Während deutsche 
Offiziere und Soldaten wegen nichtbegangener Verbre- 
chen hingerichtet wurden, bemühen sich einige Expo- 
nenten der Siegerstaaten, dl© zahlreichen tatsächlichen 
Mörder in ihren Eeihen zu decken. Nur aber, wenn in 
dieser grundlegenden rein menschlichen Frage die Ge- 
rechtigkeit bestimmt, kann wieder Buhe und Frieden 
auf der Welt einkehren. dtt. SCHBIFTLEITUNG. 



CRAMER 2499 
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Blick nach Polen 

In Berlin ist das erste Heft einer lizenzierten 
Zeitschrift „Blick nach Polen“ erschienen, die von 
der Helmut von Gerlacli-Gesellschaft für kulturelle, 
wirtschaftliche und politische Beziehungen zu dem 
„neuen Polen“ herausgegeben wird. Nach einem 
Geleitwort von Professor Stroux wird ein Artikel 
von Professor Alfons Steiniger „Die Polen und 
wir“ zum Abdruck gebracht, in dem es bezüglich 
der Oder — Neiße — Linie heißt, es handle sich bei 
dieser „nicht einfach um eine Vergeltung für zu- 
gefügtes Unrecht, sondern vielmehr um eine Kor- 
rektur, die aus historischen Realitäten und einer 
moralischen Verpflichtung seitens der Deutschen 
erwachsen ist.“ Des weiteren wird ausgeführt, daß 
das neue Polen das neue Deutschland seit dem 
Mai 1945 in seiner demokratischen und sozialen 
Entwicklung weit überflügelt habe. 

Dazu gleich ein Kommentar aus Berichten, die 
bei der pommerschen Landsmannschaft vorliegen: 

In Greifenberg sind in der letzten Zeit sämt- 
liche Bauvorhaben eingestellt worden. Die Ein- 
wohnerzahl der Stadt beträgt jetzt etwa 6000. Im 
Kreise Greifenberg wachsen die Wege zu den Fel- 
dern zu, sodaß man sich mit der Axt einen Weg 
bahnen muß. Aus einem Brief geht u. a. folgen- 
des hervor: „Diejenigen Polen, die eine 3-Zimmer- 
Wolinung haben, benutzen nur ein Zimmer zum 
Wohnen, das zweite Zimmer dient zur Lagerung 
von Kartoffeln, Heizmaterial usw., und das dritte 
ist der Vieh- und Schweinestall. Auch selbst im 
Stockwerk darüber herrscht die gleiche Zimmer- 


CIA-RDP83-Q041 5R00420Qp40Q04-6 , 

einteilung, sodaß es vorkommt, da« die Jauche 
aus dem ersten Stockwerk den Untenwohnenden 
in den Kochtopf läuft. Die Türen sind meist außer 
dem gewöhnlichen Schloß noch durch große Vor- 
hängeschlösser gesichert, denn man bestiehlt sich 

imloi-ain andfir 




Die Hölle von Potulice 


Heimkehrer aus Polen, die im September über 
das Lager Friedland zurückkehrten, gaben einen 
Bericht über die furchtbaren Verhältnisse im La- 
ger Potulice, in dem sich noch Ende 1948 30 000 
Männer, Frauen und Kinder aus allen deutschen 
Ostprovinzen befanden. Die meisten der Insas- 
sen stammten aus Danzig und Stettin, dazu kamen 
zahlreiche Volksdeutsche aus Polen. Infolge der 


Unterernährung - — - es gab mittags nur eine dünne 
Suppe, abends außer einer solchen noch 500 g 
Schwarzbrot — und infolge der katastrophalen 
sanitären Verhältnisse starb in diesem sogenannten 
Arbeitslager täglich eine große Anzahl von Men- 
schen. Sie wurden in Massengräbern verscharrt. 
Im Jahre 1947 wurden sämtliche deutschen Kin- 
der von ihren Müttern getrennt und in polnische 
Familien gegeben. Unbeschreibliches mußten die 
jungen Frauen und Mädchen erdulden, die den 
sowjetischen Rüstungsinspekteuren — in Potulice 
wurden für die „Rote Armee“ Möbel und Klei- 
dungsstücke hergestellt - — und den Polen mit allen 

Mitteln des Terrors und der Tortur gefügig ge- 

n, n r 


■mnolif wurden. 


BAZAR MAIPU 

JUGUETERIA S " "" MENAJE 

Regalos 

AV. MAIPU 277 T. E. 41-4363 

VICENTE LOPEZ 


Wenn wir in den nebenstehenden Kreis ein X 
gestempelt haben, dann ist Ihr Bezug mit 

_ di esem jjeft abgelaufen. 

dem nächsten 

Bitte erneuern Sie dann umgehend 
Ihren Bezug bei Ihrer Buchhand- 
lung oder unserem Vertreter. 



Große Quarte In: 

Mundharmonika! — - 
Akkordeons, Piano -Akkor- 
deons, Guitarren, Violinen 
Kontrabässe und Zubehör. 

Saiten für sämtl. Instru- 
mente — Ersatzteile für 
Pianos u. Jazzinßtrumente, 

Musikschulen und Noten 
aller Art. 

★ 

ANTIGUA CASA DE MUSICA 

GINO DEL CONTE 

PARANA 326 T. E. 35 - 8533 BS. AIRES 


DEUTSCHE MASS-SCHNEIDEREI 

cJCewtaim Jiielkt 

BOLIVAR 1063 T. E. 34 - 0872 


Für ihr Helm, Büro oder Fabrik 

Elektrische Wand- und Tischuhren — Wecker. 
Aufzlehuhren aller Klassen. — Reiseuhren. 
Füllhalter und Stifte aller Marken. 
Btlrohodarf und Bttromaschlnen. 

Eigene Reparaturwerkstätte für 
Füllhalter und sämtliche Uhren. 

i Sfofc<mf>cr$ 

S. R, L. — Capital: 100.000. — c/1. 
RECONQUISTA SE8 T. £. 31-4810 
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Bßricht ttUS den USA. reich gehören. Von einigen Seiten wird bereits 

darauf hingewiesen, daß das Ganze den Eindruck 
Die jüdische Zeitung „Der Aufbau“, New-York ein . es seIlr «''schickten Enteignungsprozesses der 
schreibt am 14. 10. 49.: weißen Rasse mache. p. R. 


„Wir haben augenblicklich eine ganze Serie von 
künstlerisch und technisch ausgezeichneten Fil- 
men, die sich mit der großen moralischen Wunde, 
an der unser Land leidet, mit der Negerfrage, be- 
schäftigt. Es ist kein Zufall, daß der erste gezeigte 
Film „Home of the Brave“, der nach dem gleich- 
namigen Theaterstück gedreht worden ist, aus dem 
jüdischen tragischen Helden des Schauspiels ei- 
nen Farbigen gemacht hat. Denn die Schicksale 
beider Volksgruppen laufen vielfach bei oberfläch- 
lichem Zusehen parallel, haben aber durch die 
Tatsache des ungeheuren geistigen Einflusses des 
jüdischen Volkes, der die ganze Welt wesentlich 
mitformte, während die Neger eigentlich erst am 
Anfang ihrer Geschichte stehen, in Wirklichkeit 
kaum echte Berührungsflächen. Es sei denn, daß 
die Tatsache des Verfolgtseins, der Minderheit, der 
physischen Differenz rein politisch auf die Selbst- 
verständlichkeit einer gemeinsamen Front hinaus- 
laufen.“ 

In immer stärkerem Umfang bemühen sich die 
demokratischen Kräfte um Stärkung ihrer Posi- 
tion durch Heranziehen der anderen farbigen Völ- 
ker. Es ist erinnerlich, daß 1946 erstmalig die Ne- 
ger Südkarolinas die Möglichkeit erhielten, die de- 
mokratischen Wahlmänner zu wählen, es sind in 
aller Erinnerung die Aufnahmen Roosevelts und 
seiner Gattin bei Negerfesten. Die Folgen dieser 
Politik sind bereits heute deutlich geworden. Wäh- 
rend die Stimmenzahl der Demokratischen Partei 
anwächst, beginnt in der weißen Bevölkerung die 
Sorge um die Ergebnisse solcher Rassenpolitik um 
sich zu greifen. Menschen werden zur Lenkung der 
Geschicke solcher Staaten herangezogen, die in 
ihrem ganzen Wesen und mit allen ihren Wurzeln 
zu einem den Farbigen völlig fremden Kulturbe- 


Pastor Knees legt auf das Urteil 
keinen Wert 

Bielefeld. — Mit Gewalt mußten britische Poli- 
zisten Pastor Adalbert Knees dazu bringen, sich 
vor Gericht zu erheben, als er sich „aus Grund- 
sätzlicher Einstellung“ weigerte, dem Oberen bri- 
tischen Militärgericht in Herford die herkömm- 
liche Achtungsbezeigung eines Angeklagten gegen- 
über den Richtern zu erweisen. Knees hat sich we- 
gen feindseligen Verhaltens gegenüber den alliier- 
ten Streitkräften und wegen Aufforderung zum Un- 
gehorsam zu verantworten. 

„Seit Ihr bereit, für amerikanische Schokolade 
oder Zucker schießen?“ hatte Pastor Knees auf 
deutsche Bataillone zu den etwa 1200 Besuchern 
einer Kundgebung am 12. September 1948 in der 
Bielefelder Oetker-Halle zugerufen und anschlie- 
ßend zu passivem Widerstand, Untergrundlätigkeit 
und selbst aktiver Sabotage gegen die Besatzungs- 
mächte aufgefordert. 

Sein Verteidiger, Rechtsanwalt Tiemann, stellte 
am 6. April den Antrag auf Vertagung der Ver- 
handlung. Als das Gericht diesen Antrag ablehnte, 
entzog Knees seinem Verteidiger das Mandat und 
verharrte völlig teilnahmslos mit geschlossenen 
Augen zwischen den Polizisten. „Ich bitte, mich als 
nicht anwesend anzusehen, ich lege auf das Urteil 
keinen Wert. Ich bitte, mich aus der Verhandlung 
herauszulassen“, entgegnete Knees, nach den Grün- 
den seines Verhaltens gefragt. Die Verhandlung 
wurde für zwei Tage ausgesetzt. 

Aus: „Der Herold,“ Kanada. 


Herren- undDamen-Schnelderel 

für Mode und Sport 

Eleganter Sitz - Beeile Preise - Garant. Arbeit 
FRANZ KOEHLDOEI’ER 
Sucre 2480 T E. 76 - 6767 


Schone Seschenharlikei 

Gestickte Blusen, Träger- und Klclder-Schürzen, 
praktische Handarbeits-Schürzen und Beutel 
Schöne Naebthemder, Bettjäckchen, Strümpfe 
und Unterwäsche für Damen u. Herren. Deeken 
ln vielen Größen und aus verschiedenen Stoffen, 
mit und ohne Servietten. Schöne Babyartikel, 
vorgezeichnete Handarbeiten und gute Hand- 
und Geschirr - Tücher empfiehlt das Deutsche 

Wäsche- und Handarbeits-Geschäft 

Herta Lleberuiirth 

CABILDO 1519 
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FOTOKÖPIEN VON DOKUMENTEN -EINRAHMEN VON BILDERN 


Restaurant "Adler 7 ' 

Vorzügliche Küche - Gepflegter Bierausschank 
CABILDO 702 T. E. 73 _ 4878 
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Gedanken sum Titelblatt von „Der Weg “ 
Nr. 2 des 3. Jahrganges. 

Aua dem geborstenen Baume strebet zum Liebte, 
mit göttlichen Kräften gesegnet das herrliche Bild 
zur Sonne empor. 

Du zagender Mensch! Ein Bildnis sei dir die 
Pflanze; denn wie sie, ein zartes Gebilde blühen- 
der Jugend, im Innern gewaltige Kräfte sich he- 
gend, als mächtiger Baum dir einstens ersteht, 

so auch dein Volk, das wund ist und sterbend, 
von innern Kräften bewegnet, zarte Blüten schon 
zeigt, — 

wird einst es erstehen in strahlendem Lichte, 
so treu es sich weiset und Kraft aus dem Boden 
ureigensten Wesens sich ruft. 

Nicht des Weges gefällige Strecken sind dir be- 
schieden! 

Nein, — durch Klüfte und steinigte Schrunde 
führet Dein Pfad. 


Fiambrerfa-Rotiserra “Bückle" 

Reich« Auswahl ln Wurst, und Räucherwar«». 
Delikatessen und Getränke. 
Spezial-Platten auf Bestellung. 

Av. MAI PU 1468 - Vic. L6pea - T. E. 741-8891 


2Öa<jtier 

FEINE MASS-SCHNEIDEEEI 
Aenflerungen — Reinigen — Bügeln 
TTJCUMAN 303 T. E. 31 Rettro 0715 


Kanadas Botschafter in China kehrte zurück, 
nachdem er „ohne Schwierigkeiten Papiere von 
den Kommunisten wie auch den Nationalsoziali- 
sten erhielt.“ So schrieb es der Druckfehlerteufel 
hm 26. Oktober in der achtbaren kanada-deutschen 
Zeitung „Der Courier“. Ob die Meldung Anlaß 


Doch vor dir leuchtet die herrliche Sonne. 
Sie erfüllet die Schrunde, die Klüfte, das Tal. 
Sie leuchtet dem Zagenden, der Kraft und dem 
Mute ; 

Ihr Wesen ist Leben, und Kraft ist ihr Schein; 
Ihr gehn wir entgegen, dem köstlichen Sein. 


wird zu neuerlichen besorgten Unterhaus-Anfra- 
gen? Vielleicht wird gar die Home Fleet ausge- 
sandt, um eine neue „Nazi-Untergrundbewegung 
im südchinesischen Meer“ aufzuspüren. Dem 
intelligenten Intclligenoe-Service ist nichts un- 


Ernst Romberg. möglich Honi soit qui mal y pense. 


AUTO -REFARATUR-UIERKSTATT 

FEDER1CO MÖLLER 

AVENIDA VERTIZ 696 T. E. 76-2646 y 2335 

MERCEDES BENZ-KUNDENDIENST 

Garantiert sorgfältigste Ausführung jeder Art Reparaturen von 
Autos aller Marken durch bestgeschulte Fachleute 
Gewissenhafte Bedienung. Ersatzteile für alleMarken. Mäßige Preise 

Kauf und Verkauf von gebrauchten Wagen zu günstigen Bedingungen. 
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GROSSE AUSWAHL, 
PREISWERTE, GUTE WARE, 
REELLE DEUTSCHE BEDIENUNG 
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Ü=j £ Diesem Heft liegen die Inhaltsverzeichnisse für den Jahrgang 10 4.0 hei t,„ „ , 

= Vorjahre haben mir für die beiden g , beu tm Gegensatz zum 

= gestellt. Zu dem 1. Halbjahresband gehören dJ dre- S v e ™ Ue In ' la , ltsve J zeichnisse zusammen- 
= weise Schlossen hinter dem Juniheft mit eingebunden™™^ 8 ^ ** P raktischer ' 


Der 


Kalender für Südamerika 1950 

ist erschienen 

176 Seiten. Mit Illustrationen von Ursula Wannske 

Preis: m$n 3.— 


Polster-Möbel P (inniger 

QUESADA 3053 ** 


T. E. 70 - 8369 



puppenflimf 

SPIELWAREN — PUPPEN 
♦ 

CASA SCHILL 

TACUARI 469 

T. E. 38 - 4374 


Schwäbischer Gold- u. Silberschmied 
Casa Josef Herrmann 

Eigene Werkstätte zur Herstellung und 
-Reparatur aller ins Fach schlagenden Arbeiten. 
Gediegene deutsche Handwerkskunst 
Kaufe Platin, Gold, Silber und Brillanten 
auf eigene Verarbeitung 

ESMERALDA 836 T. E. 31 - 6181 


Gute und haltbare Damen- und Kinder- 
unterwäsche von 1 — 14 Jahren 
Komplette Babyausstattung 

Casa AhHomu 

AUn^P njA» ” 


MONROE 2495 


T. E 76 - 5070 


Das beste Haus für 

Bau&weUeto 

SALON ALFREDO 
LAVALLE 1451 T. E. 38-3936 


Verhüten Sie Haarausfall und Schuppenblldunel 
LOCION CAPUiAB 

| CaplosMAYR | 

TT» .„tJ!? 1 ! Je kelDem Haushalt fehlen. 
HAAEPFLEGEND UND WUBZELSTAEKEND. 

Zu haben bei: 

„t rma ^ la, T.„ I l r * nco Ligleaa und Murray: Veur- 
mer - Cahildo 1855; Carlas Mayr - Cärdoba 869 . 


Libreria Meller 

Große Auswahl 
in deutschsprachigen Büchern. 

Neuerscheinungen aus dem Verlag 

0. Bertelsmann - Gütersloh (Deutschland) 

Avenida Maipü 1472 T. E. 741 - 4151 
Vicente Löpez F. C. N. G. B. M. 


■ Insilluto TUcnlco 


5 


Nendoza 2435 

Oeerflndet 1931 
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Lehrlingen und Handwerkern zum tech- ! 
”' ek ™ ts neT ’ mf 61 Und Tcchniker d « Ban-, Maschinen-, ■ 
Unterricht n T’ Schw6lß ' nnd Vermessungstechnik. Individueller ■ 
AlteTd u wre Theoretische und praktische Drshsr-Kur.e. ■ 

Alter und Vorbildung einerlei. Eintritt «glich. Ing. O. A. Gebhardt ■ 
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= t ARZTE -TAFEL 


• SCHACHECKE * 


29. AUFGABE 
Von Konrad Bayer in Olmütz. 
(Illustr. Farn. Journal) 



a b c d e f g h_ 

Weiß zieht und setzt in zwei Zügen matt. 

Lösung der 28. Aufgabe: 1. Te5-el, Abspiele: 
1 . . . Ke?. 2. Dc5 matt ; 1 . . . Kd5. 2. Tdl matt ; 1 . . . 
Sc5. 2. Dh2 matt; 1 . . . S anders. 2. La3 matt; 1 . . . 
T zieht. 2. Txd? matt; 1 . . . dxc6. 2. Dxcö matt. — 
Man beachte, daß 1. Te2 oder 1. Te3 nicht zum 
Ziele führt, weil die weißen Figuren einander 
verstellen. — Ebenfalls ungenügend ist 1. Df2 we- 
gen 1 . . . dxcö. 

Richtig gelöst von Herrn W. Schmuck, Bs. Aires. 

Aufgabe 27 wurde noch richtig gelöst von Frau 
Emma Thiel, Concepcion, Chile und den Herren: 
Heinz Beiger, Taiö, Brasilien; Hermann Flad, 
Panambi, Brasilien; Hermann Schlegel, Valpa- 
raiso, Chile; Gerd von Schütz, Cte. M. Guerrico, 
Rio Negro; Richard Schwarz, Olivos; Gustav 
Wörner, Temuco, Chile. 


HOSTERIA MONTE VERDE 

Bahnstation Los Cardales FCNGBM 

(1 Stunde von Buenos Aires) 

ist vollkommen renoviert und umgestaltet 
und unter neuer Leitung eröffnet. 
Gepflegte Zimmer mit und ohne Bad, 
große Schwimmpileta, Reitsport, Tennis. 

Herrliche Waldlage. 
Zimmerbestellungen rechtzeitig erbeten. 
T. E.: Los Cardales No. 12 


Dr. PEPPERT 

ron 17 — 21 Uhr. Innere u. Frauenkrankheiten. 
Arzt der Gesellschaft für Naturheilrerfahren. 
Gerichtsarzt der Fakultät von Buenos Aires. 

X - Strahlen. 


OABILDO 2412 


T. B. 73-6441 



Dr. FEDERICO E. AUGSPACH 

M6dlco Cirujano 

Lünes, Miörcoles y Viernes de 14 a 18 bs. 

CHILE 1449 - 2.» plso D T. E. 38 - T410 

Privat: T. E. 75-8562 


Dr. DINKELDEIN 

Innere and Hautkrankheiten 
Sprechstunden von 11 — 12 und 17 — 20 Uhr. 
MONROE 2689 T. E. 76 • 0038 


Prof. Dr. HINZE 

Neuzeitliche Zahnbehandlung 
Röntgenuntersuchung 
Moderner Zahnersatz 

ESMERALDA 421 T. B. 31-7314 


Dr. PAUL MEHLISCH 

MOdico Palquiatra 

Innere Medizin, Nerven- und Kinderkrankheiten 
Von 14—16 Uhr 

OALLAO 1134 T. B. 41 -2352 

Dr. H. MONSTER 

Sprechstunden: Dienstag n. Donnerstag 15 — 17. 
Sonnabend 16 — 18 Uhr oder nach Vereinbarung. 
CORDOBA 838 VI 

Tel. Anmeldung erbeten: T. E. 32 - 0380 
Privat: 741-6857 


CASA E. SCHÄRER 


SOLIS 619 T. E. 88-8578 


ALLES FÜR DEN SPORT 

bei 

ALAS- SPORT 

Auch Paket-Versand E.R.O.S. 
Agentur Nr. 1 

SARMIENTO 521 T. E. 31-3313 


Schneidermeister Juan Pipsky 

Vianonte 712, 1. Stock T. E. 31 - 0140 

Gute Ausführung aller Maßarbeiten unter Garan- 
tie. - Zahlungserleichterungen. - Umarbeitungen. 
Chemische Reinigung. 
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3m dm nächsten 3Ceßm Cesm Sie: 

Prof. Dr. Herbert Cysarz: Das Ende der Neuzeit — der Anfang wessen? 
Carl Freiherr v. Merck: Die Spekulation mit Faust. 

Hanns Decke: Spanische Kuriositäten. 

Dr. Kleist: Die Schrumpfung des europäischen Selhsthewußtseins. 
Solon E. Low, M. P. (Canada) : Geistige Wiedergeburt ist heute das 
Wichtigste! 

Prof. Dr. Wilhelm Schulz: Die erste deutsche Kolonie in Argentinien. 
Das Novemberheft enthielt: 

Die Voraussetzungen jeder Erneuerung, von Anton Zischka / Knut 
Hamsun, von Eberhard Heffe / Der Mythos des Hauptmann Langer, 
von Karlheinz Gehrmann / Nordschleswig, die Insel der Treue, von 
J. Dose jr. / Das Martyrium unter schwarzen Kapuzen, Bericht über 
Schwäbiscli-Hall und Landsberg / Mussolini-Mythos oder Mussolini- 
Realität, von Arno Biesterfeld u. a. 


feine Hedeewaeen 

// 

CARLOS FIRNSCHROTT 

PAMPA 2428 T. E. 73 PAMPA 5179 



DIE GUTE UHR 

UND 

REPARATUR 
BEIM FACHMANN 


BÖSE NBERG hnos 
,RI VADAVI A 633 t.a.34*2939^ 


Sunftgetoerbe 

0 

Casa Venssmer 

CABILDO 1855 T.E. 73-8787 BS. AIRES 


FARMACIA 


III I M 


FLORIDA Ecke LAVALLE 

U.T. 31-1514 u.0207, Bs Aires 


Hauptschriftleiter: Eberhard Fritsch, Schriftleiter: Gustav Friedl. - Im Dürer-Verlag, Bs. Aires. Schriftleitung: 
Casilla Corrco 2398, Sarmiento 542, T. E. 34-1687. Anzeigen- Annahme : H. Müller, T. E. 32-2941. - Druck: 
Imprenta Mercur, Rioja 674. Sämtliche in Buenos Aires. Das Titelbild ist ein Holzschnitt von Rudolf Warnecke, 
Dinkelsbühl, November 1948. Für unverlangt eingesandte Manuskripte wird keine Gewähr übernommen. 
Der Weg erscheint monatlich. — 

Der „Weg“ ist in Buenos Aires in den deutschen Buchhandlungen erhältlich. Vertreter in allen Staaten Süd- 
u. Nordamerikas, in allen Staaten West- u. Nord-Europas, im Vorderen Orient, Indien, Südafrika u. Australien. 
Printed in Argentine. Impreso en Argentina. 
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3nhaUsoer3cidinis Der Weg lahrg. 1949, 1. fjalbjahr 


Die Beiträge in spanischer Sprache 

La cultura, la müsica y la poesia 3 

Biografia Sanmartiniana ■ 74 

“EI Pericön”, del folklore arg.entino 158 

Influencia del Caräcter 234 

El Caräcter, Influencia del trabajo ...... 314 

Escasez y abundancia, valor y pobreza de 

las palabras, de Anton Zischka 394 

El Caräcter, Influencia de la Familia E 1 u. E 65 
Las sociedades humanas y las sociedades 
animales E 129 


Kunst und Kultur 

Herzogin Anna Amalia von Weimar, ein 
historisches Portrait von Willy Andreas 5 

Kunstbewegungen, von Professor Karl 

Holleck -Weithmann 78 

Goethe und Beethoven, von Professor Dr. 

Hermann Unger 160 

Die Tiermalerin Norbertine v. Breßlern- 

Roth, von Max Hajek, Wien 162 

Agnes Miegel, zu ihrem siebzigsten Ge- 
burtstag 169 

Musikbericht aus Deutschland, von Prof. 

Dr. Hermann Unger 212 

Üeber das Theater,- von Ludwig Ney .... 213 

Musik auf dem Lande, von Prof. Dr. 

Hermann Unger 213 

Willi Miinch-Khe, von Willy Boisinger . . 236 

Josef Weinheber, von H. Z 241 

Zu Hans Pfitzners 80. Geburtstage, von 

Professor Dr. Hermann Unger 316 

Wir Werkleut all, deutsche Arbeiterdich- 
tung, von Dr. Hermann Blech 318 

Goethe und die Musik, von Prof. Dr. Her- 
mann Unger 326 

Mangel und Fülle, Wert und Unwert der 

Worte, von Anton Zischka 396 

Goethes Bild. vom Menschen, von Prof. 

Dr. Paul Kiuckhohn, Tübingen 399 

Zum Tode Hans Pfitzners 403 

Musikbericht aus Deutschland, von Prof. 

Dr. tiermann Unger 442 

Aus dem deutschen Tlieäterleben in Buenos 

Aires 442 

Dein Erdenpensum ehrt dein Volk, zum 
80. Geburtstag von Hans Pfitzner E 66 

Literarische Beiträge 

Neujahrsnacht, von Agnes Miegel 4 

Die Pest im Banat, von Alfons v. Czibulka 20 
Wie Simon Finke ein stiller Mann wurde, 

von August Winnig 25 

Die Apfelsine, von Wilhelm Pleyer 27 

Der Feuervogel, von Josef Wehner 28 

Auf falscher Fahrt, von M. L. Schroeder 66 
Gespräch über, Goethes Härzreise im 

Winter, von Paul Alverdes 83 

Ich bete füt;dich, von Theodor Kroeger .. 93 

Von Heiligen, Räubern und Kaufleuten, 

von Wipert v. Blücher 112 

Das nächtliche Mahl, von Bernt von 

Heiseier 116 

Der Öchs, von Josef M. Wehner 120 


Der Esel, von Josef M. Wehner 121 

Annas Befreiung, von Lothar Nuthmann 127 

Gedenktag, von Rudolf G. Binding 176 

Die Schlucht, von Heinrich Zillich 178 

Keine Legende, von Josef M. Wehner .. 185 

Worte deutscher Soldaten 189 

Der Bücherwurm, von Heinz Steguweit . . 192 

Zweisamkeit, von Heinrich Zerkaulen . . . 195 

Partisanen, von Heinz Böhmer 205 

Wiederkehr einer Liebe, von A. v. Britzen 207 
Wenn die Kinder schlafen ein, von Käthe 

Germann 209 

Ansprache Weinhebers aus Anlaß der Ver- 
leihung des Mozart-Preises 244 

Gedichte von Josef Weinheber 245 

Hamilton und seine Schöne, von Richard 

Euringer 248 

Der Tod des Kaisers, von A. v. Czibulka 253 
Weil wir so sind, von Wilhelm Pleyer . . . 266 

Ein Ostermärchen, von Ilse Bornhausen . 289 

Osterlied, von Paula Dehmel 291 

Vor einem Kinderbild, von Dr. med. Carl 

Säße 292 

Der geräucherte Garibaldi, von H. Lersch 340 
Dores Huck, von Mathias L. Schroeder . . 341 

Mensch im Werk, von Heinrich Lersch . . . 343 

Herr von Goethe läßt sich die Haare 

schneiden, von Heinz Steguweit 344 

Die Nachtwache, von Mariana Korecas . . 356 

Mutter Heimat, von Kurt A. Findeisen . . 358 

Das Jahr klingt aus, von Helene Voigt- 

Diederichs 409 

Die Nacht vor Lodi, von Heinz Risse .... 412 

Die Höhle von Pagum, von Dr. E. Moes 418 
Madrid, Stadt der Legenden, . v. H. Decke 423 
Schießbudenkomödie, von Heinz Steguweit 425 

Peter, von Dr. Werner Spanner 435 

Der große Falke weint, von Otto Brues . . 438 

Das Gaucholicd, von H. B. Oyhanarte . . E 33 
Deutsche Wissenschaft, von Aloys Schen- 
zinger E 36 

Zeitgeschehen und Geschichte 

Was denken w i r uns dabei?, von Ch. T. 10 
Der magische Nullpunkt, v. Curt Freiherr 

v. Merck 17 

Hanna Reitsch schreibt 31 

Der weibliche Mensch, von Angela v. 

Britzen 32 

Auszug aus der Ansprache anläßlich der 

ersten Frauenversammlung in Morsbach 35 
Der Aberglauben an die Umschulung, von 

Prof. D. Herbert Freudenthal 39 

Freie Bahn dem Haß! 49 

Ein Gruß übers Meer!, von Bischof Dr. 

Alois Hudal, Rom 89 

Militarismus und Soldatentum, von Prof. 

Dr. Herbert Freudenthal 123 

Mindszenty, von Andor Kardhordö 132 

Eine Stimme aus England (Oswald Mos- 

Iey in „Europa am Scheidewege“) 134 

Gedanken am Anfänge eines neuen Jahres, 

von Dr. Sven Hedin 172 

Trommelfeuer Italien 1943, v. E. K. Kundt 187 
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Dafür kämpfte der deutsche Soldat, von 

Wolfgang Willrich 177 

Kartei der Verlorenen, von Prof. Dr. Her- 
bert Freudenthal 197 

Die sudetendeutsche Frage, v. T. Unkraut 200 

Verlorene Ideale 201 

Eine Stimme aus. der Schweiz (Dr. Wer- 
ner Mayer) 206 

„Aufbau“ 214, 262 

„Tod allen Deutschen“, von Manfred 

Luetgenhorst 219 

Aber hängen sollen sie trotzdem, von N. 

Laisscn 259 

Schlagwortmoral, von Prof. Dr. Herbert 

Freudenthal 263 

Ein Kampf um Europa 

Stimmen aus London und Paris 267 

Das Verbrechen des Prinzen Borghese . 270 

Der Fall Rollet 271 

Vom „Kriegsverbrecher“ zum Volkshel- 
den, ein Gedenkblatt zum 100. Todestag 
Stephan Ludwig Roths, von Prof. Dr. 

Michael v. Heydendorff 330 

Augenzeugenbericht über die Hinrichtung 

Stephan Ludwig Roths 334 

Oesterreichs Stellung zu Deutschland, von 

Heinrich Kleiß 335 

Was ist des Deutschen Vaterland? von 

Prof. Dr. Herbert Freudenthal 346 

Der Dom steht noch 349 

Essen, eine westdeutsche Großstadt, von 

Wilhelm Schwenger 352 

Potsdam, von Walter Stahl 354 

Das wollen -wir nicht vergessen 360 

Schlachtschiff Bismarck, von Fregatten- 
kapitän Günther Bormann 404 

Befreites Frankreich?, von Prof. H. Paris 413 
Gemischte Gesellschaft, von Prof. Dr. 

Herbert Freudenthal 428 

Etwas über die Würde, von Dietrich 

Reunert 431 

Englische Stimmen zur „Deutschen Kon- 
kurrenz“, von Anton Zischka 432 

Zerstörung von Moral und Sitte 434 

Unsere Stellung zu Deutschland, von A. O. 

Tittmann/Washington 452 

Bericht von Pater Balduin Rambo S. J. . . 476 

Des deutschen Reichskanzlers Großadmi- 
ral Dönitz Gespräche mit seinem Rechts- 
anwalt in Nürnberg E 7, 75, 135 

Nikolsburg, von Werner Beumelburg . . . E 13 
Warum kein Frieden?, von Walter Hey- 

nacher E 14, 82, 145 

Dokumente zu den deutschen Friedensbe- 


mühungen 1919 E 17 

Italien kapitulierte in Lissabon, von 

Heinrich Baron E 21 


Chiang-Kai-Shek, von Graf Hermann 

Keyserling E 30 

Winston Churchill im Unterhaus am 12. 

11. 1940 E 49 

Das wurde bislang übersehen, von Dr. 

Hans Jennewein, Bari E 53 

Spandau E 82 

Ribbentrop auf Staatsbesuch in. War- 
schau, von Dr. Kleist E 87 


Verpflichtungen, von G. v. A E 88 

Die Welt der Pakte, Karte von Dr. Pahl E 117 


Versailles, Saat und Ernte, von T. Un- 
kraut ( E 140 

Die neuen Kampfmittel, von Dr. Karl 

Loba E 148 

Der Sowjetpakt, von Dr. Kleist E 185 

Wissenschaftliche Beiträge 

V olkswirtschaft 

Die französische Union, von Dr. Hans 

Maler 43 

Afrikanisches Gefrierfleisch, ein Wunsch- 
traum Englands 56 

Die Union der sozialistischen Sowjetre- 
publiken, von Hans Dr. Maler 279, 365 

Bericht aus Westdeutschland, von Hans 

Rechenberg 443 

Kleine Wirtschaftskunde von Bolivien, 

von K. G 455 

Neue Fronten im Oelkrieg zwischen Ost 

und West, von Anton Zischka E 23 

Aus der deutschen Wirtschaft E 44 

Ost oder West?, von Anton Zischka .... E 93 
Die wirtschaftliche Lage Westdeutsch- 
lands, von Hans Rechenberg E 162 

Deutsche Exportschwierigkeiten E 58 

Rechtswissenschaft 

Die Rechtslage des Deutschen Reiches, 

von Dr. Max Hochleitner 135 

Die weltpolitische Bedeutung des Nürn- 
berger Urteils gegen die IG-Farben, v. 


Die Grundprobleme des Völkerrechts, 

von Dr. Max Hochleitner E 34 

Die Selbstverwaltung in Nordwest- 
deutschland, von Peter Hartmann . . . . E 50 
Sowjetrussischc Völkerrechtsbegriffe v, 

Dr. Max Hochleitner E 113 

Recht und Macht im Völkerrecht, von 
Dr. Max Hochleitner E 173 

Naturwissenschaften 

Atomenergie, von Professor Dr. Wilhelm 

Westphal E 37, 109, 170 

Grenzen der menschlichen Existenz, von 

Dr. Heinz Graupner E 41 

Tief atmen tut not E 210 

Revolution in der Pflanzenwelt, von Will 

Ulmenried E 43 

Wissenschaftspolitik, von Klaus Besser E 105 
Die Versuche von Professor Brendel ..E115 
Angewandte Pflanzensoziologie, v. Prof. 

Dr. Erwin Aichinger E 159 

Geographie und Landeskunde 

Eine Beni-Reise, von Wolf Albrecht 

E 2, 69, 131 

Der Ferne Osten, von O. Kühn . . E 27, 95, 153 
Die tausend Gesichter Ibcroamerikas, von 

Carl Freiherr von Merck, Einleitung E 31 
Die Bahamas und das Karibische Meer E 98 

Antillianische Portraits E 156 

Die Rundschau 


52, 141, 215, 295, 379, 463 

Das Weltgeschehen 

E 46, 371, E 116, E 177, 457 

Schachecke 

151, 306, 387, 473 

Wir stellen fest 

58, 225, 301, 467 
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Jnhciltsuoncichnis Der lüog Jahrg. 1949, 2. fjnlbjnhr 


Die Beiträge in spanischer Sprache 


Canto a la Argentina 479 

Yapeyü, la cuna indigena, de R. Rojas 582 
El gaucho y la pulperla, de D. F. Saniiiento 686 

Evocacion de la raza 790 

12 de octubre, por Baldomero Fernändez 

Moreno 791 

iPeligran las bases de la cultura europea? 894 
Fa Navidad 998 


Kunst und Kultur 


Goethe und seine Verwendung einiger 
Frühformen unserer Poesie, von Prof. 

Dr. Hans Naumann/Bonn 483 

Der Prozeß Kolbenheyer, von E. Fritsch 489 
Ein Brief an Erwin Guido Kolbenheyer, 

- von Hans Grimm 498 

Olav Gulbransson, von Heinz Steguweit $00 
Worte über Goethe, von Hans Carossa . . $85 

Goethe in unserer Zeit, von Prof. Dr. 

Ludwig Curtius/Rom SS8 

Der Klassiker Goethe, von Prof. Dr. 

Richard Benz $05 

Die Idee der Humanität im Leben und 
Werk Goethes, von Prof. Dr. Wilhelm 

Flitner 613 

Goethes Weltbürgertum und die internatio- 
nale Geistigkeit, von Dr. Erwin Guido 

Kolbenheyer 62b 

Goethes Wesen im Bild , 629 

Zeitloses zur Zeit, Worte von Goethe .... 637 

Aus Goethes, dichterischem Schaffen 648 

Goethe und der Selbstmord des abendlän- 
dischen Geistes, von Prof. Dr. Herbert 

. Cysarz 688 

Rilke, der Europäer, von Heinz Sponsel . . 694 

Worte von Hans Pfitzner 696 

Scherenschnitte von Gertrud Pfeil, vorT 

Willi Boisinger 698 

Die geistigen Grundlagen der slawischen 
Welt, von Prof. Dr. Josef Matl/Graz 798 

Ex Libris, von Willi Boisinger 803 

Zum Tode von Richard Strauß, von Prof. 

Dr. Hermann Unger 806 

Ein Holzschnitt, von Prof. Ernst von 

Dombrowski 808 

Erwin Guido Kolbenheyer $09 

Tägliche Erziehungsfehler, von Fritz 

Hocke, Wien 828 

Einiges über Goethes Faust, von Dr. 

Willi Wirth 900 

Norwegens großer Deutschenfreund, von 

Eberhard Pleffe 904 

Sven Hedin, von Willy Heß/Winterthur 811 
Meister der Musik im Alltag, von Prof. Dr. 

Hermann Unger 920 

Ermutigung, von Will Vesper 922 

Madonna mit dem Kind, von Tilman 

Riemenschneider 997 

Licht in der Nacht, von Will Vesper .... 1000 
Der Dom, Gedanken um Naumburg, von 
Dr, Paul Rohrbach 1002 


Indiens Botschaft an die Welt, von Dr. 


Otto Wolff 1008 

Die Spielzeit der Ney-Bühne 1091 


Literarische Beiträge 


„Wem bleibt der Sieg“, Erwin Guido Kol- 
benheyer 477 

Geschichten aus dem alten Wien, von Al- 
fons v. Czlbulka 503 

Eine Heimkehr, v. Josefa Berens-Totenobl 506 
Das Labyrinth, von Josef Magnus Wehner 510 
Was haben wir denn für Augen, von 

Bruno Brehtn 512 

Das rettende Wort, von Willi Schäferdiek 515 
Der verlorene Engel, von Otto Brues .... 533 

Das Opfer, von Margarete Butt-Ahmling 535 
Ein Tag aus dem Leben Goethes, von Will 

Vesper 640 

„Denn immer ist es der Geist, der über 
den Degen siegt“, von Friedrich :L. 

Schäfer 647 

Marie Louise, von Otto Brues 651 

Der Dank des Dichters, von Heinz Sponsel 657 

Kapitän Fred Schmidt erzählt 659 

Adam von Bamberg, von H. K 702 

Der Tabakbeutel, von Heinrich Zillich . . . 712 

Pittjupp, der Seifenbläser, von Mathias 

Ludwig Schröder 714 

Piratenklaas, von Margarete Butt-Ahmling 716 
Clara Schumann, von Margarete Butt- 


Tulipan, ein Märchen von Hans Heinrich 726 
Die Jungfrau im Weinberg, von Heinz 

Steguweit 817 

Eine Ehrenrettung, von. Mathias Ludwig 

Schröder 820 

Die Gottesgabc, von Panteleimon Ro- 
manow 822 

Die Silberschühe, ein Märchen von Erna 

Stach . 826 

Der Mythos des Hauptmann Langer, von 

Karlheinz Gehrmann 908 

Saat auf Hoffnung, von Johannes Stolze 915 

Aus einem Brief von Will Vesper 916 

In der Glashütte, von R. Hamerling 917 

Eine Pumajagd, von Ernst S. Retlow .... 941 

Weihnachten 1946 in Wolfsberg 1017 

Weihnachten der Gefangenen, von Maria 

Kahle 1018 

Der Schneesturm, von Maja Moes 1019 

Der Diener und die Patriarchin, von Axel 

Freiherr v. Gagern 1022 

Das livländische Ritterrecht, v. H. Bertram 1028 
Der Sieg des Kindes, von Maria Kahle . . 1031 


Zeitgeschehen und Geschichte 

Aus der Rundfunkansprache von Prof. 


Baumgarten/Königsberg 480 

125 Jahre deutsche Mitarbeit in Brasilien, 
von Pastor Erich Knapper 521 
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Treue zur Ueberlieferung, von Pater Bal- 

duino Rambo S. J 523 

Das Ende einer Zeitungsente 532 

Aus dem Brief einer Berlinerin 538 

Land und Leute im Deutschland-Jahrbuch 
1949, von Prof. Dr. Herbert Freudenthal 539 

Der Sowjetpakt, von Dr. Kleist 545 

Die Farce der deutschen Demokratie, von 

Hans Rechenberg 548 

Die politische Situation Frankreichs, von 

Jacques Delain 552 

Das wollen wir nicht vergessen (II) .... 565 

100 Jahre deutsches Lied in Nordamerika 741 
Es wird wieder grün, von Prof. Dr. Her- 
bert Freudenthal 742 

Der Sowjetpakt, von Dr. Kleist 
Karpatho-ukrainisches Zwischen spiel . . 748 

Der Flug nach Moskau 751 

Dokumente 755 

Verschwörung gegen den Weltfrieden, von 

Jürgen v. Prellwitz 760 

Engländer 780 

Die Ideen der Jungen in der Politik, von 

Möller van den Bruck 810 

Biologische Demontage, von Prof. Dr. 

Herbert Freudenthal 852 

Zwischen Berlin und Moskau, von Dr. 

Kleist 859, 1058 

Als die Würfel fielen, von W. Baumbach 866 
Kategorie C-plus, von Carl W. Wiegand 868 
Kärnten, das umkämpftc Land, von Walter 

Perkonig 873 

Massenmörder gesetzlich geschützt. 883, 1094 
Die Voraussetzungen jeder Erneuerung, 

von Zischka . . . . 896 

Geist unter Kontrolle, von Haef 946 

Das Martyrium unter schwarzen Kapuzen 950 
Nordschleswig, die Insel der Treue, von 

J. Dose jr 959 

Tschechen und Deutsche, von Dr. Rudolf 

Lodgman 964 

Tito — ein Problem?, von Georg Grenzer 969 

Kleinkrieg, von Arthur Wehrmann 971 

Mussolini-Mythos oder Mussolini-Realität, 

von Arno Biesterfeld 974 

Die Wacht am Rhein 993 

Deutschlands Geschick, v. W ill. Schäfer 1001 
Wo steht die deutsche Jugend heute, von 

Hans-Ulrich Rudel 1015 

Hamburg bleibt das deutsche Tor zur 

Welt, von E. Humann 1039 

„Die Demontage wird eingestellt“ 1045 

Und den Menschen ein Wohlgefallen, von 

Haef 1046 

The Eye-Opener 1087 


Wissenschaftliche Beiträge 


V olkswirtschaft 

Eine neue deutsche Rheinbrücke 531 

Die Vereinigten Staaten von Brasilien, 
von K. G 563, 670, 771 


Die selbstverschuldete Drosselung der 
westdeutschen Importe, von Oberregie- 
rungsrat Dr. Hans Rechenberg 746 

Südamerika un3 die deutsche Edelstein- 
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H ans-Ulrich Rudel 

TROTZDEM 


ilin 1. Januar 1945 sagte der Oberste Befehlshaber der Wehrmacht, 
in Anwesenheit von den Befehlshabern aller Wehrmachtsteile, zum 
damaligen Oberstleutnant Hans-Ulrich Rudel: „Sie sind der größte und 
tapferste Soldat, den das deutsche Volk hat und je gehabt hat; ich habe 
mich daher entschlossen, eine neue — nun allerhöchste — Tapferkeits- 
auszeichnung zu schaffen, das Goldene Eichenlaub mit Schwertern und 
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Den Kommenden ein Vermächtnis , 


Brillanten zum Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes. Ich verleihe es Ihnen 
hiermit und befördere Sie gleichzeitig zum Oberst.“ 

Hitler halle sich vorgenommen, diese einmalige Auszeichnung erst 
nach Abschlull des Krieges zu verleihen, entschloß sich dann aber auf 
Grund der Tatsache, daß Rudel sich weit über das Maß vor allen Offizieren 
und Soldaten hervorliob und seine Einsätze an den jeweiligen Front- 
abschnitten entscheidend für die Gesamt-Erdlage waren, ihm als Erstem 
und Einzigem die höchste Auszeichnung zu verleihen. 

Mehr als jeder andere ist daher Rudel dazu befugt, seine Kriegser- 
lebnisse niederzuschreiben. Noch ist der zeitliche Abstand zu dem un- 
geheuren Kriegsgeschehen zu gering, als daß eine erschöpfende Dar- 
stellung schon jetzt gegeben werden könnte. Deshalb ist es umso wich- 
tiger, daß diejenigen, die bis zum bitteren Ende auf ihrem Posten ihre 
Pflicht erfüllten, ihr Erlebnis wahrheitsgetreu aufzeichnen. Nur so wird 
auf der Basis von reiner Objektivität und wirklich Erlebtem eines Tages 
ein vollständiges Bild des Zweiten Weltkrieges entstehen. 

Mit 2 530 Feindflügen ist Rudel, der — auch vom fairen Gegner 
anerkannte - führende Kriegsflieger der Welt. Er schoß aus der Luft 
und vernichtete 519 russische Panzer, versenkte ein Schlachtschiff und 
zwei Kreuzer und wurde fünfmal verwundet. Welches Maß an uner- 
müdlichen Einsätzen und fast stündlicher Selbstüberwindung aus diesen 
wenigen Zahlen spricht, kann nur der ganz ermessen, der selber gegen 
den Feind geflogen ist. Die hohe Zahl seiner Feindflüge bedeutet, daß 
er manchmal an einem Tage bis zu zehn und mehr Einsätzen geflogen 
ist. Während des langen Krieges ist er kaum auf Urlaub gewesen, selbst 
nach seinen Verwundungen drängte er sofort wieder an die Front zu- 
rück. Im Jahre 1945 verlor er bei einem Feindflug das rechte Bein, er 
wartete nicht bis zu seiner völligen Genesung, sondern zwang sich dazu, 
trotz offener Wunde mit der Prothese weiterzufliegen. Das ihm vom 
Führer und Göring erteilte Startverbot hinderte ihn nicht, nach kurzer 
Zeit zu seinem Verband zurückzukehren. Er flog mit — sogar ohne 
Prothese genau so unermüdlich und erfolgreich wie vorher. 

Nicht der Ehrgeiz nach Erfolgen oder der Drang nach neuen Aus- 
zeichnungen trieb ihn immer so schnell an yüe Iront, sondern treibende 
Kräfte in diesem Mann waren sein Pflichtbewußtsein und seine ihm so 
selbstverständliche Einsatzbereitschaft. Ihm war die Einstellung zu ei- 
gen, daß der Offizier einen Beruf hat, in dem er nicht sich selber gehört, 
sondern seinem Vaterland und den ihm anvertrauten Untergebenen, und 
daß er deshalb, im Kriege noch mehr als in Friedenszeiten, seinen Sol- 
daten ein Vorbild sein soll, ohne Rücksicht auf eigene Person und eige- 
nes Leben. 

Mil derselben Uneigennützigkeit und Pflichtauffassung vertrat er- 
mutig seine Ansichten seinen Vorgesetzten gegenüber. Ich war bei vie- 
len Unterredungen mit Hitler zugegen und stellte fest, daß Rudel bei 
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den Lebenden eine Verpflichtung! 


diesen Gelegenheiten kein Blatt vor den Mund nahm, sondern offen und 
ehrlich seine Meinung sagte, weil er es als Offizier nicht anders kannte 
und weil er es für seine Tf licht hielt, seinen Kameraden nn der Front 
und dem Vaterlande gegenüber. Heine Tapferkeit war hier die gleiche 
wie im Kampf und trug ihm im besonderen Maße das Vertrauen seiner 
Vorgesetzten ein. Er gab damit seinen Erfolgen die eigentliche Grund- 
lage, denn nur wo gegenseitiges Vertrauen herrscht, kann von Vorge- 
setzten und Untergebenen das Höchste und Letzte erreicht werden. Die 
alten Soldatentugenden, Treue und Gehorsam, bestimmten sein ganzes 
Leben. 

Häufig wurde er zum Oberbefehlshaber der Luftwaffe gerufen, um 
auf Grund seiner praktischen Erfahrungen Rat zu geben. Hier und beim 
Führer mußte Rudel eingehend berichten über die Verhältnisse an der 
Front, über die Waffenwirkung des Feindes, über Vorzüge und Nachteile 
der eigenen Waffen, überhaupt über alle Erfahrungen, die er gewonnen 
hatte. Auf diese Weise waren seine Ausführungen von weitgehendster 
und wesentlicher Bedeutung, weil sie die unbedingt notwendige takti- 
sche Grundlage gaben, ohne die keine zweckmäßige Waffenproduktion 
möglich ist. 

Trotz vermehrter Mechanisierung und Technisierung der Kriegs- 
waffen hat noch immer der Mensch über den Erfolg zu entscheiden und 
kommt es bei der Anwendung der Waffen allein auf den Menschen an. 
„Verloren ist nur, wer sich selbst auf gibt“ ist ein Wort, das Rudel sich selbst 
ganz und gar zu eigen gemacht hat, ein Wort, nach dem er lebte, nach 
dem er seinen Freunden Und Untergebenen ein Beispiel war, ein Wort, 
nach dem sie tapfer zu kämpfen und zu sterben wußten. 

Eine Generation, die ihr Leben viele Male eingesetzt hat im Kampf 
für ihr Vaterland, wird aücli immer dafür eintreten, daß sich das Saubere 
und Anständige letztlich doch in der Welt durchsetzt. Dazu sei dieses Buch 
ein Fanal! 

Vorwort des Buches „Trotzdem" 
NICOLAUS VON BELOW 

Oberst und Adjutant der Luftwafte beim 
Obersten Befehlshaber der Deutschen 
Wehrmacht, von 19Dfi bia 1. Mai 1945. 
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